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Erster Theil. 



Zur Organisation der Galamahen. 



1. 

fiqoisetaeeeii und Calaniarien. 

Die heutigen Equisetaceen, der Typus fiir die fossilen Cala- 
niarien, bilden bekanntlich nach Habitus und morphologischer 
Natur eine so scharf unis(;hriebene Klasse von Pflanzen, dass sie 
nur eine einzige Gattung Kquiisetutn umfassen, deren wichtigsten 
Merkmale die folgenden sind. 

Sämmtlichc Axentheile, die oberirdischen sowohl als die 
unterirdischen, Stamm, Zweige, Rhizom, sind in den wesentlichsten 
Theilen übereinstimmend. Sie zerfallen nämlich durch (Juertheilung 
in Glieder, welche hohl oder mit Mark ausgefüllt sind und mehr 
oder weniger Längsrippung besitzen. Die Glieder enthalten kreis- 
förmig gestellte Gefässstränge ( Fibrovasalstränge) welche den Rillen 
folgen, sowie eingeschlossen von ihnen ebenfalls kreisförmig grup- 
pirte hohle Kanäle im Stamm (Lacunen) nebst einem zweiten 
weiter nach aussen gestellten Kreise von Lacunen und tragen an 
ihrer Spitze eine Blattscheide. 

Alle Blätter sind kreisförmig gestellt, die sterilen in Scheiden 
verwachsen. 

Sofern es sich nur um Kenntniss der sterilen Pflanze handelt, 
kann man mit Mildk sagen, dass das Equlfn'tnni sich in jedem 
Internodium von Neuem wiederholt und: >wer ein Internodium 
kennt, kennt auch die ganze Pflanzet. 

Indessen ist dies cum grano f<alif< zu verstehen, denn es sind 
mancherlei Verschiedenheiten in Bau und Ausbildung der Axen- 
theile von Equiaetum dennT)ch nicht ausgeschlossen. Besonders al)er 
tritt dies an den die Ileproductionsorgane tragenden Axen, d. i. da, 
wo die stärker metamorphosirten Organe sich l)(*lind(*n, hervor. 

1 



2 Equisetao^^n und Cnlaniarien. [881 

Die Aehre von Equisefuni hat eine Axe ohne deutliche Gliede- 
rung, welche ausgefüllt, weich und zart im Vergleich mit den oft 
harten, hohlen Stengelgliedern ist. Sie trägt Kreise von umgewandel- 
ten, nämlich fertilen Blättern, die sich mit einziger Ausnahme des 
noch scheidenfbrmigen sogenannten Ringes an der Basis der Aehre 
in einzelne getrennte lieceptacula auflösen, welche Sporen tragen, 
unter sich zwar ganz gleich gebaut sind, aber von den sterilen 
Blattkreisen beträchtlich abweichen. Jedes einzelne Receptaculum 
besteht aus einem stielförmigen Träger, der rechtwinklig absteht 
und an der Spitze sich in eine Scheibe verbreitert, an deren Rand 
ein Kreis von Sporangien taschenförmig eingesenkt ist. Diese 
öffnen sich nach Innen und lassen Sporen austreten, welche merk- 
würdig dadurch erscheinen, dass sie nicht dimorph sind, sondern 
nur einerlei Form und Grösse zeigen und mit je 4 elastischen 
Spiralföden versehen sind, welche man ihrer plötzlichen Bewegungen 
halber, die sie beim Trocknen zeigen, Schleudern genannt hat. 

Die Aehre ist blattlos, insofern zwischen den fertilen Kreisen 
keine sterilen Blätter vorkommen, und stets endständig. 

Eine wichtige Rolle fällt der Gegend der Nodiallinie ^) zu, da 
an ihr oder in ihrer Nähe die drei Nodialquirle ihren Ursprung 
nehmen: die Aeste, Blätter und auch die Wurzeln. 

Die Verzweigung findet quirlförmig an den Knoten oder 
(jelenken statt, und zwar bei Equwetum unterhalb der Blattscheide, 
am vollständigsten natürlich an den oberirdischen Stengeln, am 
Rhizom weit beschränkter. 

Die Blätter befinden sich constant am oberen Ende jedes 
Gliedes, aber unterhalb der Nodiallinie^). 

Die Wurzeln brechen, wie meist bei quergegliederten Pflan- 
zen, an den Knoten hervor, stets unterhalb der Blattscheide und 
wohl stets unterhalb der Astknospe. Dies geschieht nicht blos am 
unterirdischen Stamm, sondern auch an den unteren Theilen der 
aufsteigenden Stengel, und die Anlage zur Wurzelbildung ist an 
allen Gliedern gegeben. Manche Rhizome sind auf ihrer ganzen 
Oberfläche mit einem braunen Filz von Wurzelhaaren bedeckt. 

') ^Internodialliiiie« anderer Autoren. 
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Sehr bemerkenswerth ist, dass in den aufgeftihrten Punkten 
die Arten der lebenden Gattung Equijftetum so nahe übereinstimmen, 
dass kein ßedörfniss vorliegt, sie in mehrere Gattungen zu theilen. 
Eine augenfälligere Verschiedenheit findet hauptsächlich in den 
fruchtbaren Axen statt, welche entweder (£". arverise etc.) auf 
anders gestalteten Stengeln erscheinen oder auf gleich gestalteten 
(E. paluatre etc.) wie die unfruchtbaren. Die einen sterben nach 
der Sporenaussat ganz ab, die anderen werfen nur ihren fertilen 
Gipfel ab. Vorgebildet sind aber auch die Aehren bereits in der 
unterirdischen Knospe, die am Khizom entsteht. 

Wichtige und constante Unterscheidungsmerkmale bieten die 
lebenden Equi^tefum- Arten nicht so sehr in der Organisation der 
Stengel, Blätter, Aehren, sondern mehr noch in den Spaltöffnungen. 

Dieser Pflanzenkreis, wie er heute in seinen lebenden Ver- 
tretern erscheint, ist somit ausserordentlic^h scharf abgegrenzt. 
Keine andere Gruppe der Gefässkryptogamen ist von den übrigen 
80 geschieden, wie die Equiscten von ihnen und erst durch Hinzu- 
ziehen der fossilen Verwandten erweitert sich ihr Kreis und ver- 
ringert sich auch diese Kluft. 

Gegenüber den neuesten Bestrebungen, die fossilen Calamarien 
allzu sehr in dem Halblichte der heutigen Equiseten zu beleuchten, 
möge auf einige wenige Punkte verwiesen werden, welche eine 
ungleich grössere Verschiedenheit der alten Vertreter dieser Gruppe 
ergeben, als sie die heutigen zeigen und welche beweisen, dass 
wirklich ehemals mehr und ganz andere Gattungen existirt haben 
als heute. 

Jene gegliederten Pflanzenreste, welche wir zu den Calama- 
rien stellen, welche aber schon während der Steinkohlenperiode 
lebten, zeigen nur selten scheidenförmige Verwachsung der Blätter, 
so dass wir nicht einmal behaupten dürfen, dass die Gattung Equi- 
setum selbst schon zur Steinkohlenzeit gelebt habe. Nur Equuetites 
nennen wir daher solche sterile Reste mit Scheidenblättern, zu 
denen wir die Reproductionsorgane nicht kennen. Und gerade das 
Eqtiüetum-PLehwWGh^ie von allen hierher gehörigen Objecten, das 
ehemalige Equvtetum mIrabUe Sternberg's, soll nach Stuh ganz 
andere Organisation der Reproductionsorgane besitzen. 

1* 



4 E(jiiiseta<'ooii im<l Calainarlen. [»^01 

Weitaus in den meisten Fällen sind die Blätter frei, doch 
stets kreisförmig gestellt. 

Schon SciiiMPER (traite de paleontol. veget. I, S. 255 u. 291) 
hat in Zusammenhang hiermit sehr klar auch die Astbildung ge- 
bracht. Die Aeste entspringen bei den Calamarien mit freien 
Blättern in den Blattachseln, die Blätter liegen dann unter dem 
Aste an der Spitze des nächst tieferen Internodiums. 

Nur die Calamarien mit scheidenfiirmig verwachsenen Blättern, 
unsere heutigen Ecjuiseten, tragen ihre Aeste unter dem Blattquirl 
an dessen Aussenseite, also ebenfalls an dem oberen Ende des 
Gliedes. Allein dies gilt nur von den entwickelten, bereits aus der 
Oberfläche des Stammes hervorgebrochenen Aesten. Es ist sehr 
bemerkenswerth, dass die neuesten Untersuchungen über den Ur- 
sprung der Astknos[)en bei Kqui^efufu ihre bisher angenommene 
endogene Entstehung widerlegt und dargcthan haben, dass sie in 
den Blattachseln aus einer der Kille gegenüberliegenden Zelle 
dicht oberhalb der ringförmigen Blattanlage sich entwickeln und 
erst später das Blatt durchbrechend an der Basis desselben zum 
Vorschein kommen, so dass ihr Inserti()nsj)unkt und dessen Spuren 
(Astnarben) nicht die eigentliche Ursprungsstelle bezeichnet. 

Weit wichtiger ist die Verschiedenheit der A ehren. Alle», 
wenigstens alle besser bekannten Aehren der Steinkohlencalamarien 
sind scharf gegliedert und es wechseln sterile mit fertilen Kreisen 
gesetzmässig ab. 

Die Organisation der fertilen Kreise ist nicht überall voll- 
ständig bekannt, aber man weiss, dass in gewissen Fällen das 
Trägerstielchen der Receptacula gänzlich fehlt (weshalb Manche 
diese Pflanzen, wie Volkmannia, SpkenophijlUnn^ zu den Lycopo- 
diaceen brachten) oder auch durch Scheiben ersetzt wird (wie bei 
( ingularia). In den übrig bleibenden Fällen mit Sporangiophoren 
{('alamoatachjjit, PalaeoHachya etc.), gleichgiltig wo der Träger be- 
festigt ist und abgesehen davon, dass mau eine schildförmige Er- 
weiterung der Spitze des Trägers bisher nicht überall beobachten 
konnte, ergeben sich die grössten Verschiedenheiten dieser fossilen 
Calamarien von den Ecpüseten darin, dass man bereits bei meh- 
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leren dimorphe Sporen und Sporangien aufgefunden hat, das8 den 
Sporen stets die Schleudern fehlen und dass man dagegen öfter 
die 3 Riefchen der Sporen wie bei Lycopodiaceen, welche auf 
kuglig-tetraedrische Form deuten , erkannt hat. In den einzelnen 
Fällen kommen gerade in den Aehren der Steinkohlencalamarien 
noch mancherlei Abweichungen vor, welchen in der Equ^efurn- 
Aehre nichts entspricht. 

Solche grosse Verschiedenheiten können nur in verschiedenen 
Gattungen ihren Ausdruck finden und begründen deren Existenz 
unzweifelhaft. 

Bedeutungsvoll ist, dass die auffälligeren Abweichungen sich, 
wie schon früher betont worden ist, gerade in den Aehren der 
fossilen Calamarien einstellen, wo bei den lebenden grosse Gleich- 
förmigkeit herrscht, während in den sterilen Theilen so weit gehende 
Unterschiede nicht gefunden werden. Obschon auch für diese 
mehrere Gattungen aufgestellt worden sind, sind ihre Unterschiede 
doch geringer als sie sich in den Aehren ergeben und auch die 
Arten sind nicht so leicht zu begrenzen, weil ihre Formen sich 
in geringeren Variationen bewegen, so dass es gleichsam den An- 
schein gewinnt, als gäbe es weniger Arten unter den sterilen als 
unter den fertilen Theilen. 

Es ist sicher, welche Ansicht man auch sonst haben möge, 
dass die Gattungsmerkmale bei den fossilen Calamarien nur zum 
Theil mit jenen bei Equisefuni übereinstimmen. Die Abweichungen 
sind verschieden gross und eben daher entsteht die Frage, welcher 
Umfang dem Begriffe der Calamarien zuzugestehen sei, so bald 
wir die fossilen Verwandten mit aufnehmen. 

Für jeden Botaniker stehen in dieser Frage die Reproductions- 
organe obenan und es knüpft sich an die Darlegung ihrer Organi- 
sation ein Haupttheil der Antwort. Den Sporen der Steinkohlen- 
calamarien fehlen soweit bekannt — die Schleudern: werden 
sie also noch zu den Verwandten der Equiseten zählen? Man hat 
bisher hieraus noch keinen Zweifel abgeleitet. — Die Steinkohlen- 
calamarien haben beblätterte Aehren; auch dies hat noch Niemand 
gehindert, sie zu dieser Gruppe zu stellen. Einige fossile Calama- 
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iriarienähren haben dimorphe Sporen ergeben ^) und Sporen von 
tetraedrischer Form, ein Charakter, der als besonders bezeichnend 
sich bei den Lycopodiaceen findet: darf man jene also noch den 
Equiseten vergleichen? In diesem Punkte reihen sie sich den Ly- 
copodiaceen zwar durchaus an, aber alle übrigen Charaktere stimmen 
bei ihnen wieder mit denen anderer Calamarienähren, wo nur diese 
Merkmale nicht beabachtet werden. Man kann sie deshalb allein 
nicht abscheiden. 

Solchen gewichtigen Abweichungen gegenüber erscheinen viele 
andere nur gering, wodurch die fossilen Calamarien sich vor den 
Equiseten auszeichnen. Dass an Stelle der stielförmigen Träger bei 
Equüefum eine tellerförmige zertheilte Scheibe bei Clnguhwia treten 
könne, ist zwar auffallend, aber auch dies nicht zwingend, die 
betreffende Pflanze aus der Familie auszuschliessen : wird doch in 
anderen Fällen (bei Stach annularia z. Th.) die Scheibe oder der 
Trägerstiel durch einen rosendornförmigen Fuss ersetzt. 

Mehrere Aehren aber lassen gar keinen besonderen Träger 
mehr erkennen, sondern die Sporangien befestigen sich unmittelbar 
in den Blattwinkeln oder sind gar schon ein wenig auf die Blätter 
selbst geschoben. Hier wäre wohl ein Grund gegeben. Pflanzen 
mit dieser Organisation eher zu den Lycopodiaceen als den Cala- 
marien zu rechnen und eine Grenze für letztere zu setzen. So 



So ist es sogar b«M Williamson's ueuostor Kntdeckung an (■alamo,sl(ith}is 
Binneyana, wo dieselbe Aelirc an drr Si)it/(? Sporangien mit Micro-, weiter unten 
solche mit Macrosproren trfigt. wo aber beide :in /vyw/^<//////<- artigen Trägf'rn an- 
geheftet und son>t überhaupt wie die übrigen Cahmosfavhys organisirt sind. 

(On the Organisation of the foss. plants of the <'nal-measures Part XI, 1881, 
S. 298, Taf. M. Fig. 23 — 27. Vergl. aueli X. dahrl). W Min., 1881, I, Ref. S. 316 
und 1882. Kef. S. 4r)4.) 

Das Gh^iche fand vor Kurzem auch Kknaui.t an einer verkieselten Aehre 
von Antun, die zu Pa/acttstfir/n/a mit bh'ittwinkelstandigen Sporangiophoren gehört: 
polvedrische MicrosponMi an der Spitze und sphaerische, 16 mal grössere Macro- 
sporen am Grunde, walirend er schon viel früher die Kxistenz von Maero- und 
Microsporen an getrennten Hruchstücken anderer Aehren nachgewiesen hatte 
(Comptes reudus Xo. 7, S. 463). Kr leitet daraus die Nothwendigkoit der Er- 
weiterung der Kcpiisetaceen in heterospore und isospore ab, ähnlich wie ))ei den 
Lycopodiaceen, und hat dies in seinem Cours de Botanique fossile II, 1882 be- 
reits durciigeführt. 



[93] Equisetaooen und Calamarien. 7 

wurde es von Schenk und dem Verfasser gethan, was Spkeno- 
phyllurn betrifft, während Renault sogar eine Vergleichung dieser 
Gattung mit den Rhizocarpeen , speciell mit Sahinla^ vorzieht, 
andere Autoren aber sie dennoch bei den Calamarien belassen. 
Diese Letzteren können für ihre Ansicht geltend machen, dass 
nicht sowohl die in der Gliederung ausgedrückte Tracht und äussere 
Structur der Stengeltheile eine gleiche ist wie bei den Equiseten 
und anderen Calamarien, sondern auch die Aehrenstructur durch 
solche Beispiele wie bei Palaeostachya mit blatt winkelständigen 
Trägern mit jener von Calamostachi/s vermittelt wird. Calamarien 
mit einfachen, einnervigen Blättern (Astrophylliten- artig) scheinen 
mitunter dieselbe Organisation der Aehren zu besitzen wie Spheno- 
phyllurn (Volkmannia) und unterscheiden sich dann von den übrigen 
nicht weiter wesentlich. Allein diese Meinung, dass auch Volk- 
mannia und Sphenophyllum Calamarien - Gattungen seien, schien 
durch grosse Lycopodiaceen- Aehnlichkeit wenigstens von Spheno- 
phyllurn^ besonders wegen dessen 3seitiger, mittlerer Gefössaxe, 
aufgehoben zu werden. Gegenwärtig können die Vertreter der 
Ansicht, dass der Kreis der Calamarien auch die genannten 

2 Gattungen einbegreife, noch eine Entdeckung von Willi amson 
für sich verwerthen, wonach Calamostachys Binneyana eine solche 

3 kantige Gefössaxe besitzt wie Sphenophyllum, nur wie es scheint 
nicht so scharf ausgesprochen als dort. Und wir selbst werden 
bei Calamostachys Ludwigi diese Beobachtung zu bestätigen haben 
(vergl. Taf. 23 und 24). Viele andere Querschnitte von Calama- 
rienähren haben Aehnliches bisher nie ergeben. Dagegen lässt 
sich nicht läugnen, dass die Dreizahl bei Verzweigungen oder beim 
Entspringen anderer Organe, wie der Sporangienträger eines Kreises 
aus der Axe, auch dort öfters eine Rolle spielt, wo die centrale 
Gefössaxe eine Dreitheilung nicht zu erkennen giebt, wovon wir 
noch Beispiele selbst beibringen werden (vergl. Calamifes ternaritts, 
senarius etc.). 

Es geht hieraus hervor, dass Volkmannia und Sphenophyllum 
sowohl als auch die Lycopodiaceen enger mit den echten Calama- 
rien durch vermittelnde Glieder verbunden sind, als man früher 
glaubte. 
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Lt'idiT nicht in allen Fällen ist man in der Lage, die Ver- 
wandtschaftsverhältnisse nach den Fructificationen beurtheilen zu 
können. Dann ist die innere Structur der Stammtheile das wich- 
tigste Merkmal. Gerade die Vergleichung derselben bei Eqia'^efuni 
und den fossilen Calamarien hat mehrere Botaniker auch in neuester 
Zeit zu recht abweichenden Schlüssen für gewisse Keste geführt. 

Im Querschnitt des Internodiums eines Equüetum sind die 
Fibrovasalstränge von einander isolirt, aber kreisförmig gestellt; 
sie umschliessen auf der Innenseite die kleineren wesentlichen 
Lacunen oder Carinalhöhlen, welche aus den später zerstörten, 
zuerst gebildeten Gefössen nebst zartwandigen Zellen zwischen 
ihnen entstehen. Kechts und links von der Lacune liegen nach 
aussen zu einige weite, netzartige Gefässe und radial nach aussen 
vor der Lacune der Phloemtheil des Stranges. L'mhüllende Strang- 
scheiden treten zuweilen hinzu, eine gemeinsame Scheide ftir den 
ganzen Kreis der Gefässstränge ist vorherrschend. In der Rinde 
kommt meistens ein zweiter, äusserer Kreis von grösseren, soge- 
nannten Valecularhöhlen oder unwesentlichen Lacunen hinzu. 

Auch in dieser Beziehung finden sich grössere Verschieden- 
heiten bei den fossilen Vertretern. Selbst die krautartigen 
Glieder dieser Familie entsprechen nicht immer völlig dem ge- 
schilderten Baue von Equisetmn ^ besonders wenn man Spheno- 
phi/Uum mit in den Kreis der Calamarien zieht. Am besten 
bekannt sind freilich in dieser Beziehung die Calamiten oder baum- 
artigen Vertreter. Denn nicht alle quergegliederten und längs- 
gerippten Stengel aus der Steinkohlenzeit waren halmartig ent- 
wickelt, mit weiter Höhlung und schwacher, fester Wandung wie 
Equij<etum, Calamoilendroii Brongn. (Calamitea Corda) ist fast 
massiv, mit höchster baumförmiger Entwickelung des Calamiten- 
stammes. Aber seine Structur, ebenso wie die von ArthropHijs 
Göpp., wird seit Bbrongni ART (1849, tableau des genres de veget. 
foss.) von Manchen auf Gymnospermen bezogen. 

In Fällen, wo nicht blos Steinkerni)ildung eintrat, welche fiir 
sich allein noch nicht einmal die Existenz einer Centralhöhle be- 
weisen würde, sondern wo Verkalkung oder Verkieselung stattfand 
und dadurch die anatomische Untersuchung ermöglicht ist, hat 
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man wiederholt die im Wesentlichston gleiche Stamnistructiir ge- 
funden wie bei Eqiiuehim: die Centralhöhle, die gesonderten Gefass- 
bündel mit Lacunen, den eigenthümlichen Verlauf der Bündel an 
der Gliederung. Aber in anderen Fällen zeigt sich, verschieden 
von Equi^etum^ ein mehr und mehr entwickelter Ilolzcylinder, wie 
namentlich Williamson dies in vielen Präparaten nachgewiesen 
hat. Dieser Holzcylinder setzt sich gleichwohl noch aus getrennten 
Keilen zusammen, von denen jeder an seinem nach innen gelegenen 
Scheitel eine Lacune umschliesst, und welche durch primäre Mark- 
strahlen (Strahlenparenchym) getrennt und durch secundäre durch- 
zogen werden. Hierin kann man recht wohl den Calamarientypus 
auch im Sinne der heutigen Equiseten noch erkennen trotz Ver- 
wandtschaft mit Gymnospermenstructur. So betrachten es in der 
That Williamson und Schimper (Handb. d. Palaeont., II. Bd. 1880), 
indem sie die Holzkeile der Calamiten als weit entwickelteren Zu- 
stand der Fi brovasalst ränge der Equiseten auffassen, sowie man 
es bei baumartiger Ausbildung erwarten könne. Auch Stur (Sitzungs- 
ber. d. Wiener Akad. d. Wiss., Mai 1881) ist dem beigetreten. Dem 
gegenüber würde auch das Zurücktreten oder Verschwinden der 
Luftkanäle oder Lacunen von geringem Gewicht sein. Man wird 
daher auch jetzt jene sächsischen Calamiten-Querschnitte, welche 
Geinitz abbildete und die längere Zeit als Belege von solchen 
mit Luftkanälen versehenen Stämmen gegolten haben, wohl kaum 
mehr anders als nur zufällige Erhaltungszustände betrachten: der 
äussere Kreis von Lacunen fehlt den bekannt gewordenen Cala- 
miten mit erkennbarer Structur; freilich zeigt sich auch die Rinde 
nur selten erhalten. 

Die Beobachtungen von Williamson kann ioh an Stücken 
bestätigen, welche den englischen sehr ähnlich sind. Vor einigen 
Jahren hat Herr Wedekind in Witten auf den Halden der Zeche 
Vollmond bei Langendreer in Westphalen Spatheisenstein-Con- 
cretionen mit Pflanzenresten mit deutlicher Structur aufgefunden 
und seitdem auf meine Bitte diese Vorkommen eifrig gesammelt. 
Sie rühren aus dem Hangenden von Flötz Fritz her. Dünnschliffe, 
welche an dem Materiale ausgeführt wurden, das der geologischen 
Landesanstalt durch die verdienstvolle Thätigkeit des Herrn Wede- 
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KIKD xiigekoinmen ihl, IihIh'h an inehreren CalamitPn die KeMiltate 
ergeben, die ich iii dfii Holzsohnitteii Fig. 1 — 3 verdeutlicht habe. 

Fig. 1. 



Bei vielen Calamiten zeigt der Querschlifi' die oben beschrie- 
bene Trennung in einzelne Holzkeile mit den primären Mark- 
ätrahlen dazwischen sehr vollkommen, wie dies auch in Fig. 1 
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rechts und in Fig. 2 wiederj^cgehen ist. In anderen Fällen aber 
findet mehr oder weniger schnell eine Vereinigung der benach- 
barten Holzkeile zu einem streckenweise oder ringsum geschlossenen 
Holzringe statt. 

In Fig. 1 ist dies nach einem Querschnitt eines dickwandigeren 
Calamiten (2,5""" dick ohne Uinde) dargestellt, an welchem sich die 
Keile (a) links schon sehr früh zusammenschliessen, rechtö dagegen 
noch ganz getrennt bleiben, während das Markparenchym (J/) links 
bald verschwindet, rechts bis zum äusseren Rande der Holzzone 
anhält. 

Auch in Fig. 2, einem Calamiten mit weniger dickwandigem 
Holzcylinder (1,2'""' ohne Kinde) angehörig, sind die Holzkeile a 
mehr oder weniger getrennt, die Kinde d umhüllt noch (allerdings 
in weniger vollkommener Erhaltung) den Holzkörper. 

Dagegen liefert Fig. 3 ein Beispiel von Vereinigung der Holz- 
keile a zu einem Cylinder ohne trennende primäre Markstrahlen 
bei einem ziemlich dünnwandigen Calamiten (0,8'"'" ohne Kinde), 
dessen Holzzone zum Theil recht wenig dick ist. 

Bei allen Präparaten findet sich im Scheitel des Holzkeiles 
der Querschnitt der Lacune /, indessen bei den verschiedenen 
Calamiten und oft auch bei demselben Exemplar von sehr ver- 
schiedener Grösse und Form. Bisher zeigte sich diese Stelle nie- 
mals völlig ausgefüllt, wie es von Scfienk neuerlich (Handbuch der 
Palaeontologie von ZrrrKL, H. Bd. 1884, S. 237, Fig. 169 u. 170) für 
Arthropiiya dargestellt worden ist; nur findet man mitunter in die 
Höhlung / hineinragende offene Zellwände, die auf zerstörte Zellen 
hindeuten. 

Vergleicht mau unsere Bilder mit den von Schenk gegebenen 
von Arthvopitys^ so ist der Unterschied beider ein ziemlich geringer 
und wesentlich darauf beschränkt, dass man bei unseren (und den 
bisher bekannten) Calamiten hohle Käume / findet, die bei Arthro- 
pitys wirklich ausgefüllt erscheinen, was sowohl in der Erhaltung 
als in dem mehr oder weniger früh stattfindenden Verschwinden 
des ursprünglich vorhandenen üewebes (wie bei Equisetum) be- 
gründet sein kann. Sodann ist bei Arthropityfs der Unterschied des 
primären und secundären Holzes viel deutlicher ausgesprochen als 
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bei Calamitfs^ wo indessen niindostens die Anordnung der Traeheiden 
auf der Innenseite der Höhlen / anders ist als auf der Aussenseite. 
Aueh ScfiENK konunt übrigens zu dem Schluss, dass es der Auf- 
findung der Fructificationsorgane von Arthropitya bedürfe, um sie 
eventuell endgiltig den Gymnospermen einzureihen. 

Der eigenthümliche Verlauf, die Verschränkung der Fibro- 
vasalbündel an den Gliederungen, das Vorhandensein von Dia- 
phragmen \) sind dagegen Merkmale, welche nicht für Gymno- 
spermen, sondern Calamarien sprechen. 

Alle diese erst in neuerer Zeit gewonnenen Resultate so 
mannigfacher Untersuchungen können nur beweisen, dass der Kreis 
der Calamarien ehemals durchaus nicht so scharf nach allen Seiten 
abgeschlossen war, als es heute wohl sein muss, wo wir es nur 
mehr mit einer einzigen Gattung zu thun haben. Daraus folgt frei- 
lich gleichzeitig, dass wir untergeordneten Punkt(*n der Organi- 
sation einen zu grossen Antheil bei der Vergleichung der fossilen 
und lebenden Calamarien einzuräumen uns hüten müssen. In diesem 
Falle aber würden wir uns ohne Zweifel befinden, wenn wir die 
blosse Existenz von dreierlei Nodial quirlen, der Blätter, Aeste 
und Wurzeln, als entscheidend für die Zugehörigkeit einer Pflanze 
zu den Calamarien ansehen wollten. 

Stur, der in seinem letzten grossen Werke (die Culmflora 
d. Ostrauer und Waldenburger Schichten) auch den Calamarien 
viel Aufmerksamkeit zugewendet hat, obschon gerade in den dort 
behandelten Schichten dieselben noch mehr zurücktreten, bevorzugt 
bei ihrer Betrachtung ganz besonders das gegenseitige Verhältniss 
der 3 von ihm sogenannten »Internodialquirle* und baut allerdings 
damit eine Seite der Untersuchung aus, welche bisher wohl zu 
wenig beachtet sein mag. Allein daraufhin, weil die so bezeichneten 
Charaktere an den fossilen Calamarien noch am häufigsten und 
leichtesten beobachtbar sind, während Fructification und Stamm- 
structur seltener für die Untersuchung zugänglich werden, können 
sie doch nicht als entscheidend in der Frage der Zugehörigkeit 
eines Restes zu den Calamarien erklärt werden. 

Bei Cahnn'tes rainosu^ habe ich schou längst deutliche Diaphragmen an 
den Astnarben beobachtet und beschrieben. 
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Vor allen Dingen fehlt den STUR'schen Deductionen der funda- 
mentale Nachweis, dass die von ihm als Blatt-, Wurzel- und Ast- 
narben gedeuteten kleinen Male dies auch wirklich seien. Die 
verkehrte Aufstellung der Stücke bei Stur, die im nächsten 
Kapitel anzustellende Discussion über die Natur der Knötchen, 
welche für die Einen Blattnarben, für Williamson Lenticular- 
organe bedeuten, bekunden den hypothetischen Boden, auf welchem 
sich die STrRschen Darlegungen bewegen. 

Nur dadurch, dass ein zu grosser Nachdruck auf jene »Inter- 
nodial-Knos[)on(|uirlo» gelegt wurde, erklärt sich auch die Meinung 
Stur's, dass z. B. Pflanzen mit Fructificationen und Blättern wie 
SphenopliyUum zusammen mit Asterophylliten und Calamostachys 
auf einem und demselben Calamitenstamme gewachsen seien. 

Diese Vorstellung ist in neuester Zeit von ihrem Urheber zu 
einer Theorie ausgebildet worden (s. Sitzungsber. d. Wiener Akad. 
d. Wiss., Mai 1881), deren ungewöhnlicher Standpunkt eine kurze 
Erläuterungr erfordert. 

Schon Ix'i K'/Ht'sr.tum iiuiclitc Mildk daraul' aiifrinM*ksani , dass gewisse Arten 
lioiiiüiiinrplie, aiiclen- hctoromorj^lie Aeste bt^sitzen: jene sind glatt, diese kantig. 
Analoges liniht Sriju Ihm den Steinkohlen-Culaniarien. Asterophylliten und 
Annularien entspiech«»n njuh ihm den h(imoniorphen, glatten, Splnfnophißl hiui 
den hetevüniorphen, kantigen Efjiiisttiim- Xonion. Zu letzteren ge8(?llto sich auch 
von bel>lattert<'n, >terilen Zweigen, was er wieder Volkmaiinia nennt, wie ehemals 
STKUNBKuti (nach Sri u aber mit einmal gabiigen Blätt(»rn). Die Verschiedenheit 
der Bhitter zeichnet >ie st«'ts jils heternmorphe Theile (nach Stük) aus, auch dann, 
wenn ihie Stengel nicht kantig sind. Ast<'n»phylliten und Annularien a]>or tragen 
Aehren, welche Sxru lirukmnnnia^ Andere Cnlainostachifs und Stavhannularia 
nennen; wjihrend sogt'nanute roM//*ff////m- Achren (wozu Stuu nicht nur Volk- 
mnnnia in unserem Sinn«*, !S«»ndern z. B. auch PaUieostarhya rechnet) besonders 
den Spheiiophyllen zukommen snllen. Na«'h KKNAti/r's Beobachtungen an einigen 
Aehren l>esitzen jene Microspnrcn, diese Alacrosspnn'n : also seien di(^ homomorphen 
Aeste der Calamit«'n, d. ii. Astvrophylliten und Annularien, nichts anderes als 
solche Zweige, die Microspnrangien mit Micmsporen erzeugen, dagegen hett.*ro- 
niorphe Aeste derselben Calamit<'n seien die Sphenophyllen und Volkmannien, 
welche nur Macrnsporangien mit Macrospnren entwickeln. Ja es lasst sich (nach 
Stur) zuruckschlie.ssen, dass, da bei den l0l)enden E<|uiset<'n nur die homomorphen 
Aestö noch Aehren treiben, die het43rom(uphen dagegen ni«: oder in Missbildangen 
ausarten, die htzteren nur die Ffdiigkeit, Macrosporen zu erzeugen, verloren haben. 
— Es folgt (nach Stur) hieraus, dass jedem Calamit^n sowohl Zweige mit Micro- 
sporen und Astt^rophyllit^^n- oder Annularienblattern, als auch Zweige mit Macro- 
sporen und Sphenophyllen- oder Volkmannienblattem zukommen. 
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Von den Thatsachen, auf welche sich diese Lehre gründet, 
kennen wir allerdings noch nichts, als dass solche verschiedene 
Zweige theils in Gesellschaft, theils anhängend an gewissen Stengel- 
resten von gleichem Ansehen (nicht einmal Calamiten- Stämmen) 
vom Autor beobachtet wurden. 

Diese Beiträge werden Belege dafür bringen, dass Calamiten 
recht verschiedene Fructificationsorgane getragen haben, so ('ala- 
mites ramoxvK ( Ja f a niosfar/t )/>i - Aohren^ dagegen dalnmitOM arborr^crns 
Palaeostn ch i/a " x\ehren. Aber selbst wenn, was gewiss nicht der 
Fall ist, alle übrigen Calamarienähren auf Pflanzen mit Calamiten- 
stämmen gewachsen wären, so würde daraus doch nicht folgen, 
dass sie alle einer Gattung angehörten und etwa die einen homo- 
morphe Theile mit Microsporen, die anderen heteromorphe mit 
Macrosporen seien, sondern man müsste vielmehr den Calamiten- 
theil der Pflanze als schlechterdings unbrauchbar zur weiteren 
Systematik dieser Pflanzengruppc erkennen und erklären. Glück- 
licherweise wird aber durch die inzwischen von Willi amson ge- 
machte und oben citirte Beobachtung jetzt endgiltig festgestellt, 
dass die ganze Theorie unhaltbar ist, da ein und dieselbe Aehre 
von Calamostachya Bhineyann Mi(jrosporen an der Spitze und Macro- 
sporen am unteren Theile trägt, diese Organe» also nicht verschie- 
denen homomorphen oder heteromorphen Zweigen übertragen sind. 

Von anderen Autoren wurde gegenüber der Annahme, dass 
Sphenophylluin und Aitteropht/flites demselben Calamiten entsprossten, 
die höchste Unwahrscheinlichkeit betont, dass Sphenophyllum mit 
seiner dreikantigen, soliden Gefässaxe zu den hohlen Axentheilen 
der Calamiten passe, wenn auch bei beiden in der Nodialgegend 
sich die Anlagen der Aeste, Blätter und Wurzeln finden. 

Auch sind nach den Bestimmungen von Stur selbst die auf- 
gestellten Stellungsgesetze für die 8 Nodialrpiirle nicht constant 
und weder zu Gattungs-, noch zu Artunterschieden tauglich. Ueber- 
einstimmung mit KquUftum ist selten, und filr letzteres selbst ist 
daran zu erinnern, dass der erste Ursprung der Astknospe (s. oben 
S. 4) nicht unter dem der Blätter liegt, wie später allerdings, son- 
dern über ihnen und alternirend mit ihnen, somit nicht constant 
bleibt. 



[101] Equisetacoen und Calamarioii. 15 

Wenn es wegen der grossen Mannigfaltigkeit der wichtigsten 
Organe der Calamarien nöthig erscheint, verschiedene Gattungen 
bei ihnen zu unterscheiden, um diese Verschiedenheiten zum Aus- 
druck zu bringen, so geht aus dem Vorstehenden zugleich hervor, 
dass diese Gattungen nicht auf die Nodialquirle basirt werden dürfen, 
wenn man den botanischen Grundsätzen folgt, sondern ohne Aus- 
nahme auf die Fructificationsorgane gegründet werden müssten, 
wenn wir in der Lage wären, dieselben bei jeder Species sicher 
zu bezeichnen. 

Das eigenthümliche Verfahren der Phytopalaeontologie aber, 
getrennt gefundene Pflanzentheile oft mit getrennten Gattungsnamen 
zu belegen, weil ihre Zusammengehörigkeit noch nicht hinreichend 
bewiesen ist: Gattungen, welche natürlich nur provisorische sein 
können, ist — wie wir leider auch heute wieder constatiren 
müssen — noch immer nicht zu entbehren. Daher fallen Namen 
wie Caiamüefi und Calamo^tachi/s nur zum Theil zusammen, denn 
ihr Umfang ist nicht derselbe. Calanutes ramosus, Annularia ra~ 
moaa (cf. radiata) und (MiamostachyH raniosa gehören allerdings zu 
derselben Art, allein Annularia longifolia^ Annularia sphenophylloides 
mit ihren ( 'alamoatachijit- Aehren sind im Gegensatze zu jener solche 
Pflanzen, die nicht auf Calamiten wuchsen. 

^Calamitea* wird sich naturgemäss bei hinreichender Kenntniss 
aller Reste einst in ebenso viele Gattungen auflösen müssen, als 
an ihm Fruchtgattungen vorkommen. Aber nicht jeder Calamarien- 
ähre wird auch ein Calamit entsprechen, denn nichts hindert uns, 
zu glauben, dass auch in der Steinkohlenzeit so gut wie jetzt 
bäum- und krautartige Pflanzen friedlich neben einander als Spe- 
cies derselben Gattung existirt haben werden. Und trifft dies zu, 
so ist auch der Name Calamites zwar für unsern Gebrauch bei 
dem Stande unserer Forschungen ein höchst nützlicher, för die 
Wissenschaft aber nur ein höchst provisorischer. 

Wir können die obigen Erörterungen, insbesondere die Ver- 
gleichung der fossilen Steinkohlen-Calamarien mit den Equisetaceen 
der heutigen Welt, dahin zusammenfassen, dass bei keiner der 
ersteren eine volle Uebereinstimmung mit den letzteren bekannt 
geworden ist, dass also danach die Gattung Equüetum oder die 



16 Equisetazeen und Calamaricn. [^02] 

eigentlichen Equisetaceen unter jenen alten Vertretern fehlen. 
Wohl sind die heutigen Equisetaceen Calamarien, nicht 
aber sind die fossilen Steinkohlen-Calamarien Equi- 
setaceen im Sinne der heutigen Flora, ja zum Theil 
sehr beträchtlich abweichende Pflanzen, die sich an- 
deren Familien mehr oder weniger stark nähern. 

Die nachfolgenden Blätter werden hierzu manche Belege 
bringen. Sie sollen zuerst noch einige allgemeine Organisations- 
verhältnisse der fossilen Calamarien behandeln und sodann im 
systematischen Theile die grosse Mannigfaltigkeit der Formen 
zeigen, mit welchen die Natur jene fernen Zeiten ausstattete. 

Gerade aber die Nodialquirle werden uns manche beachtens- 
werthe Gesichtspunkte kennen lehren. 



2. 

Stellung der Calanüten. 

(nlamites im weitesten Sinne liefert uns Reste, welche durch 
ihre Gliederung ein so gleichartiges Aussehen des oberen und 
unteren Endes erhalten, dass man vor manchem Anderen wünschen 
wird, Mittel an die Hand zu bekommen, um die Stellung oder 
Richtung der Stücke, das Oben und Unten an ihnen, sicher zu 
entscheiden. 

Hierüber haben die Ansichten noch bis in die neueste Zeit 
gewechselt. Brongniaht in seinem histoire des vcg. foss. gehörte 
damals zu jenen, welche den Calamiten eine solche Aufstellung 
gaben, dass die Blätter an das untere Ende der Glieder verlegt, 
die mitunter vorkommenden kegelförmig auslaufenden Enden solcher 
Stämme nach oben gerichtet wurden. Später erkannte man die 
umgekehrte Stellung als die richtige an, und diese Ansicht blieb 
längere Zeit die herrschende. Neuerdings jedoch kehrt Stur zu 
derselben Aufstellung zurück, wie sie früher Sternrer(;, Brongniart 
u. A. gebrauchten. Bei den so eingehenden Studien, welche der 
Wiener Autor gepflogen, kann man sich über die neueste Aende- 
rung der bisherigen Auffassung wundern und es ist dem auch von 
Anderen (s. Rotupletz, N. Jahrb. 1881, I, S. 319) bereits wider- 
sprochen worden; indessen werden wir bei näherer Betrachtung 
für manche Fälle die Schwierigkeit anzuerkennen haben, die so 
einfach scheinende richtige Stellung eines Bruchstückes festzusetzen, 
wenn wir die hierbei in Betracht kommenden Umstände beachten. 

In den gewöhnlichsten Fällen hat man Stammstücke ohne 
Verzweigung und ohne Beblätterung vor sich. Nur die an einem 
Ende der Rippen stehenden rundlichen oder elliptischen Narben 

2 
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odor Knötchen gaben dann, wenn sie vorhanden, einen Anhalt 
zur bestimmten Aufstellung des Bruchstückes. Da sie in neuerer 
Zeit als Blattnarben galten, mussten sie, der Stellung der Blätter 
bei Equisefuni und überhaupt bei gegliederten Pflanzen gemäss, an 
das obere Ende des Internodiums oder auf die Unterseite der 
Nodiallinie verlegt werden. Nicht selten beobachtet man auch an 
beiden Enden der Glieder solche Knötchenreihen, also auf jeder 
Seite der Nodiallinie; jedoch bleibt die eine von ihnen dann deut- 
licher, wird auch oft von grösseren Knötchen gebildet als die 
andere und diese constantere von beiden galt als Blattnarbenreihe. 
Ihre Stellung bestätigt sich z. B. durch unsere Fig. 1 auf Taf. II 
bei Cülannto-^ Suckoiri^ wo an einem kegelförmig entspringenden 
Stammchen die Knötchen sich am oberen Ende der Rippen befinden. 

Aber diese Knötchen haben nicht immer als Blattnarben (oder 
eigentlich, da sie unter der Rinde am Steinkern auftreten, Blatt- 
gefässbündelspuren) gegolten, während über die zweite, seltener 
sichtbare Reihe am unteren Ende der Glieder sich noch weniger 
eine endgiltige Meinung herausbildete. 

Eine andere Ansicht über ihre Natur lieferte in neuerer Zeit 
WiLi.iAMSOX gelegentlich mehrerer Abhandlungen über Organisation 
von Calamiten^) Er beobachtete als inneren Kern eines Calamiten- 
bruchstückes ein kegelförmig gegliedertes Ende eines Calamiten- 
zweiges, von dessen Knötchen noch Radien wie Speichen hori- 
zontal nach aussen strahlen. Er nennt sie Infranodialcanäle, 
später Lenticularorgane, und weist in der letzten Abhandlung nach, 
dass sie anfänglich aus feinzelligem Gewebe bestehen, welches 
schnell zerstört wird, und dass sie nach Ausfüllung des entstandenen 
Canales durch Gestein oder mineralische Substanz als strahlen- 
förmige Verbindung der Centralhöhle mit der äusseren Oberfläche 
erscheinen, welche etwa den Markstrahlen vergleichbar waren. Auf 

') On tlu' strin'tun» of tht» wondy zduc of an undoscribod form of Calamite, 
Moiuoircs of tho Lil. a. I^liil. Soc. ot* Manclirstor vol. IV, 186l> S. 155 (Taf. I 
Fi«;. 1 II. %. — On tho Organisation of tlie foss. plants of tho Coal-measuros, 
Pari I, Cahnnitos. Philos. trannact. Koyal Soc. of London 1871 (Taf. 23 Fijr. 1. 2, 
Taf. 20 Fiir. 22-2S). — Kln-nda Part IX, 187S (Taf. 21 Fijr. 31. Taf. 20 
Fig. 23, 24. .<owic Fig. 2.> — 30). — S. auch N. dahrl». f. Minoral. 1880, II, Ref. 
S. 23i). 
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beiden Seiten, unter und über der Knotenlinie finden sich ähnliche 
Organe in den Spitzen der Kippen, daher meist alternirend ge- 
stellt. Die der oberen Reihe enthalten Gefässe und werden von 
WiLLiAMSOX deshalb als Ursprung von Blättern (?) und Aesten 
betrachtet, während die Bedeutung der unteren Reihe nicht ent- 
räthselt werden konnte. Damit bleibt aber auch die Erklärung der 
gewöhnlichen Knötchenlinie als Blattnarbenreihe ausgeschlossen und 
solche Calamiten, welche diese Knötchen zeigen, schlug Williamsox 
vor mit dem Namen ('al(tmopift/s zu bezeichnen^). Bei anderen 
Autoren hat diese Ansicht Aufnahme nicht gefunden; man scheint 
vorzuziehen, die bekannten Knötchen als die Spuren appendiculärer 
Organe zu betrachten. Auch Gijand* Echy deutet sie als unent- 
wickelte Scheidenzähne. 

Statt die über das obige Stück mit Radspeichen anderweitig 
geäusserte Vermuthung (N. Jahrb. f. Min. 1870 S. 1035), dass hier 
ein weites Calamitenglied aus dem oberen Theile desselben Stammes 
über das untere kegelförmige Ende geschoben worden sei, anzu- 
nehmen, will ich meine Beobachtungen über jene »Lenticularorgane« 
hier einfügen. 

Die Erscheinung der von Wili.iam.son beschriebeneu, von den 
Knötchen am oberen Ende der Rippen ausgehenden »Radspeichen« 
ist ganz ähnlich auch mir an einem oberschlesischen Exemplare 
vorgekommen, das die geologische Landesanstalt durch Herrn Dir. 
AsciiENHORN in Tarnowitz von Radischau bei Antonienhütte er- 
halten hat. Auch hier ist es ein kegelförmiges Ende eines Cala- 
miten, dessen Rippen oben kurze Fortsätze horizontal auf die 
Knötchen aufgesetzt zeigen ; es steckt ebenfalls in einer Hülle mit 
Längsrippung, zum grösseren Theile ist aber der äussere Calamiten- 
theil verloren gegangen. Dass diese radialen Stäbchen oder Speichen 

Die Gattung {(Mlamoititufi nach W.'s Schroibweiso) gründet der Autor 
(18r)9, 1. c. S. 174) auf den aus netzförmigen Gcfasscn mit Markstrahlon gebil- 
det<Mi Ilolzkörpor, welcher noch Wirtol von Markstrahlen (eben die ol>igen 
>Lonticuhir-Organe<0 in der N:ihe der (ihed<M*ung besitzt. — Der Name C<Ü4imo- 
jttffjs ist übrigens schon von Uxcjku vergeben für R<'stc aus dem Cypridincn- 
sehiefer von Saalfehl (s. RiniTKu und Unhek, Beitr. zur Palaeont. des Thüringer 
Waldes 185G). 

2* 
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nichts Zufälliges sind, geht aus der Erscheinung zur Genüge hervor, 
aber es lassen sich hier keine weiteren Beobachtungen machen. 

Dagegen ist ein anderer Fall von Bedeutung. Das Exemplar 
eines ( alamites Suchowi von Oberhohndorf bei Zwickau, Taf. XVII 
Fig. 5, welches schon Geinitz abgebildet hat und freundlichst lieh, 
hat das besondere Interesse, dass die Knötchen an den Enden der 
Rippen als kurze horizontal aufgesetzte C-ylinderchen über die 
Oberfläche des Steinkernes bis etwa 1,5'"'" hervorragen (Fig. 5 a), 
deren äussere Begrenzungsfläche einen centralen markirten 
Punkt zeigt. Eben deshalb lassen sie vermuthen, dass sich hier 
zugleich Stränge befanden, welche nach appendiculären Organen 
verliefen. 

Dieser Umstand ist offenbar der Williamson 'sehen Deutung 
als liCnticularorgane nicht günstig. Schwierig aber würde weiter 
zu beantworten sein, wenn man jene Auffassung fallen lässt, ob 
die appendiculären Organe Blätter oder Wurzeln gewesen seien? 
Vergleicht man die wenigen Fälle, wo direct Wurzeln von den 
Gliederungen abgehend beobachtbar sind (z. B. in meinen Beitr. 
187G, Taf. XIX Fig. 1) und mindestens scheinbar an den Knötchen 
anhängen, mit jenen, wo ohne Zweifel Blattnarben vorliegen (diese 
Beitr. Taf. 1 Fig. 1), so finden sich keine durchgreifenden oder 
leicht wahrnehmbaren unterschiede für diese Knötchen. Daher 
wird auch jetzt noch diese Frage in vielen Fällen unentschieden 
bleiben. 

Schon ihre Stellung, ausser Verbindung mit den Rillen des 
Stammes, in welchen man die Gefässstränge verlaufend annimmt, 
lässt Zweifel über ihre Natur zurück. An Präparaten von west- 
phälischen Spatheisenstein- Versteinerungen, die schon oben er- 
wähnt wurden (S. 9), habe ich zum Theil die Beobachtungen von 
Willi AMsox bestätijron können. Tanocentialschliffe von Calamiten 
zeigen die zu den Knötchen führenden, horizontalen Kanäle, oder 
richtiger Cylinder, zum Theil oder fast mit Zellen ausgefüllt, wäh- 
rend WiLLiAMsoM sie ganz ausgefüllt sah. Die kanalformigen 
Cylinder führen direct nach der Markhöhle oder dem hohlen 
C'entralraum des Stammes. Radialschliffe haben leider bisher wegen 
unvollständiger Erhaltung des ausfüllenden Gewebes ni(*ht ent- 
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scheiden lassen, ob der ganze Cylinder nur mit niarkartigen Zellen 
oder in der Mitte noch mit einem Gefässbundel oder mit Tracheiden 
versehen ist. Kadialschlifle hat Williamson nicht publicirt, und 
nur diese können entscheiden, ob solche zu appendiculären Organen 
führende Stränge vorhanden sind. 

Welche Bedeutung man nun auch den Knötchen einräumt, 
so würde man doch stets diejenige Reihe, welche die Blatt- 
nar benreihe darstellt, an das obere Ende des Gliedes zu ver- 
legen haben, wie die Analogie mit Equiaetum etc. verlangt. Diese 
Analogie trügt auch nicht bei den fossilen Calamarien. Astero- 
phylliten^ Annulana, auch SphenophijUum (wenn man letztere Gat- 
tung bei den Calamarien belässt) tragen die Blätter am oberen 
Ende ihrer Glieder, von Equisetites ist es selbstverständlich. Das 
Gleiche nun ist in den wenigen Fällen an Calamiten zu beob- 
achten, wo man direct ansitzende Blätter gefunden hat. 

Das wichtigste Stück unter allen, welche hierüber Aufschluss 
geben, ist der auf Taf. 1 Fig. 1 abgebildete Calanütcti (Calamitina) 
cariana von Wettin {insigniny s. unten). Es ist nämlich das ein- 
zige Stück, welches gleichzeitig Steinkern (*S) oder besser den 
Abdruck des Steinkerns und die äussere Oberfläche (//) mit hin- 
reichenden Spuren der Beblätterung (n) deutlich erkennen lässt. 
Die eingehende Beschreibung wird im systematischen Theile dieser 
Abhandlung erfolgen; hier ist nur darauf zu verweisen, dass die 
Stellung des Stückes in der Figur durch das Auftreten der Blatt- 
reste gegeben ist, welche man an mehreren Stellen, am vollständig- 
sten bei/ an der zweiten Gliederung von oben, wahrnimmt. Diese 
Stellung wird durch die übrigen auf derselben Tafel, namentlich 
in Fig. 2 und 3 dargestellten Stücke, bestätigt, welche nur Ober- 
fläche mit Beblätterung zeigen und desselben Ursprunges sind. 

Dass die Blattbasen (m) dieser Stücke unter die Quergliede- 
rung heruntergehen, die Blätter also am oberen Ende der Glieder 
stehen, ist in vorzüglicher Deutlichkeit an dem Stück Fig. 3 zu 
sehen, und damit ist die Frage fiir den vorliegenden Fall ent-» 
schieden. 

In einem zweiten Falle (Calaniitina aemicircularw) erhält 
man dasselbe Resultat. Von Bras bei Radnitz in Böhmen hatte 
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C. Fkistmantkl bereits äussere Oberfläche mit Blättern eines 
Calamiten beschrieben und abgebildet, au welchen ich (Steinkohlen- 
Calamarien 1876 S. 129) die Blätter anders deuten zu müssen 
glaubte. Nachdem Herr C. Fkistmantkl hiergegen remonstrirt 
und aufs Neue sein Stück und ein ähnliches beschrieben (Verhdl. 
der k. k. geol. Rcichsanst. 1879 S. 228), hatte derselbe auch die 
Güte, mir seine Originale zur Ansicht zu übersenden, wodurch es 
mir möglich wurde, die Vergleichung mit den Wettiner Stücken 
vorzunehmen und eine neue Abbildung von dem böhmischen zu 
liefern^). Danach ist auch für mich jeder Zweifel gehoben, dass 
die von Fkistmantkl richtig erkannten Blätter nicht auch solche 
seien, und ein Blick auf Taf. XVI Fig. 6 lehrt, dass die pfriemlich- 
lanzettlichen Blätter an dem oberen Ende jedes Gliedes entspringen, 
wo sie von kleinen Polstern getragen werden, die beim Abfallen 
der Blätter die Blattnarben bilden. 

Als ein drittes Beispiel ist ein Stück von Langendreer in 
Westphalen aufzuführen, das ich auf Taf. XVII Fig. 2 abgebildet 
habe. Auch hier gehen die angedrückten Blätter über die Gliede- 
rung hinweg und entspringen auf dem oberen Ende des unteren 
Gliedes. 

Selbst das auf Taf. XVII Fig. 3 noch abgebildete kleine 
Bruchstück von Recklinghausen in Westphalen kann als Beweis 
dafür dienen, dass die Blätter am oberen Ende der Stengelglieder 
gesessen haben; denn obschon hier die Gliederung nicht vorhanden 
ist, beweist doch der Zusammenhang der Blätter mit der Oberhaut, 
dass diese nur vom oberen Ende des Stammgliedes herrühren 
konnte. Die Oberhaut des nächsten Stammgliedes ist an der 
Gliederung abgerissen und so krönen die stehengebliebenen Blätter 
noch zum Theil das untere Stück. In gleicher Weise bleiben bei 
Equisetum die Scheidenzähne am oberen Ende eines Stengelgliedes 
stehen, wenn man das darüber folgende Glied abreisst. 

In allen diesen Fällen lässt die Richtung der aufrecht an- 
gedrückten Blätter keinen Zweifel über das Oben und Unten. 

') Die ausrührliche Becichroibiing ^ielK' im systomatischon Tlieilo unter 
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In einem früher von mir bekannt gemachten Falle (Steinkohlen- 
Calamarien I, 1870 S. 128, Taf. XVII Fig. 1, CalamUuia Göpperti 
Ett.) stehen die Blätter ziemlich steil vom Stamme ab, wennschon 
sie sich dann aufwärts biegen. Die übrigen Verhältnisse, wie die 
Stellung von Blatt- und Astnarben, stimmen jedoch ganz mit jener 
bei dem Wettiner Stücke, so dass die a. a. ü. gegebene Aufstellung 
dieses Radnitzer Stückes wirklich nur die richtige sein kann. 

Vielleicht gehören alle hier erwähnten Beispiele derjenigen 
Calamitengruppe an, welche sich durch periodische und dicht 
gedrängte Astnarbenquirle auszeichnet und welche ich schon in 
meiner früheren Abhandlung Calamitina nannte. Sieht man von 
dem Calamltea tratmtiotm ab, so ist aus anderen Calamitengruppen 
kein solches Beispiel der noch ansitzenden und gut erhaltenen 
Blätter bekannt. Denn was Geixitz bei Cahimites Suckowl von 
etwaiger Blattbildung abgebildet hat, ist noch sehr unvollkommen 
erhalten. Erwünscht wäre die Beobachtung der Beblätterung auch 
in solchen Fällen, wo andere Calamiten vorliegen, sehr; inzwischen 
sind wir auf die obige Analogie und die Uebereinstimmung mit 
Eqimetum angewiesen, wenn wir das gleiche Verhältniss der Blatt- 
stellung für alle Calamiten annehmen und als Regel festhalten, 
dass die Blattnarben nur am oberen Ende jeden Gliedes 
auftreten können, wie es schon seit längerer Zeit richtig er- 
kannt war. 

Es wäre also leicht, die Stellung eines Stammstückes zu be- 
stimmen, wenn dasselbe Blattnarben zeigt. Indessen haben wir 
schon oben (S. 20) angedeutet, dass mit den Blattnarben nicht 
ohne Weiteres jene so oft erscheinende Knötchenreihe an den 
Enden der Rippen des Steinkernes identiticirt werden darf, weil 
solche Knötchen auch da zum Vorschein kommen, wo Wurzeln 
sitzen oder gesessen haben. In solchen Fällen, wo eine sichere 
Deutung der Knötchen nicht ausführbar ist, wird es auch künftig 
öfters unausbleiblich sein, dass Calamitenbruchstücke in verkehrter 
Lage abgebildet werden. 

Etwas häufiger als beblätterte Calamitenstämme finden sich 
Verzweigungen, an denen sich das Unten und Oben sofort er- 
giebt. Die bisher bekannt gewordenen Fälle, sowie die meisten 



24 Stelliin;^ ^^^ Calumiten. [1 IQl 

der hier darzustellenden zeigen kegelförmig und mit abgekürzten 
Gliedern beginnende Zweige, die von der Gliederung eines Stam- 
mes ausgehen. Gerade diese tragen, wie auch dies schon von 
mehreren Autoren dargestellt und längst bekannt ist, an den oberen 
Enden der Glieder oft die deutlichsten Knötchen. Dies tindet 
man z. B. in den Stücken bestätigt, welche auf Taf. II Fig 1 
(Zweig mit Knötchen), Taf. III Fig. 2 (Haupt- und Nebenstamm 
mit Knötchen), Taf IV Fig. 1 (Hauptstamm mit deutlicheren 
Knötchen als der Seitenstamm) abgebildet sind, auch bei anderen, 
aber weniger gut erkennbar. Die meisten kegelförmig zulaufenden 
Calamitenstücke, welche man nicht selten isolirt tindet, zeigen ganz 
dasselbe recht gut. 

Diese conischen Spitzen aber mit abgekürzten Glie- 
dern sind bisher nie anders gefunden worden als in solcher Ver- 
bindung, wie sie Stämme zeigen, welche unterirdisch aus 
Rhizomen entspringen, so dass in den obigen Fällen der 
»Hauptstamm« das kriechende Khizom, der »Nebenstamm« oder 
Zweig erst den nach oben gerichteten, noch immer unterirdischen 
Theil eines Stammes darstellt. Gerade diese Theile aber tragen 
sehr häufig Wurzeln, und obgleich ihre Stellung ganz unzweifel- 
haft ist, so bleibt doch die Bedeutung ihrer Knötchen nicht selten 
unentschieden. 

Zweige, welche den oberirdischen Theilen des Calamiten 
angehören, sind weit seltener noch am Stamme ansitzend gefunden 
worden. Dahin aber gehören von unseren vorliegenden Originalen 
die auf Taf. VII Fig. 1 und 2 abgebildeten und wohl ebenfalls sicher 
die auf Taf. IX Fig. 1 , Taf. X Fig. 1 , endlich das schöne Stück 
Taf. V Fig. 1, welches zwar in seinem Hauptstamm den Calamiten- 
charakter (scharfe Kippung) weniger scharf ausgeprägt zeigt, von 
dem sich indessen mit grösster Wahrscheinlichkeit die Zugehörig- 
keit zu ( alamites ramoi^us ergeben hat. 

In allen diesen Beispielen sind die Zweige von lang cylin- 
drischer Gestalt, weder conisch verschmälert, noch mit abgekürzten 
Gliedern. Auch diese Stücke tragen zum Theil noch Wurzeln; 
Knötchen sind bei ihnen weniger scharf oder gar nicht beob- 
achtet. 
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Aus dem Erörterten geht hervor, thiss die richtige Autbtelhing 
von Stammstrieken, die nicht verzweigt sind und keine Blätter 
tragen, durchaus abhängig ist von der Möglichkeit der Deutung 
der Knötchenreihen als Blatt- oder als Wurzelspuren. 

Die wahrscheinlichste Stellung bleibt immer die, dass die 
deutlichere Knötchenreihe an das obere Ende der Glieder verlegt 
werden muss. 



3. 

H(^blättoruiig der Calaiiiarieii. 

Unter den dreierlei Nodialquirlen der C/alamiten sind es die 
Bluttwirte*!, welche sich an die vorhergehende Besprechung zu- 
nächst anschlicssen, insofern sie die Stellung der einzelnen Stücke 
sofort entscheiden würden. Da man aber in der Kegel von Cala- 
niiten nur den Steinkern, selten die äussere Oberfläche erhalten 
vor sich hat, so kann es nicht verwundern, dass ansitzende Blätter 
so selten beobachtet wurden. Dazu kommt, dass die Blätter wohl 
zumeist schon früh abfielen, nur bisweilen sich länger erhalten 
haben. Daher hat man sie zwar schon läno:st unter den Resten 
der Steinkohlenschichten gefunden und Sciilotiikim bildet sie 
unter dem Namen Poacitef^ z<uicfornii^ ab, aber in ihrem Zusammen- 
hang mit Calamites sind sie (»rst viel später erkannt. An Calamiten- 
stämmen ansitzende Blätter sind dem Verfasser aus eigener An- 
schauung kaum öfter als bei einigen Beispielen vom Typus der 
Calamitina carians bekanntgeworden. Die an Calamiten zweigen 
vorkommenden Blätter werden wir zunächst noch abgetrennt lassen. 

Die Blätter an den Stämmen der Steinkohlen -Calamiten sind 
einfach und getrennt. Bei besserer Erhaltunii: findet man, dass 
sie aus zwei Theilen bestehen: einem Naj^eltheil an der Basis und 
dem eigentlichen Blatte, welches bei weitem der überwiegende 
Theil ist, auch oft nur allein zu beobachten. In Fig. fJ auf Taf. I 
ist ein Blatt des Calamitr-s carums (insigni^) in zweifacher Ver- 
grösserung isolirt dargestellt. Der kurze, nageiförmige Theil am 
unteren Ende ist deutlich abgesetzt und durch eine Querfurche 
von dem oberen Blatte geschieden; er wird ausserdem von einer 
Längsfurche halbirt. Das Blatt selbst ist lineal und wird bei den 
breiteren und besser erhaltenen Exemplaren von 3 Längslinien 
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cluiH-hhiiiffn, deren mittlere der Mittehierv ibt, während die beiden 
seitlichen durch einen zarteren Itand hervorgerufen werden , der 
sich nach unten und oben alhuählich ausspitzt. Das Bhitt ist da- 
her in diesem Falle nicht als dreinervig aufzufassen, sondern ein- 
nervig wie die schmäleren Jilätter anderer Exemplare, an denen 
man nur eine einzige Mittellinie, oft auch diese kaum findet. Der 
Nageltheil, welcher sich an deii Wettiner Exemplaren der schmalen 
Form des Blattes anschliesst, kann in anderen Fällen, wie bei dem 
Stück von Radnitz Taf. XV^I Fig. G, sich an der Basis beträchtlich 
verbreitern. Aehnlich ist es auch bei dem Stück in Taf. XVII 
Fig. 2 aus Westphalen. 

Damit wird schon angedeutet, dass der Basalthcil des Blattes 
recht innig mit der überhaut des Calamiten verbunden ist. Wäh- 
rend die glatte Überhaut, die nur durch sehr feine Läugsstreifung 
sich auszeichnet, auch querrunzlig, aber wohl nur in Folge 
Austrocknens vor der Ablagerung, erscheint (s. Taf. I Fig. 3, 
Taf. XVII Fig. 2 u. 3), sich leicht von dem Körper des Calamiten 
abstreift, so haften an ihr anscheinend die Blätter recht fest, wenig- 
stens in manchen Fällen, und erscheinen dann unter sich ver- 
bunden. Gleichwohl ist es leicht, sich zu überzeugen, dass man 
es nicht mit scheidenformiger Verwachsung zu thun haben kann, 
besonders wenn man einen Blick auf das in Fig. 2 Taf. I abge- 
bildete Stück wirft, w^oran die Blätter meist noch durch etwas 
zwischengelagerte Schieferthoumasse von der Überhaut des Cala- 
miten getrennt werden. Wie fest aber der untere Theil des Blattes 
an der überhaut manchmal haftet, geht aus Taf. XVII Fig. 3 her- 
vor, wo das in der Gliederung abgerissene Stück der überhaut 
noch die Blätter w^ie Fortsätze trägt (s. oben S. 22). 

In solchen Fällen scheint es gar nicht, als seien die Blätter 
zum Abfallen geneigt; indessen, nach gewisser herangereifter Zeit 
mag dies eingetreten sein; denn wir finden in den Fällen, wo die 
äussere Überfläche der Calamiten vorliegt, meist statt der Blätter 
eine Reihe von Blattnarben, oft kettenförmig an einander gereiht 
oder auch zum Theil oder durchweg getrennt, wie in : Steinkohlen- 
Calamarien I. Theil (1876) Taf XVII Fig. 2; diese Abhandl. 
Taf. IV Fig. 2, sowie Taf. VII Fig. 3, Taf XI Fig. 1 und 2, 
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Taf. XVI Fig.Ü— 8, Taf. XVII Fig. 1; Gkimtz, Steink. Sachsens 
Taf. X Fig. 5 etc. 

Diese Narben zeichnen sich durch einen manchmal recht 
deutlichen, centralen Punkt aus, den Durchgangspunkt für das 
Fibrovasalbündel oder Blattbündel. Sie sind die eigentlichen 
Blatt narben, nicht die Knötchen an den Enden der Rippen des 
Steinkernes. Gleichzeitig mit jenen diese letzteren zu prüfen, ist 
nur äusserst selten möglich. Doch ist sicher, dass der Steinkern 
am oberen Ende seiner Rippen zugleich jene Knötchen enthält. 

Sehr lehrreich, aber sehr merkwürdig ist, was das in Fig. 1 
auf Taf. I abgebildete Stück zeigt. Vergleicht man nämlich die 
Abstände der Blattnarben ii mit der Breite der Rippen desselben 
Stückes (bei N), so ergiebt sich, dass auf gleiche Breite äusserlich 
nur halb so viel Blätter kommen als im Innern Rippen oder 
Knötchen vorhanden sind. Wenn nun die Knötchen ebenfalls von 
Blattbündeln herrühren, so ist dieser Umstand sehr auffallend. 
Denn unter der Voraussetzung, dass die Bündel von jedem Knöt- 
chen aus in je eine Blattnarbe fortsetzen, müsste die Wandung 
des Stammes eine so beträchtliche Dicke erreicht haben, nämlich 
gleich dem Radius des inneren Steinkernes, wie man es in diesem 
Falle unmöglich annehmen kann. Es bliebe ausserdem nur übrig, 
dass entweder die abwechselnden Bündel sehr bald verschwinden 
oder fehlschlagen, oder sie müssten sich, was sehr unwahrschein- 
lich ist, zu je zwei in ein Blatt vereinigen. Will man auch die 
Erklärung des Versehwindens der abwechselnden Blattnarben im 
Stamm nicht annehmen, so wird man wieder auf die Williamsox- 
sche Deutung der Knötchen als Lenticular- Organe oder doch als 
Organe, welche mit den Blättern nichts zu thun haben, geführt 
(s. oben S. 18—20). Allerdings müsste auch, falls hier die Ana- 
logie von Equisefum gilt, der Ursprung des Blattgefässbündels 
nicht da liegen, wo die Knötchen am inneren Steinkern auftreten, 
sondern an einem senkrecht darüber gelegenen Punkte der Nodial- 
linie, in welchem sich die in den Rippen verlaufenden Stamm- 
gefässbündel vereinigen. 

Die Reihe n' desselben Stückes Taf. I Fig. 1 ist zwar eben- 
falls Blattnarbenreihe, welche unter den grossen Astnarben a ver- 
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läuft; hier erreicht die Breite der Blattnarben nicht das Doppelte 
der durchschnittlichen Breite der Rippen. Es würden also hier 
weniger Blattbündel als fehlgeschlagen zu betrachten sein oder die 
Rippen an dieser Stelle müssten vermehrt sein im Vergleich zu 
den anderen. Aber auch hier nähert sich die Entfernung der 
Blattnarben dem Doppelten derjenigen der Knötchen. 

Verschiedene Forscher betrachten bekanntlich die Astero- 
phylliten als Zweige der Calamiten, und ihre Beblätterung kommt 
der der letzteren wegen ihrer ganzen Gestalt und der Richtung 
nach aufwärts am nächsten. An dicken Asterophyllitenstämmen 
findet man eine Beblätterung sehr ähnlich derjenigen von Fig. 2 
auf Taf. I, und erst an den dünneren Verzweigungen nimmt die- 
selbe den gewöhnlichen Habitus an. Schon Steiningrr (geognost. 
Beschreib, des Landes zwischen der unteren Saar u. dem Rheine, 
1840, Taf. I) bildete ein schönes Stück dieser Art, welches gleich- 
sam den Uebergang von Calamitenbeblätterung zu Asterophylliten 
zeigt, unter dem Namen Annnlaria lotigifolui (= Ann, atlamitotdes 
Schimper, traite I, Taf. XXVI Fig. 1) ab. Ganz entsprechende 
Stücke von Wettin und Ilmenau in der geologischen Landessamm- 
lung lehren, dass hier die gewöhnlich Aöferophy/lite^ equiseti/onni^ 
genannte Pflanze vorliegt, deren Blätter auch an älteren Theilen 
namentlich durch das Fehlen des Nageltheiles abweichen, der frei- 
lich auch bei Calamiten wohl nicht constant ist. 

Diejenigen, welche die Asterophylliten als Zweige der Cala- 
miten auffassten, dachten sie sich gefiedert an solchen Calamiten, 
wie wir sie als (alamifina unterschieden haben und noch unter- 
scheiden werden. Der einzige Fall indessen, welcher von einer 
Cülamifina mit blatttragenden Zweigen bis jetzt bekannt geworden 
ist und welchen Rknai i/r (Cours de Botani(juc foss. II, Taf 17 
Fig. 1) skizzirt, entspricht nicht den schön gefiederten Zweigen 
Stkixin(;kr's u. A., sondern besitzt einfache und unregelmässig 
oder quirlig verästelte Zweige mit Asterophylliten- Beblätterung. — 
Andere Autoren betrachten Asterophylliten mit Fiederzweigen, die 
in einer Ebene liegen, als selbständige krautartige Pflanzen. 

Beblätterte Zweige eines Calamiten aber, nämlich des (Jala- 
miteti ramofiitSj liegen nun in dem reichlichen Materiale vor, welches 
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Herr Obersteiger Vöt.kel auf der Rubengrube bei Nenrode zu- 
sammengebracht hat und welches zu einer vollständigen Darstellung 
dieses Calamiten im systematischen Theile dieser Abhandlung die- 
nen \vird^\ Nicht die Stämme, sondern die schwächeren Zweite 
tragen hier noch Blätter und diese sind Annularienblätter. Ihre 
Form ist die, wehjhe in den häufig isolirt auftretenden Wirtein 
bisher zum Theil Annidarin radidta genannt wurden, womit in- 
dessen auch andere Formen vereinigt waren, welche man jetzt 
wieder unterscheiden muss. Man kann daher diese Blätter nur 
als Annvhinn ratno^a bezeii^hnen. Einige Beispiele hiervon sind 
auf Taf. VI und Taf XX Finr. 1 darnjestellt. Das Nähere hierüber 
wird sich unten bei der Beschreibun«: von Cahtvntes ramos^ts er- 
geben. Ist aber in diesem Falle die Zusammengehörigkeit der 
Annularienblätter trajjjenden Zweifle mit Cahunites rainosus be- 
gründet, so ist damit der Beweis geliefert, dass bäum- und kraut- 
förmige Arten derselben Gattung sich auch unter den Steinkohlen- 
Calamarien befinden. 

Denn von Anmäfiria lonyi/oUa^ deren A ehren gleiche Organi- 
sation besitzen wie (.■nldfuites ((■(il(imof<f((('hii.s) /'anio>!Us\ bewahren 
die Museen in Dresden (Geh. Rath Geinitz) und Chemnitz (Dr. 
Stkrzkl) ausgezeichnete Exemplare von Lugau in Sächseln, in 
neuerer Zeit gefunden , wo die Breite des beblätterten , flach ge- 
drückten Stensjelorliodes 48""", die Läncre 88 -1)3"'"' beträM: aber 
trotzdem lässt der Stamm nichts von den eigenthümlichen Cnla- 
miteneharakteren wahrnehmen. Diese AnniiJarid lonaifolia kann 
nicht zu den baumförmi^en und kein C'alamit als ihr anffehöriir 
gezählt werden trotz der bemerkenswerthen (irösse, währ(»nd 
die kleinblätteritre Anjiuhiria rcunosa einen Calamitenstamm hat. 
Wichtig ist, dass jene Lugauer Exemplare an den noch bei)lät- 
terten Stengeln gleichzeitig Aehren von Sfachannularia ((.'aJamO' 
^fachi/.s) tuherculdta tragen von 0*'" Länge, womit auch die Frage 
der Identität von Ann. InngifoUa und Stachann. inhcrciiJata ihren 
Abschluss gefunden hat'-). 

') S. Xarhruht lii.TÜhor im X. Jalirl». f. Miii.Tal. ISSl, IT, S. '272. 

-) Sioho SiKK/Kr. |»:il:io(^iiln|. Ohnnikioi' (]<'r (»l»oivii Stoiuknlih-nfnini. und dos 
Holldicg. im orzgohii'ii^clioii Uockcn, VII. Borichl (l«'r naturwi.ss. Gos. zu Cliom- 
nitz, 1881 S. 234. 
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Hieran schliosst sieh als weiteres Beispiel die von Sterzkl 
nachgewiesene Fructification von Annularia siihenophylloides^ einer 
wohl sicher krautartigen, wahrscheinlich fluthendcn Pflanze, welche 
wir bei Calamoatachys (Stachannularia) calathifent besprechen 
werden. 

Abweichend bezüglich der Form würde die Beblätterung der 
alteren Archaeocalamiten sein, wenn das, was Stuu als Blätter 
auffasst, es auch wirklich sind, wogegen Hkru noch bei ihrer Deu- 
tung als Wurzeln stehen blieb. Ihre dichotome Zertheilung würde 
der bei i^phcnophijJluni entsprechen und einfach gabelnde Blätter 
würde auch Volknuiania Stur (nicht anderer Autoren) haben. 

Weitgehende Vereinigung der Blätter eines Wirteis bis zur 
Verwachsung zu einer Scheide liegt bei den Resten vor, welche 
wegen dieser so naheliegenden. Vergleichung mit EquUetum schon 
lauge und zum Theil noch jetzt Equi^icfäeif genannt werden (vergl. 
Eq, mirabilis Sternb. und Eq, Urnjulatus Germ., s. Taf. XVI a Fig. 9 
und Taf. XVI Fig. 10). Auch in diesen Fällen hat man Axenthcile 
von beträchtlichen Dimensionen, aber doch ohne den Typus von 
Ca la mit es. 



4. 

Wurzeln der Calaiuiten. 

An den Stainmtheilen der Calamiten noch ansitzende Wurzeln 
sind bisher ebenfalls noch nicht häufijj beobachtet worden. Ein 
solches Stück habe ich bereits im ersten Theile der >Steinkohlen- 
Calamarien« 1876, S. 128 beschrieben und Taf. XIX Fig. 1 theil- 
weise abgebildet. Es gehört dem sogenannten CuL Surkotri an. 
Ihm gesellen sich jetzt eine Reihe von Stücken meist anderer 
Arten hinzu, von welchen die vorzüglichsten im vorliegenden Hefte 
auf Taf. II Fig. 2, Taf. III Fig. 1, Taf. IV Fig. 1, Taf. VIII Fig. 1, 
2, 4, Taf IX Fig. 1, Taf. X Fig. 1 abgebildet worden sind. 

Es darf hieraus zunächst geschlossen werden, dass, was man 
unter dem Namen Pinmdaria bezeichnet hat, nach den vorliegenden 
directen Beobachtungen nicht mehr als Calamitenwurzeln betrachtet 
werden kann, wie man es bisher oft gethan hat. 

Die Wurzeln erscheinen überall in der Form von bandförmigen 
Organen, die zwar ursprünglich cylindrisch gewescui sind, jedoch 
bei dem gewöhnlichen Erhaltungszustande diese ausgeplattete (ie- 
stalt angenommen haben. In ihrer vollen Länge sind sie allerdings 
nirgends erhalten, doch scheint dieselbe nicht ganz unbeträchtlit^h 
gewesen zu sein; die längsten Bruchstücke (Taf VIII u. IX) werden 
bei <'al. r(nit(hsiif< beobachtet, wo sie bis gegen 12'''" Länge haben. 
Ihre Breite ist verschieden, doch überall bedeutender als diejenige 
der Blätter von 2^^ ^^'^ ^'""'- Damit in Zusammenhang ist die 
mehr oder weniger straffe oder zartere Beschaffenheit der Wurzeln 
selbst, sowie ihre mehr den Blättern oder schwachen Zweij^en sich 
nähernde Aehnlichkeit. Besonders die Blattähnlichkeit kann recht 
erhe})lich sein luul leicht liwvh zu Täuschungen führen, deren 
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mehrere in der Litteratur auch wirklich stattgefunden haben. In- 
dessen sind die unterscheidenden Merkmale bei etwas besserer 
Erhaltung genügend, um über die Natur der vorliegenden Organe 
Sicherheit zu geben. 

Schon in dem ersten Beispiele (Calamarien 1876, Taf. XIX) 
ergab sich der Beweis der Wurzelnatur dieser blattähülichen Organe 
aus den noch an ihnen haftenden feinen Wurzelfasern (1. c. Fig. 1 A). 
An anderen Stücken von Neurode konnte später das Gleiche beob- 
achtet werden, während in den meisten Fällen sonst keine Wurzel- 
fasern zu sehen sind. Ihr Nachweis ist aber für die richtige Deu- 
tung der Organe von Wichtigkeit. 

Die Oberfläche der Wurzeln ist mehr oder weniger streifig, 
was von der reihenweisen Anordnung der Epidermiszellen her- 
rührt. Bei <\ Suckowi (Calamarien 1876, Taf. XIX Fig. 1 B) ist 
die gleichsam mauerförmige Oberfläche der Epidermis deutlich er- 
halten, in den übrigen Beispielen (z.B. Taf. III Fig. 1 A) kann 
nur noch die erwähnte streifige Beschafienheit erkannt werden 
oder die Oberfläche wird glatt. Ist auch die Streifung stark, so 
ist sie doch niemals mit Nervation oder gar mit den Längsrippen 
der Stengel zu vergleichen, sondern unregelmässig, die Streifen 
nicht durchgehend. 

Nicht selten, jedoch nicht immer, wird die bandförmige Wurzel 
von einem mehr oder weniger breiten, dunkler gefärbten linealen 
Streifen axial durchzogen, welcher einem breiten Mittelnerv eines 
Blattes ähnelt. Auch dieser ist streifig wie die ganze Wurzel und 
stellt ein centrales Gefassbündel dar, welches die Wurzel durch- 
zieht und bei flächenförmigcr Zusammenpressung derselben sicht- 
bar wird oder werden kann. Es kann nur vom Erhaltungs- 
zustande abhängen, ob das centrale Bündel zum Vorschein kommt, 
oder nicht, oder ob es allein sichtbar ist (Taf. X z. Th.). Ent- 
sprechend der kräftigeren oder schwächeren Beschafienheit der 
Wurzeln selbst ist das centrale Bündel breiter oder schmaler und 
kann sogar (wie in Taf II Fig. 2) den grössten Theil der Breite 
des Bandes einnehmen, während sie gewöhnlich wohl nur ^4 — \,6 
beträgt. 
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Wenn die Wurzeln einige Länge erreichen, pflegen sie leichter 
oder stärker gekrümmt zu sein, oft geschlängelt, wie die Blätter 
in gleicher Weise nicht. 

In der Befestigung am Stamm zeigen sie einige kleine Ver- 
schiedenheiten. Ihre Verbindung mit dem Stammgliede ist in den 
abgebildeten Beispielen dieses Heftes überall sichtbar. Bei Taf. II 
Fig. 2, Taf. III etc. steht die Wurzel genau auf der Gliederung 
(Nodiallinie) ; ja in der ersteren Figur sieht man das centrale 
Gefassbündel aus der Gliederung entspringen. Hier ist die Ver- 
wachsung der Wurzel mit dem Stamm eine besonders innige, in- 
dem ihr äusserer Theil am Grunde nach beiden Seiten sich ver- 
breitert statt sich zusammenzuschnüren. 

In solchen Fällen haften die Wurzeln offenbar sehr fest am 
Stamme, was auch dadurch bestätigt wird, dass häufig nur die 
untersten abgerissenen Enden an den Gliederungen stehen ge- 
blieben sind {e in den Figuren, z. B. Taf. III Fig. 1, Taf. IV Fig. 1, 
Taf. X Fig. 1). Indessen kann mau dieses Festhaften nicht allge- 
mein annehmen, da sonst viel häufiger bewurzelte Stämme gefunden 
werden müssten ; im Gegentheil dürften bei den meisten Arten die 
Wurzeln ziemlich leicht abfällig gewesen sein. Dies scheint be- 
sonders von den Fällen zu gelten, wo ihre Basis sich nicht ver- 
breiterte, wie in Fig. 2 Taf. II, und wo die Wurzeln zur Seite der 
Nodiallinie gerückt erscheinen. 

Ihre Stellung ist kreisförmig, nur in den Abdrücken im 
Schieferthon werden sie meist am Rande allein, also gleichsam 
zweireihig, sichtbar, da die übrigen zu demselben Wirtel gehörigen 
Wurzeln nicht wahrnehmbar oder nicht erhalten sind. Doch auch 
bei solchen Abdrücken finden sich Beispiele von deutlicher Kreis- 
stellung, wie Taf. V^HI Fig. 4. — An dem früher abgebildeten 
Stück (Calamarien 1876, Taf. XIX Fig. 1), welches in thonigem 
Sandstein eingebettet liegt, gehen die Wurzeln radial von der 
Stammgliederung aus in das Gestein und zwar von allen Knoten, 
wie man sich durch Herausnehmen des Steinkernes aus der Ma- 
trize überzeugen kann. Dasselbe ist auch in den jetzt vorliegenden 
Beispielen beobachtbar. Aber in der Gruppirung der Wurzeln ist 
ein Unterschied vorhanden. 
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In den obigen zwei Fällen ist die Kreisstellung der Wurzeln 
vollkommen regelmässig und diese gleichen hierin den Blättern. 
Anders erscheint es bei den in Taf. VIII Fig. 1, auch Taf. IX 
Fig. 1 dargestellten Stücken. Hier sind mehrere Wurzeln an ein- 
zelnen Stellen des Internodiums bündeiförmig zusammengehäuft, 
vielleicht an diesen Stellen überhaupt nur vorhanden. In Taf. IX- 
Fig. 1 häufen sich die Wurzeln an dem Ursprung der Aeste und 
auch in Taf. VIII Fig. 1 scheinen die Punkte, wo Astnarben liegen, 
Sammelplätze für die Wurzeln zu sein. 

Für die Frage nach den Spuren, welche die Wurzeln am 
Steinkern oder Stamm hinterlassen, ist das erste Stück (Calamarien 
1876, Taf. XIX Fig. 1) wichtig. Denn man möchte daran kaum 
zweifeln, dass die Wurzeln von den Knötchen neben der Gliede- 
rung ausgehen (1. c. S. 124). Sind aber hier die Knötchen als 
Wurzelspuren zu bezeichnen, so wird man dies auch in anderen 
Fällen thun und es ergiebt sich, dass das Auftreten, von Knötchen 
allein nicht genügt, um Blatt- und Wurzelspuren zu unterscheiden 
und deren Lage festzusetzen. Nur an verzweigten Stücken würde 
man dies ausmachen können; aber leider sind bei den schönen 
verzweigten Exemplaren, deren Abbildung vorgelegt werden konnte, 
die Knötchen meist nur undeutlich erhalten. 

Die besten Stücke, besonders das auf Taf. IV Fig. 1 abgebil- 
dete, an dem die Knötchen deutlich sind, sprechen dafür, dass die 
letzteren sich ebenfalls am oberen Ende der Glieder befunden 
haben, während man Wurzelknötchen meist an dem entgegen- 
gesetzten Ende des Gliedes annimmt. 

Bei Equisetum ist es Gesetz, dass je eine Wurzel unter der 
Astknospe entsteht, welche selbst unterhalb des Blattwirtels hervor- 
bricht. Auch das ganze Khizom kann sich mit einem Wurzelfilz 
überziehen. Die bei Calamites beobachteten Fälle sind nicht gerade 
im Widerspruche mit der Kegel bei Kquwetiiin^ doch ist bei ent- 
wickelten Wurzeln die Vertheilung nicht so regelmässig. Bei 
anderen gegliederten Pflanzen findet sich die Wurzel auch am 
unteren Ende des Gliedes. 

Aus dem Auftreten der Wurzeln an den grösseren hier ab- 
gebildeten Stücken ist zu entnehmen, dass es die unterirdischen 

3* 
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kriechenden Stämme (Rhizome) und die unteren Theile der zum 
Lichte strebenden Stämme sind, an welchen die Wurzeln sich ent- 
wickeln. Wenn nicht überall an den primären Stämmen Wurzeln 
abgehend gefunden werden, so ist dies nur Sache des Erhaltungs- 
zustandes, der leicht sich so gestalten kann, dass (s. Taf. II Fig. 2) der 
Hauptstamm nicht, der seitliche dagegen stark bewurzelt erscheint. 
— Bei manchen Arten, wie Cahuniteti ranio^u« (s. Taf. IX Fig. 1, 
Taf. X Fig. 1) hat Wurzelbildung noch ziemlich hoch am Stamm 
stattgefunden, woraus vielleicht zu schliessen, dass diese im Wasser 
gestanden haben und, so weit sie noch untergetaucht waren, Wurzeln 
trieben. Hier treten Wurzeln an Stellen mit schlanken Aesten auf. 

Schon LiNDLEY und Flr-rrox haben in ihrer fossil flora of 
Great Britain vol. I, Taf. 78 und 79 conische Calamitenenden 
mit Wurzeln abgebildet und für sie bereits die richtige Stellung 
und Deutung vermuthet, obschon man damals nach Brongmart 
die Spitzen nach oben kehrte. Dawson (Quart. Journ. 1851) fand 
solche conisch zulaufende untere Enden in der natürlichen Stellung, 
mit Wurzeln versehen. 

Auch das schöne Stück in Gp:imtz, Verst. d. Steinkohlenform, 
in Sachsen Taf. XV, stellt einen bewurzelten Stamm, wahrschein- 
lich von Calitmite^ raniOffu^, dar, wie ich nicht zweifle. Mehrere 
Darstellungen von bewurzelten Calaniiten, welche in den Haupt- 
resultaten mit den unsrigen übereinstimmen, hat Grand' Eury in 
seiner flore carbonifere du departement de la Loire gegeben, woraus 
bereits hervorging, dass die Wurzeln an den unterirdischen, und 
zwar nicht blos horizontalen Stämmen auftreten. Bei Lindlky und 
Grand' Ei ry finden sich auch verzweigte Wurzeln, während die 
von uns beobachteten nur einfache sind. 



5. 

Verzweigung der Calamiten. 

Koj^elförmiger Seitenstaimn am Uauj)tstainm ho.findlioli: Taf. 11 Fij;. 1, '2; 
Taf. III Fig. 1 (Kegel in der verkolilton Substanz verdeckt) und 2; Taf. IV Fig. 1: 
Taf. VIII Fig. 3; Taf. XX VII Fig. 3. 

Oberirdische Zweigbildung (nicht kegelförmig): Taf. V: Taf. VI; Taf. VII 
Fig. 1,2: Taf. IX Fig. 1 : Taf. X Fig. 1. 

Astnarben: Taf. I Fig. 1; Taf. II Fig. 3; Taf. IV Fig. 2; Taf. VII Fig. 2, 3; 
Taf. VIII Fig. 1, 2: Taf. IX; Taf. X Fig. 1,2; Taf.XI; Taf.XII; Taf.XIII: 
Taf. XVI Fig. ß, 7, 8: Taf.XVIa Fig. 7, 8, 10, 11: Taf. XVII Fig. 1 : Taf. XXI 
Fig. 5; Taf. XXV: Taf. XXVI: Taf. XXVII Fig. 1, 2; Taf. XXVIII. 

Häufiger als Blätter und Wurzelbildung ist bei Calamiten 
Verzweigung beobachtet worden, aber immerhin auch diese nicht 
so häufig und klar, dass die dabei stattfindenden, mannigfaltigen 
Gesetze recht hervorgetreten oder gar erschöpft worden wären. 
Aus den vorhandenen Beobachtungen lässt sich gegenwärtig Fol- 
gendes entnehmen. 

Wenn ein horizontales, kriechendes Rhizom vorhanden war, so 
trieb dasselbe einseitig nach oben gerichtete Astknospen. Solche 
Fälle stellt Stur (Culmflora d. Ostrauer u. Waldenburger Schichten 
8. 49 u. 50) dar. An ihnen zeigt sich eine grosse Unregelmässig- 
keit in der Vertheilung der Insertionspunkte der abgehenden Stämme; 
meist sind auch nur ihre Narben, nicht die Verzweigungen selbst 
erhalten. Das Rhizom erscheint in SxrRs Figuren nahezu unge- 
gliedert. 

Nach der Darstellung von Grand' Eury würde das Rhizom 
von Calaviites Siickowi sich zunächst mit Beibehaltung gleichen 
Charakters verzweigen, ausgesprochen in länglichen, unbestimmt 
cannelirten Gliedern; erst hieran heften sich spitz kegelförmig 
beginnende Stammenden mit scharfer Rippung und dem gewöhn- 
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liehen Typus. Diese conischen Seitenstämme wiederholen sich 
auch an den aufrechten oder aufstrebenden Stämmen von normaler 
Gestalt, und zwar nicht blos einzeln, sondern auch wirteiförmig an 
den Gliederungen. Eigenthümlich ist dabei, dass viele in Form 
eines langen, dünnen Stieles beginnen, der erst in gewisser Ent- 
fernung sich plötzlich kegelförmig verdickt: eine bisher noch nicht 
wiederholte Beobachtung. Die seitlichen, aufrechten Stämme biegen 
dann an ihrer Basis um und gruppiren sich um die Gliederung 
eines gemeinsamen mittleren Stammes, wie auch schon Dawson 
(1. c.) dieses Zusammenneigen gegen einen Punkt hin an aufrecht 
stehenden Gruppen von Calamiten beobachtet hatte. Bemerkens- 
werth ist, dass in den meisten Fällen, wo man kegelförmig zu- 
laufende Calamitenenden hat, diese eine leichtere oder stärkere 
Krümmung verrathen. Dies ist offenbar Folge der seitlichen Stel- 
lung der Knospe, aus welcher solche Stämme entsprossen sind. 

Bestätigung daftir, dass kegelförmige Enden nur die Anfange 
von Seitenstämmen sind, liefern solche Exemplare, an denen die 
ursprüngliche Verbindung von Haupt- und Seitenstamm noch er- 
halten ist. Dahin gehört zunächst der auf Taf. III Fig. 2 abge- 
bildete CalamitPH Suckowi von Schwarzwaldau , bei welchem die 
Verbindung eine verhältnissmässig schwache ist. Denn der in 
kurzer Entfernung vom Ursprung bereits S'^'" breite Stamm B ist 
an seiner Anheftungsstelle kaum über 1*"" breit. Doch scheint dies 
der normale, oder besser gesagt, gewöhnliche Fall zu sein, dass 
das kegelförmige Ende mit dünner Spitze hervorbricht. 

Ebenso ist dies bei dem grossen Stücke von Calaviites Suckovn 
von Orzesche zu sehen, welches auf Taf. IV Fig. 1 abgebildet 
wurde. Der horizontale Hauptstamm J, deutlich bewurzelt, ist als 
unterirdischer zu betrachten, von den SxrRschen Wurzelstöcken 
jedoch durch ausgeprägten Calamitentypus verschieden. Die seit- 
lichen Stämme B beginnen kegelförmig mit dünner Verbindung. 

Das schöne Stück Taf. II Fig. 1, das nach dem Charakter des 
Seitenstammes B ebenfalls zu Calamites Suckowi zählt, obschon der 
Hauptstamm A abweichend beschaffen ist, von Wettin, lässt die 
Kegelspitze von B in eine dicke, kohlige Masse eingebettet er- 
scheinen, welche an der Insertion eine beträchtliche Verdickung 
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hervorruft, die erst an den benachbarten Gliedern nach oben wie 
nach unten in die normale Kindendicke übergeht. 

Das auf derselben Taf. II in Fig. 2 abgebildete verzweigte 
Staminstück von Calamäen arborescens von Neurode zeigt eine 
gleiche starke Verdickung am unteren Ende des Seitenstammes /?, 
in welcher nicht sichtbar der Kegel des letzteren verhüllt liegt. 
Beide Stämme haben Wurzeln besessen. — Das kleinere Stück 
ein<»s CaL arborescem Taf. VIII Fig. 3 bestätigt das vorige, obschon 
die unvollständige Erhaltung den verdickten Theil nicht sehen 
lässt. 

An die letzteren schliesst sich das auf den ersten Blick sehr 
abweichende grosse Stück von Neurode, Taf. III Fig. 1 , an, zu 
( alamites arboreacejiH gehörig. Die hier besonders beträchtliche 
Verdickung an den Punkten, wo die 3 seitlichen Stämme B ent- 
springen, erklärt es, dass von dem kegelförmigen Anfang derselben 
nichts sichtbar ist. Auch hier sind es bewurzelte Stämme. 

Diese Verdickungen, welche hier mehrfach nachgewiesen 
wurden, stehen in gewissem Gegensatz zu den Fällen, wo sie 
fehlen, wie in dem ersten Beispiele. Man könnte eine solche Ver- 
stärkung der Wandung an den Verzweigungen weit häufiger, viel- 
leicht stets, erwarten als noth wendig für die Tragfähigkeit dieser 
Theile, und eine so schwache Verbindung wie Taf. III Fig. 2 etc. 
könnte nur möglich erseheinen, wenn der Zweig hängend und nach 
unten gekehrt gedacht werden müsste. Indessen muss man sich 
durch die verhältnissmässig grossen Dimensionen der Steinkerne 
der Seitenstämme und ihrer Kegel nicht zu der Täuschung ver- 
leiten lassen, als seien die Pflanzenkörper selbst von besonders 
grossem Gewicht gewesen, während im Gegentheil die dicken 
Steinkerne eine geringe Masse des rohrartigen Pflanzenkörpers und 
also ein geringes Gewicht der Stämme und Zweige beweisen. 
Wenn aber, wie man annehmen muss, gerade die kegelförmig aus- 
gehenden Stämme oder Zweige unterirdischen oder mindestens 
den unteren Theilen der aufsteigenden Stämme angehören, 
so ist auch bei schwacher Verbindung derselben mit dem Mutter- 
stamme durch den umgebenden Boden und die sich darin aus- 
breitenden Wurzeln Festigkeit genug für die Pflanze gegeben. 
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Ea ist aber in der Tliat in allen vorstehend gegebenen Fällen 
sicher, dass die kegelförmigen Enden von solchen unteren Theilen aus- 
gehen, da sie noch bewurzelt waren. Diese Verzweigungen finden 
auch nur zerstreut, an einzelnen Punkten der Gliederungen statt. 
Die Kegelform gehört nur dem innern Hohlräume oder dessen 
Ausfüllung, dem Steinkerne, an und ist in manchen Fällen äusser- 
lich gar nicht sichtbar. 

Die Richtung der abgehenden Zweige ist meistens eine schiefe. 
Niu' etwa bei Taf. IV Fig. 1 kann man den Hauptstamm A hori- 
zontal stellen und erhält eine verticale Stellung der Stämme B^ 
die auch alle auf einer Seite liegen. Aber in anderen Fällen ist 
die gleiche Richtung nicht vorhanden. In Taf. III Fig. 1 (Cid, 
arboreHcen-i) sind die seitlichen Stämme so schief gestellt, dass, 
obschon sie ebenfalls nur auf einer Seite stehen, der Hauptstamm A 
nicht horizontal, sondern selbst schon ein aufsteigender Stamm 
gewesen sein muss. Fast ebenso muss es sich mit dem Wettiner 
Stück Taf. II Fig. 1 verhalten, an welchem man der Verschieden- 
heit der äusseren Charaktere von A und B wegen geneigt sein 
würde, den ersteren als Rhizom anzusprechen. Aber da man sehr 
verschiedene Grade einer solchen Differenz zwischen Haupt- und 
Nebenstamm findet, ist eine Unterscheidung zwischen Rhizom und 
aufsteigendem Stammtheil mit Hilfe der Verschiedenheit ihrer 
Charaktere nicht durchführbar. 

Wenn wir jetzt die oberirdischen Theile der Calamitenstämme 
und ihrer Verzweigungen ins Auge fassen, so tritt uns in dem 
vorliegenden Material sogleich der Unterschied entgegen, dass die 
Zweige nicht mit kegelförmigen Enden beginnen, in den meisten 
Fällen wohl auch nicht mit abgekürzten Gliedern. Die Glieder 
der Zweige sind vielmehr cylindrisch und besitzen zumeist von 
Anfang an die für sie normale Gestalt. 

Eine Zwischenstufe gleichsam zeigt indessen die auf Taf. XXVII 
Fig. 3 abgebildete Verzweigung eines Odamites Suckoivi von Saar- 
brücken, insofern hier die Zweige H, 6', D zwar nicht kegelförmig 
beginnen wie in früher erwähnten Fällen, aber mit abgekürzten 
Gliedern, welche erst später normale Länge annehmen. Dies 
deutet wohl darauf hin, dass hier eine weit höher gelegene Stelle 
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der Verzweigiinj^ vorhanden ist, als in Fällen wie Tat*. III Fig. 2 etc. 
Gerade bei 6'. Snckotri ist übrigens eine solche Verzweigung, wie 
es scheint, sehr selten und bisher nicht bekannt geworden. 

Für die höher gelegenen Verzweigungen der Calamiten kommt 
noch hinzu, dass sich in ihrer Vertheilung am Stamm in sehr 
vielen Fällen eine weit grössere Regelmässigkeit einstelllt als bei 
den unterirdisch abzweigenden Stengeln. Dies ist sogar der Fall, 
wo der Stamm gleichzeitig an den Gelenken Wurzeln trägt, welche 
Zweige entsenden, wie C. ramoms Taf. IX Fig. 1. Das unterste 
Zweigglied ist in der Regel am Stamme ein wenig eingeschnürt, 
wie z. B. Taf. VII Fig. 1 u. a., aber bereits langgestreckt, wie die 
nachfolgenden. Dies deutet schon auf die leichte Ablösung der 
Zweige vom Stamm, an dem sie, einmal abgefallen, nur noch in 
Astnarben ihre Spuren hinterlassen. 

Für CahiniiteH ramodus, wo die Verzweigung am vollständigsten 
beobachtet worden ist, wird sich im systematischen Theile ergeben, 
wie der Stamm gegen die Spitze hin glatter wird, die Cannelirung 
und damit das typische gerippte Ansehen des Calamiten mehr und 
mehr zurücktritt, den Zweigen ähnlicher wird, welche ebenfalls 
schwächer cannelirt sind. Taf. V Fig. 1 giebt dies in ausgezeich- 
neter Weise zu erkennen. Die Aeste werden so mehr und mehr 
denen von AaterophtjUiteH ähnlich, wenn man von der Belaubung 
absieht. 

In ähnlicher Vollständigkeit ist die Verzweigung bei anderen 
Arten nicht bekannt geworden. ET'JiN(;sHArsEN (Steinkohlenflora 
von Radnitz Taf. V und Taf X Fig. 4) giebt verzweigte ober- 
irdische Stammstücke, doch weniger vollkommen, die erstere dem 
( «/. cannacformis zuzurechnen, die zweite Figur mit wirtelformigen 
Aesten, wie Grand' Eury es von seinen Calamophylliten , freilich 
nur in idealisirten Bildern, darstellt. 

Die bisher besprochenen Fälle, wo die Verbindung zwischen 
Stamm und Zweig erhalten ist, sind nicht die einzigen, an denen 
man die Gesetze der Verzweigung kennen zu lernen hat, sondern 
wenn wie gewöhnlich die Zweige sich lösten, so hinterliessen sie 
doch an der Insertionsstelle Narben, aus denen man am häufig- 
sten die Stellungsgesetze entnehmen kann. 
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Will man die Zweigbildung der Calainarien mit jener hei 
Equiaetum vergleichen, so miiss man sich erinnern, dass jedes Glied 
an Equvsetum die Fähigkeit besitzt, so viele Aeste zu entwickeln, 
als Killen oder Gefassstränge im Stengelgliede vorhanden sind 
(s. S. 4). Dem entsprechend ist auch bei den Calamiten die An- 
lage zur Zweigbildung an jeder Gliederung so oft anzunehmen, 
als Geiässkcile oder Killen im Stamme da sind. Die Beobachtung 
indessen lehrt sehr bald, dass die wirklich entwickelte Astbildung 
ihren eigenthümlichen Gesetzen folgt, denen wir nachzugehen haben. 
Hierzu ist indessen eine richtige Erkennung der Spuren der Aeste 
und Zweige erforderlich. 

Die äusseren oder eigentlichen Astnarben erscheinen auf 
der äusseren Oberfläche des Stammes und sind die bei weitem am 
meisten hervortretenden, aber auch weniger häufig zu beobachten, 
da die Kinde so häufig von den Steinkernen abfallt. Ihnen ent- 
sprechen jedoch Spuren am Steinkern als innere Astnarben, 
welche sich in dem bündelformigen Zusammentreten mehrerer 
Furchen und Kippen an den Gliederungen zu erkennen geben. 

Die äusseren Astnarben, oft recht gross und je nach ihrer 
gedrängten Stellung rundlich oder mannigfach abgeplattet, besitzen 
bei genügender Erhaltuung einen mittleren Punkt oder Kreis (der 
Centralhöhe des Astgliedes gegenüber), an welchen sich radiale 
Zeichnungen auf dem äusseren Narbenfelde anschliessen (Täf. I 
Fig. 1; Taf. XVIa Fig. 7, 8). Der innere Kreis wird durch das 
Diaphragma geschlossen. 

Die Astspuren am Steinkern dagegen besitzen diesen inneren 
Kreis nicht, sondern die nach einem Punkt convergirenden Kippen 
bilden um dieses Centrum einen Hof, wie Taf. XUI, Taf. X Fig. 2. 
Das hierdurch entstehende Mal ist um so entschiedener als Ast- 
spur kenntlich, je mehr Furchen und Kippen sich vereinigen. Aber 
nicht selten finden sich ausserdem, selbst auf derselben Nodiallinie, 
Punkte mit weniger zusammenneigenden Killen bis zu einem Mi- 
nimum von zwei von der einen und eine von der anderen Seite 
(Taf X Fig. 2, auch Taf XH), die man gewöhnt ist, ebenfalls als 
Insertionspunkte von Aesten zu betrachten. Sie würden weniger 
entwickelt oder gar nur in der Anlage verblieben zu denken sein, 
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«ijleichsiim »latente Aötknos[)en« (Stur) darstellend. Diese unent- 
wickelten Astnarben oder Astspuren sind unregelmässig vertheilt, 
von sehr verschiedener Grösse und Ausbildung und können den 
entwickelten, normalen Astspuren sehr ähnlich werden (vergl. 
Taf. XFig.2, Taf. XII, Taf. XIII). Der directe Beweis ihrer 
Natur als Astnarben ist freilich bisher nicht erbracht, was nicht 
auffallen kann, da selbst die entwickelten Astnarben so selten an- 
sitzende Zweige aussenden. 

Von Interesse ist es, zu sehen, wie gerade sie einen eigen- 
thümlichen Verlauf der Rillen mit wechselnden Gruppirungen 
hervorbringen, was Taf. X Fig. 2A besonders schön zeigt. Es 
treffen niemals dieselben Killen, welche an irgend einer Quer- 
gliederung sich bündelfbrmig vereinigt haben, an ihrem anderen 
Ende wieder in einem Bündel zusammen, sondern vertheilen sich 
auf 2 — 3 Bftndel der nächstfolgenden Gliederung. Es kann dabei 
geschehen, dass eine solche Rille an einer Gliederung isolirt bleibt 
und doch einen als »latente Astnarbe« markirten Funkt trägt. 

Die Astnarben haben nicht immer ganz dieselbe Stellung. 
Eine grössere Anzahl finden sich mitten auf der Nodiallinie selbst 
oder auch, besonders wenn sie grösser sind, ein wenig aus der 
symmetrischen Lage nach oben oder unten verschoben, vielleicht 
in Folge des Wachsthums, wenn nicht mechanischen Druckes. 

Bei den sogenannten Calamitinen ist dagegen die Stellung 
meist merklich verschieden, insofern die Astnarben mehr und mehr 
von der Nodiallinie abrücken. Zwar ist dies bei C, pauciramis 
(Taf. XI Fig. 1) und macroiliscuH (Taf. XI Fig. 2) noch nicht in 
hohem Grade der Fall, bei C, dpici/era (Taf. VII Fig. 3) sogar 
kaum noch hervortretend, dagegen in anderen Beispielen in die 
Augen fallend, so bei den Varietäten der Calamitina vanansy wie 
Inngnis {1^ 1; XXVIII, 1), incomtans (XVI a, 7, 8; XXV, 2), 
incerna (XXVIII, 2), tsemicirculnrü (XVI, 6), abbremata (XVIa, 
10, 11), sowie bei C. approxininta (XXV, 1), C. externa (IV, 2), 
C. Wedekindi (XVII, 1). Hier liegt theils die äussere Oberfläche, 
theils der Steinkern vor und auch an letzterem treten die Ast- 
spuren nur selten ganz central, auf der Nodiallinie gelegen, auf, 
wie bei ('. cf. Schützet (XXVII, 2). 
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Als besonders typisch kann man 6'. carians inaujnla und in- 
constam voranstellen und da hieran das Auftreten der Astnarben 
über der Nodiallinie und also auch über den Blättern des darunter 
stehenden Staramgliedes, deren Narben unter den Astnarben hin 
verlaufen, unzweifelhaft ist, so wird man kaum fehl gehen, diese 
Stellung als die normale zu betrachten. 

Nur die C, variana aemicircularvi von Radnitz (Taf. XVI Fig. 6) 
liefert eine, vielleicht auch nur scheinbare, Ausnahme, wie bei der 
Besprechung im systematischen Theile erläutert werden soll. Die 
Astnarben a stehen hier unmittelbar unter einer Gliederung; da 
aber unter ihnen die bogige Narbenreihe n' verläuft, die man für 
Blattnarben halten kann, so nehmen in diesem Falle wohl die Ast- 
narben die Höhe eines ganzen Gliedes ein, statt, wie es scheint, 
am oberen Ende eines Gliedes zu stehen. 

Die Stellung unterhalb der Gliederung würde derjenigen bei 
Equüeturn entsprechen, die über der Gliederung nicht. ErriNGS- 
HAU8EN (Steinkohlenflora von Radnitz Taf. I Fig. 1 , 2) und Oii\ 
Feistmantel (Palaeontogr. Bd. 23 Taf. I Fig. 2 u. 3?, Taf. II 
Fig. 2) lieferten Ansichten anderer Stücke, welche allerdings zur 
Annahme geneigt machen, dass hier die dem Equwetum zukommende 
Astbildung unterhalb der Blattreihe vorliege, freilich auch jetzt nur 
abgesehen von der eigentlichen ersten Ursprungsstelle der Ast- 
knospe von Equisetum^ nämlich über dem Blattringe selbst. 

Auch Grand' Eury (flore carb. Taf. IV) hat aus seinem 
Materiale dieselbe Aufstellung der Stämme und Lage der Ast- 
und Blattnarben geschlossen, wie wir es hier als normal ansehen: 
die Astnarbe über oder auf der Nodiallinie. 

Die Verzweigung der Calamiten schliesst noch nach zwei 
Richtungen hin interessante Gesetze ein: einmal das Auftreten der 
verschiedenen Astnarbenquirle am Stamm oder ihre Wiederkehr 
an demselben, das andere Mal die Zahl der Astnarben an jedem 
Gliede. 

Auf den ersteren Gesichtspunkt gründet sich die im systema- 
tischen Theile dieser Abhandlung gegebene Uebersicht der Cala- 
miten nach 4 Sippen : Calximitina mit periodischer Astbildung, Euca- 
lamitea mit Astbildung an den benachbarten Gliederungen, Sfi/Io- 
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catamites mit ganz regelloser bis vielleicht sogar fehlender Astbildung, 
endlich Archaeocalmnites mit unregelmässiger Astbildung eigenthüra- 
licher Art und anderen (bekannten) Unterschieden. 

Was diese Gruppen und die darin ausgesprochenen Gesetze 
anbelangt, so ist auf ihre Begründung im systematischen Theile 
zu verweisen. Nur die Stellung der Astnarben in den auf einander 
folgenden Gliedern wollen wir hi^r berühren. 

Die Eu calamiten, welche an allen oder einem grossen Theile 
der benachbarten Gliederungen ihre Astnarben tragen, zeigen die 
grösste Regelmässigkeit darin, dass bei ihnen die Narben der be- 
nachbarten Wirtel abwechseln, so dass die Narben des nächst 
höheren Kreises mitten zwischen die des darunter stehenden fallen, 
was Broxgniakt mit seinem Calain. cruciatus ausdrückte. 

Bei der zweiten regelmässigsten Gruppe der Calamiten oder 
den Calamitinen lässt sich eine ähnliche Stellung manchmal, 
jedoch nicht immer wiedererkennen, nämlich soweit das vorliegende 
Material reicht, nur bei denen mit kurzer Periode von 3 Gliedern 
(C. (Usci/eni y pauciramü, macrodufcu^) , wo die Stellung ebenfalls 
eine abwechselnde ist, gerade als ob alle Glieder mit Aesten ver- 
sehen gewesen wären. Die Calamitinen mit Perioden von zahl- 
reicheren (xliedern erlauben schon wegen der grösseren Distanz 
der Astwirtel in der Regel nicht, ein solches Stellungsgesetz fest- 
zusetzen. 

Aber auch bei Archaeocaluniites ist das Auftreten der Ast- 
narben an den benachbarten Wirtein regellos und nicht das von 
Eucalamites, was bei Stylocalamites selbstverständlich erscheint. 

Hieraus ist als allgemeines Resultat zu entnehmen, dass die- 
jenigen Astltnospen der Calamiten, welche zur Entwicklung ge- 
langen und nicht blos »latent*, in der Anlage, verbleiben, ihren 
eigenen Regeln folgen, was der Beachtung werth ist. 

Die senkrechte Distanz der asttragenden Wirtel, nach der 
Zahl der zwischen ihnen befindlichen Glieder gemessen, beträgt 
also bei den Eucalamiten regelmässig 1, kann aber auch als 
Ausnahme bei den Calamitinen beobachtet werden, wenn verein- 
zelte Astnarben in die Periode eingeschaltet auftreten (Taf. XXV 
Fig. 2, Taf. XXVIII Fig. 4). 
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Wenn man daraufhin die einzelnen Fälle untersucht, so finden 
sich sehr verschiedene Zahlen, nur ist mir unter den einfacheren 
möglichen die Zahl 2 noch nicht vorgekommen, d. h. kein Fall 
bekannt geworden, wo die Aeste sich an den abwechselnden 
Gliederungen befunden hätten. Dagegen schon .'] ist nicht selten 
(C. di8cifei\ pauciramü, macrodücus), 4 scheint nicht häufig zu sein 
(C. cf. Schützei, Taf. XXI Fig. 5 und Taf. XXVII Fig. 2), aber 
höhere Zahlen sind die gewöhnlichsten. Wie weit bei den Arten, 
ja den einzelnen Individuen hierin die Schwankungen gehen, lässt 
sich erst andeutungsweise aus den vorhandenen Beispielen ersehen 
und dies festzusetzen, ist Sache der noch fortzuführenden Beob- 
achtung. 

Was nun die Zahl der Astnarben anlangt, welche an je 
einer Gliederung auftreten, so ist eine Gesetzmässigkeit natürlich 
auch nur in den Fällen zu erwarten, wo, wie bei Calamitinen und 
£ucalamiten, eine geregelte Entwicklung überhaupt vorhanden ist 
und es sich nicht um unentwickelte, latente Astknospen handelt. 
Auch hierfür haben die entwickelten Astnarben eine Anzahl recht 
interessanter Fälle ergeben und diese dürften sich mit dem Beob- 
achtungsmateriale beträchtlich mehren lassen. Es ist indess dazu 
erforderlich, dass man Stämme zur Disposition hat, deren ganzer 
Umfang erhalten ist und an denen man also direct die wirklich 
vorhandenen Narben zählen kann, nicht blos die von einer Seite 
oder gar eines noch geringeren Theiles. Denn selbst bei zusammen- 
gedrückten Stämmen, die den halben Umfang, aber nur diesen, 
zeigen, kann man die auf einer Seite gefundenen Narben nicht 
ohne Weiteres verdoppeln, um die Zahl für den ganzen Wirtel 
zu erhalten, da nicht selten auf der entgegengesetzten Seite dos 
Stammes eine Narbe mehr oder weniger vorhanden ist — von 
etwaigen Unregelmässigkeiten überhaupt abgesehen. Dadurch re- 
ducirt sich die Zahl der brauchbaren Stücke merklich, besonders 
da auch ringsum erhaltene Calamiten nicht immer alle Narben 
gleich deutlich erhalten zeigen. 

Die bis jetzt aufgefundenen Gesetze mögen hier kurz zusammen- 
gestellt werden, indem für deren eingehendere Beschreibung auf 
den systematischen Theil zu verweisen ist. 
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Unter den Eucalamiten ist es C. ramosus^ welcher die ein- 
fachsten Fälle in sich vereinigt. Er zeigt in manchen Fällen (sel- 
tener, scheint es, in deutschen als in französischen Vorkommnissen) 
nur je eine Astnarbe an der Gliederung. Diese isolirten Aeste 
sind dann mehr oder weniger genau abwechselnd gestellt. In den 
meisten deutschen Localitäten findet er sich aber gewöhnlich mit 
je zwei gegenständigen Astnarben (Taf. IX Fig. 1, Taf. X Fig. 1 
unten, Taf. V, VI, VII), die dann an den benachbarten Gliede- 
rungen ebenfalls abwechselnd stehen. Einige Male hat C. ramosiis 
sogar drei Narben im Wirtel ergeben, ja sogar Andeutungen von 
mehreren, dann mehr oder weniger unregelmässig und die Ab- 
stände zwischen den Narben ungleich (Taf. II Fig. 3, Taf. VIII 
Fig. 1). 

Sehr bestimmt konnten die Astnarben an drei anderen Cala- 
mitcn aus der Gruppe cruciatus Brongniart festgesetzt werden, 
weil ringsum erhalten: 

Taf. XIII Fig. 3 ein Stück mit 3 entwickelten Astnarben, 
» » Fig. 1 » » » 4 » » 

» » Fig. 2 » » » 6 » » 

an jeder Gliederung. 

Je 4 Astnarben trägt auch (\ cucuUatus Taf. XXVIII Fig. 3; 
6 Astnarben, wenigstens an einer Gliederung vollzählig, ein C, elon- 
gatu8 genanntes Stück, das nicht abgebildet wurde. 

Merkwürdig ist unter den Eucalamiten der (\ multiramü von 
Ilmenau (Taf. XII) deshalb, weil er eine grössere Anzahl, in 
unserem Falle neun entwickelte Astnarben trägt, zwischen denen 
noch eine Reihe unentwickelter, nur durch das Zusammentreten 
einiger Kippen gekennzeichneter Spuren sich einschalten. 

Zum Theil finden sich dieselben Zahlen auch bei Calamitinen. 
C. pauciraniü, Taf. XI Fig. 1, trägt wohl sicher 2 Aeste 

an jeder Gliederung, 
C. disciferay Taf. VII Fig. 3, wohl sicher 3 Aeste, 
C, vurimis insignü von Wettin, Taf. XXVIII Fig. 1, wohl 

8, vielleicht aber 9 Aeste ringsum, 
C, varUtJiH iiiversay Taf. XXVIII Fig. 2, wohl sicher 
12 Aeste, 



48 Verzweigung der Calamiton. [1341 

C. verticillata^ wohl 12 Aeste, 

C, carians inconstana von Gottesberg, Taf. XXV Fig. 2, 
vermnthlich 16 Aeste, aber nur auf einer Seite zählbar, 
(\ approxiniata vulgaris, Taf. XXV Fig. 1 u. a. Exemplare, 
18 Aeste ringsum. 

Dagegen konnte aus der Gruppe Sti/localamites nur bei 
('. Suckowi einmal das Auftreten von 3 Aesten (Taf XXVII 
Fig. 3) von ungleicher Stärke, ein anderes Mal aber von mehr 
Aesten beobachtet werden. Die fruchttragenden Aeste von C, arho- 
rescens haben sehr vergängliche Spuren, wie es scheint, zurück- 
gelassen. 

Die Gruppe Archaeocalamües endlich ist auch in der Zahl 
der Astnarben eines Wirteis sehr unregelmässig, so dass wir z. B. 
bei dem C, Beyrichi (Taf XXVI) an den Gliederungen von bis 
vielleicht 6 Astnarben finden. 

Bemerkenswerth ist es, dass die sicher beobachteten Zahlen: 
1, 2, 3, 4, 6, 9, 12?, 18 sich aus den Factoren 2 und 3 zusammen- 
setzen, 5 oder deren Vielfaches nicht gefunden wurde. 

Wenn man die Verzweigung der Calamiten nach Obigem 
mit der bei den übrigen unterschiedenen Calamarien vergleicht, 
so findet man auch hier dieselben Abweichungen von dem Gesetze 
bei Equisetuvi^ namentlich was Asterop/ry/liteit, Annularla und, wenn 
man die Gattung hierher zieht, SphenophjjlUiin anlangt. Nicht jede 
Rille erzeugt Seitenknospen, sondern diese treten nach eigenen 
Regeln auf, daher auch die Verzweigung dieser Calamarien meist 
nicht nach Art der Calamiten, in Quirlen, sondern fiederig-2zoilig 
wie bei manchen oder allen (?) Asterophylliten , fast gabelig bei 
Sphenophyllum etc. Hinreichend bekannt ist nur die letzte Ver- 
zweigung von Calamites ramosus, dessen Aeste einer Annularia 
entsprechen. Grand' Eury u. A. denken sich ihre CalamophyUiten 
(ein Theil der Calamitinen) mit Zweigen fiederfÖrmiger Astero- 
phylliten besetzt, doch ist davon noch kein sicherer Nachweis 
geliefert. Erst weitere Funde werden hier Belehrung schati'en und 
Schlüsse erlauben. 



Zweiter Theil. 



Systematische Beschreibung. 



1 



A. Calaiiiarieii - Stämme. 

I. 
Calamites. 

Provisorische Gattung, die ober- und unterirdischen Stämme 
und deren Verzweigungen von solchen Calamarien der älteren 
Formationen bezeichnend, welche durch ihre bedeutendere Grösse 
baumfbrmig erscheinen und nach den bisherigen Erfahrungen sich 
durch folgende Eigenthümlichkeiten kennzeichnen. 

Die hohlen oder mit Mark ausgeftUlten Stämme und Zweige 
zerfaUen durch Quergliederung in Glieder, jedoch ist dieselbe 
an den unterirdischen kriechenden Stämmen bisweilen weniger 
entwickelt und undeutlich, an den Steinkernen der aufsteigenden 
Stämme dagegen stark ausgeprägt. Diese Steinkerne zeigen an 
den Knoten mehr oder weniger starke Einschnürungen, die 
Nodiallinie bildend, von einem vollständigen oder angedeuteten 
Diaphragma herrührend. Die durch die ringförmigen Quer- 
gliederungen gebildeten Knoten werden durch senkrechte parallele 
Längsrippen verbunden, die mit Längsfurchen abwechseln, 
an den Knoten in die Nodiallinie einmünden und in den benach- 
barten Gliedern entweder (seltener) gleichlaufend durchgehen oder 
(gewöhnlich) alterniren und dann die Nodiallinie mehr oder weniger 
stark zickzackförmig gestalten. So scharf diese Merkmale an den 
Steinkernen meistens hervortreten, so dass nur in gewissen Fällen 
die Quergliederung bis zum Verschwinden undeutlich wird, so 
sind beide, Quergliederung und Längsrippung, an der äusseren 
Überfläche des Calamiten, auf der verkohlten Kinde oder deren 
Abdruck, viel schwächer und nur bei dünnwandigen Stämmen 

r 
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noch deutlich wahrnehmbar, auf dickwandigen dagegen oft ganz 
verschwunden. Ganz glatt werden auch bei dünnwandigen Stengeln 
nur die letzten Verzweigungen (z. B. C. rmnosics). 

Beschränkt man den Begriff der Calamiten auf diese wenigen 
Charaktere, so ist der Umfang der Gattung sehr gross, etwa wie 
zur Zeit der ersten Aufstellung des Namens. Indessen hat die 
Untersuchung der mannigfaltigen calamitenartigen Stämme solche 
Unterschiede ergeben, dass das Bedttrfniss ihrer weiteren Trennung 
oder Gruppirung bald genug hervortrat. Namen wie Bornia 
Sternb. Rom. (= ÄHterocalamite'S Schimper oder Archaeocalamite>< 
Stur), Calamodendro/i Brongn. (^Calamiten Cotta, Arfhropitys Göpp.), 
Astromijelon Williamson, Calaynophijllites Grand' Eury, Calamitina 
Weiss, CalamoplUjH Williamson leiten ihren Ursprung hiervon her. 

Unter allen Unterscheidungen würde die auf die innere Structur 
der Stammreste gegründete die wichtigste sein, denn die Anatomie 
der Calamiten hat nur zu einem Theile grössere Uebereinstimmung 
mit dem Bau von Equüetinn ergeben. Brokgniart imd seine 
Nachfolger nehmen an, dass diejenigen Stämme, welche sie unter 
dem Namen (/alamodendron vereinigen, nur den Gymnospermen 
zugerechnet werden dürften. Sie haben eine weite Markhöhle, 
welche der Holzkörper umgiebt, der aus ausstrahlenden Holzkeilen, 
von Lamellen aus Fasern oder Zellen in radialer Richtung regel- 
mässig unterbrochen, gebildet wird. Andere glauben, dass dies 
nur als eine höhere Entwicklungsstufe der Calamiten überhaupt 
anzusehen und solche Reste von ihnen und den Calamarien nicht 
zu trennen seien. Es ist ein ähnliches Verhältuiss wie jenes 
zwischen Lepidodendro?i und SigUlaria^ indem die gymnospermen- 
artige Stammstructur der Sigillarien die Einen bewogen hat, sie 
aus dem Verwandtschaftskreise der Lepidodendren zu entfernen, 
die Anderen sie jedoch gerade als höhere Entwicklungsstufe der 
Lepidodendren gelten lassen. 

Von den Arten, welche Grand' Eury, Renault, Zeiller 
als Calaviodendron abtrennen, repräsentirt nur ( \ crudatus Brongn. 
eine früher stets zu Calamites gerechnete Art, während die übrigen 
entweder neu aufgestellt sind oder auch schon früher (z. B. Cala- 
mitea afrtata Cotta) von Calamites getrennt wurden. Und diese 
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sollen sich trotz grösster Calaiiiiten-Aehulichkeit von letzteren 
unterscheiden: durch geringere Regelmässigkeit der Berippung, 
durch häufiges Fehlen der Knötchen ^) am Ende der Rippen, 
durch Convergiren dieser Kippen an den Steinkernen nach der 
Mitte der Ast- und Blattnarben hin, endlich durch weniger grosse, 
weniger scharf' begrenzte und in regelmässigen Quincunx gestellte 
Astnarben. Dass die aufgeführten äusseren Merkmale nicht zu 
einer Unterscheidung dienen können, sollte beim Betrachten einer 
grösseren Zahl von Arten und Stücken wohl ftir Jeden sich ge- 
nügend ergeben. 

Wir werden im Nachfolgenden eine Abtrennung von Cala- 
vwdendron um so weniger versuchen, als neue Untersuchungen 
über dieses und Arthropity^^ uns von anderer Seite in Aussicht 
stehen; wir verweisen statt alles Weiteren auf das im ersten Theile 
S. 9 ff. Gesagte. 

Eine Gruppirung der Calamiten ohne Rücksicht auf ihre 
appendiculären , namentlich ihre Fructificationsorgane ist in der 
That nichts Anderes, als eine mehr oder weniger geschmackvolle 
Aufstellung in Reih' und Glied, ein mechanisches Verfahren, um 
Uebersicht zu schaffen. Leider ist aber die Zahl der Fälle, wo 
man ohne erheblichen Zweifel alle zu einem Calamiten gehörigen 
Theile bis zu den Aehren hin zusammengefunden hat, eine so 
geringe (in diesen Blättern nur 2 Beispiele: (\ ramosus und 
C arbore8cens\ dass man danach eine Eintheilung derselben nicht 
bewirken kann. In diesen 2 Fällen haben wir es mit 2 ver- 
schiedenen Gattungen zu thun (nach den Aehren Calaniostachys 
und Pal(ieosUtchya) ^ allein hiernach auch die übrigen Calamiten 
spalten zu wollen, würde ein sehr verfrühtes und sicher misslingendes 
Unternehmen sein. Die Erfahrungen und Entdeckungen müssen 
in dieser Richtung erst bedeutend vermehrt werden. 

Wenn wir nun dennoch eine Gruppirung der Calamiten nach 
sterilen Stammstücken und sogar mit Verzicht auf ihre elementare 
Structur als Eintheilungsgrund vornehmen, so soll dieselbe auch 



*) Grand' Eury zciclmol imlessen in seiner theoretischen Fig. 8 Taf. 30 solche 
Knötchen. 
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nicht erkannten oder erkennbaren Plane unterworfen ist. Jedoch 
auch hierfür ist das Bedürfniss der Unterscheidung fühlbar, daher 
eine Abtrennung als Stylocalamites nicht unzweckmässig. 

Endlich gesellt sich zu den obigen 3 Sippen noch eine 4. Ab- 
theilung der Archaeocalamiteii , welche nach einer Reihe anderer 
abweichender Merkmale schon längst von manchen Autoren als 
besondere Gattung aufgefasst wurde. Auch bezüglich der Ver- 
zweigung erweist sich diese Gruppe als eigenthümlich, denn in 
den Regionen, wo die Aeste sich entwickeln, findet man an allen 
Gliederungen Astnarben, aber in höchst regelloser Stellung und 
an anderen Theilen der Pflanze ist die Verzweigung ganz unter- 
blieben. Auch hiervon werden wir Beispiele kennen lernen. 

Bemerkenswerth ist bezüglich des Vorkommens der vier 
Gruppen, dass Archaeocalamiten aus den älteren Schichten nur 
bis in die Stufe der Waldenburger Schichten, vielleicht noch ver- 
einzelt bis in Saarbrücker Schichten (Schlesien), Calamitinen bis 
in die Ottweiler Stufe, aber nicht ins Rothliegende, Eucalamiten 
und Stylocalamiten dagegen bis ins Rothliegende bekannt sind. 

Die beblätterten Aeste der Calamiten sind nur in äusserst 
wenigen Fällen wirklich ansitzend gefunden worden. Dahin ge- 
hört ein von Renault (cours de botanique fossile, II annee, 1882 
S. 111) beschriebenes und (1. c. Taf. 17 Fig. 1) abgebildetes Stück, 
das zu den Calamitinen zählt und einen Quirl unverzweigter 
Asterophylliten - artiger Aeste trägt. Grand* Eury zeichnete dies 
schon früher in idealisirten theoretischen Figuren. Ein anderer 
Fall liegt in der Reihe unseres Calamites ramosus vor, der zu den 
Eucalamiten gehört und dessen Zweige Annularienblätter besitzen. 
Ob Calamites arborescens mit ansitzender Palaeostachya arborescens 
zur dritten Gruppe der Stylocalamiten gehört, ist noch nicht völlig 
entschieden. Dagegen ist Calamoatachys ( Macrostachya) Solmsi 
Weiss ( Steinkohlen -Calamarien I. 1876 S. 75 u. 129 Taf. XVIII 
Fig. 1, 3, 4) nur vermuthungs weise zu der dabeiliegenden Calami- 
tina gezogen worden. Sind wirklich beide zusammengehörig, so 
sind auch in diesem Falle die beblätterten Zweige mit ihren end- 
ständigen Aehren Asterophylliten -artig, aber einfach. Die grosse 
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Mehrzahl dtT Calainarienühren und beblätterten Zweige ist noch 
nicht in Verbindung mit Calamitenstäminen gefunden worden. 

Ob fruchttragende und unfruchtbare Stämme derselben Cala- 
mitenart auch dieselbe Verzweigung besessen haben, oder nicht, 
lässt sich heute noch gar nicht entscheiden. Wie z. B. Equisetum 
arvense im fertilen Stengel wie ein Stylocalamit einfach, im sterilen 
wie Eucalamiten verzweigt auftritt, so könnte sich bei Calamiten 
Gleiches gefunden haben; indessen müsste dies doch erst durch 
Beispiele bewiesen werden. 

Die Unterscheidung der Calamiten in Arten ist bei der frag- 
mentarischen Beschaffenheit der Reste natürlich nicht allzu fest 
begründet, ja sie könnte vielmehr manchem Botaniker als ein ge- 
wagtes Unternehmen überhaupt erscheinen. Da man, wenn man 
von Combinationen absieht, wenig darüber weiss, wie eine Cala- 
mitenart sich am unteren und oberen Ende und in ihren ersten, 
stärkeren Verzweigungen, welche noch Calamitentypus tragen, ver- 
halten hat, so kann der Fall leicht eintreten, dass Stücke, welche 
verschiedenen Theilen derselben Pflanze angehören und dabei ver- 
schiedenes Aussehen besitzen, auch als verschiedene Arten auf- 
gezählt werden. Längere Zeit haben die Autoren geglaubt, die 
Zahl der Arten bei Calamiten und Asterophylliten in ungefähr 
gleiches Verhältniss bringen zu müssen, da man eben beide sich 
an einer und derselben Pflanze dachte. Nachdem die Vereinigungs- 
versuche Etting.siiausen's als zu weit gehend erkannt waren, 
suchte z. B. Geinitz die Calamiten auf möglichst wenige Arten 
zurückzuführen und manc-he BROXGNiAUx'sche Species wurde da- 
nach eingezogen. Trotzdem die GEiNiTZschen Definitionen manchen 
bequemen Vortheil bieten, hat man später doch wieder angefangen, 
unter Beachtung mannigfacher Erscheinungen an den verschiedenen 
Calamiten, auf welche man früher nicht die gleiche Aufmerksam- 
keit richtete, mehr und mehr Arten zu unterscheiden. Allerdings 
scheint es ebenso gerechtfertigt als nöthig, den Verschiedenheiten 
der vorliegenden Objecte eine eingehendere Würdigung zu Theii 
werden zu lassen. 

Was im Nachfolgenden in der für Arten und Varietäten ge- 
bräuchlichen Weise mit Namen belegt wird, das soll hier nicht 
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den Anspruch echter Species erheben, sondern soll Formen be- 
zeichnen, welche nach Gleichheit der wesentlichsten Merkmale 
und der Tracht als gleichwerthig erkannt werden. Mannigfache 
Abweichungen der sonst zu gleichem Typus gehörigen Stücke 
werden in der Weise wie Varietäten behandelt, ohne dass be- 
hauptet werden könnte, dass dieselben nicht manchmal sogar an 
einem und demselben Individuum auftreten dürften, andererseits 
jedoch auch wieder eine grössere Beständigkeit erlangten. Alle 
solche Fragen, die nur durch Auffinden des direkten Zusammen- 
hanges der Theile der Pflanze an den Stücken selbst gelöst werden 
können, müssen wir dem Glücke späterer Finder und Funde über- 
lassen. 

Die hier behandelten Formen sollen übrigens nur grössere 
und kleinere verwandte Kreise unter ihnen nachweisen und einige 
Typen begründen helfen, ohne die Sache, oder auch nur das dem 
Verfasser vorliegende Material an Formen irgend zu erschöpfen. 



1. Sippe: Calamitilia (emend). 

Die Astansätze — Astnarben oder Astspuren — treten 
periodisch, in Abstanden einer gewissen Anzahl von Gliedern 
auf. In den meisten Fällen ist damit eine deutliche Grössen -Ab- 
und Zunahme der Glieder einer Periode verbunden. 

Von älteren Bezeichnungen, welche flQr einzelne hierher ge- 
hörige Stücke gebraucht worden sind , wären die Gattungsnamen 
von LiNDLEY und Hutton (foss. flora of Great Britain) Hippurites 
(vol. II Taf. 114 und vol. III Taf. 190) und Cyclocladia (vol. II 
Taf. 130) zu erwähnen. Beide sind hier nicht anwendbar, da sie 
mit dem obigen Begriffe von Calamitina nicht zusammenfallen. 
HipiniriteH ist zuerst, aber nur nach der bisher bei Calamiten un- 
bekannten Beblätterung aufgestellt, Cyclocladia ist allzu sehr auf 
die Form der Astnarben neben der glatten Oberfläche basirt, so 
dass der bald darauf publicirte ( alamites certicillatus (vol. II Taf. 139) 
von den Verfassern nicht einmal als zur gleichen Gruppe oder Gat- 
tung gehörig erkannt wurde. Auch ist Ci/clocladia später von 
Goldenberg anders angewendet und so in der Litteratur Verschie- 
denes hierunter verstanden worden. Bei der Kleinheit des Lindley- 
schen Restes ist zudem seine Identität mit periodischen Calamiten 
nicht zu erweisen. 

In neuerer Zeit hat Grand' Eury unter der Bezeichnung 
( afavwpfii/Uttes diejenigen Calamitenstämme verstanden , deren 
Zweige Asterophylliten seien. Zum Theil fallen diese gewiss mit 
unserer Gruppe Calamitina zusammen, ohne dass jedoch beide 
identisch sind. Die Aufstellung von Calamitina bezog sich an- 
fänglich auf einige äussere Merkmale, ohne Rücksicht darauf, ob 
die Stämme Afc^terophyllitenzweige tragen. Die grossen periodischen 
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Astnarben, welche meist sich berühren, die kettenförmige Blatt- 
narbenreihe, die Beschaflenheit der äusseren Oberfläche führten 
zu der Abtrennung der Calamitinen von Calaviites (s. Steink.- 
Calamarienl. 1876 S. 116). 

Nachdem aber erkannt wurde, dass die vom Aeusseren her- 
genommenen Merkmale nicht immer constant sind, dass die Blatt- 
narbenreihe nicht kettenförmig zusammenhängend zu sein braucht, 
endlich dass die Astnarben nicht stets so dicht stehen, dass sie 
sich berühren, vielmehr öfters in grösseren Abständen horizontal 
aus einander rücken, so kann jetzt die Diagnose von Calamitina 
nur noch die obige vereinfachte Gestalt annehmen. 

Auf den Umstand, dass manche Calamiten Asterophylliten als 
Zweige tragen, eine Gattung Calamophyllites zu gründen, erscheint 
um so misslicher, als Zeiller (und Grand' Eury selbst) ver- 
muthet, dass auch die Zweige von Calamodendron asterophylliten- 
artig seien, wie bei dem oben (S. 56) citirten Calamiten nach 
Kexault. Grand' Eury's ideale Darstellungen von Calamophyllites 
erinnern sehr an die LiNDLEY'sche Hipjntrites longifolia (vol. III 
Taf. 190), aber der Name Hippurites wurde weder von ihm noch 
von einem anderen Autor verwendet. 

Schon früher hatte bekanntlich Geinitz solche Stämme wie die 
Calamophylliten unter Equwetttes gebracht; doch schon Schimper 
hat gezeigt, dass man hieran nicht festhalten könne, und heute 
wissen wir bestimmt, dass an Equisetum-'drtige Beblätterung dieser 
Stämme nicht zu denken ist. 

Dagegen hat Williamson sich dafür ausgesprochen, dass 
Stämme wie Calamites verticülatus Lindl. (^Calamitina) keine 
Calamiten, sondern eine andere Asterophylliten oder Sphenophyllum 
tragende Gattung seien (on the organis. etc. Part V S. 66). Auch 
Schenk ist in neuester Zeit der Ansicht, dass Cahmitina eine 
andere Gattung bezeichne als Calamites (s. Richthofen's China 
IV Bd. S. 234). 

Besonders beachtenswerthe Verschiedenheiten unter den Cala- 
mitinen (im obigen Sinne) geben sich in den Astnarben kund, 
welche an dickeren Stämmen gross sind und sich völlig oder 
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nahezu berühren, wenn sie in grösserer Anzahl am Wirtel er- 
scheinen, oder merkliche Zwischenräume lassen, wenn ihre Anzahl 
relativ geringer ist. Auch die Stellung der Astnarben kann recht 
abweichend sein. Bei jenen früher so genannten Calamitinen (z. B. 
(\ Göpperti) befiüden sich die Astnarben über der Nodiallinie, 
von dieser mehr oder weniger abgerückt. Bei anderen dagegen 
(wohin der Calamites approximatus Brongn. gehört) steht die Ast- 
narbe mitten auf der Nodiallinie^ während sie in noch anderen 
Fällen eine mittlere Stellung einnimmt. 

Die Blattnarben bilden nur bei einigen Calamitinen eine Kette 
rings um das Glied, sind bei anderen zum Theil oder durchweg 
von einander getrennt (s. Taf. I), bisweilen in recht beträchtlichen 
Abständen und ganz isolirt. 

Die glatte oder unregelmässig gerippte oder gerunzelte und 
höckrige Oberflache giebt kaum etwas anderes zu erkennen, als 
auch wohl bei anderen dickwandigen Calamiten. Uebrigens ist 
von einer Abstreifung der Oberhaut (* schlotternd« wie Stur sie 
nennt) von mir nie etwas beobachtet. 



I. Calamites varians Sternk. 

Glieder in der Länge ungleich, periodisch sich verlängernd 
oder verkürzend, die Periode mit dem Auftreten der Aeste zu- 
sammenfallend. Steinkern an den Gliederungen stark einge- 
schnürt, mit hoch gewölbten, fast kantigen, gedrängten 
und schmalen (bis 2""" breiten), oft etwas rissigen Rippen 
und tiefen Furchen. Die Periode häufig 9 Glieder umfassend, 
oder zwischen 6 und 10, vielleicht in noch grösseren Grenzen 
variirend. Die entwickelten Astnarben der Rinde ziemlich gross, 
gedrängt oder entfernt; zwischen ihnen am Steinkern kenntlich 
manchmal noch unentwickelte Astspuren, durch Zusammentreten 
weniger Rippen in einen Punkt gebildet. 

Dieser Typus umfasst die folgenden Formen, die wir zu 
unterscheiden Gelegenheit hatten und denen sich wohl auch andere 
aus anderen Gebieten anreihen Hessen. 
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a) (\ varians insignis W., Taf. I, Taf. XXVIII Fig. 1. 

Glieder mit grosser Regelmässigkeit zu 9 in der Periode, 
von unten nach oben an Länge zunehmend. Die Astnarben 
entspringen am Steinkern merklich über der Nodiallinie; auf 
der Kinde gross, gedrängt, etwas in das untere Glied einge- 
senkt, so dass die Nodiallinie auf der Äussenseite des Calamiten 
unter den Astnarben bog ig herumläuft. Blattnarben schmal, 
doppelt so hoch als breit durch Zwischenräume getrennt, 
nur unter den Astnarben kettenförmig und querelliptisch ; Knötchen 
am Steinkern schwach, aber deutlich. 

Ger mar, Steink. von Wettin und Löbejün IV. Heft 1847 
S. 49 Taf. 20 Fig. 2, 3 (umgekehrt!) 

b) (\ Carla 118 i nee raus W., Taf. lA Fig. 2. 

Mit der vorhergehenden Form bis auf den Umstand überein- 
stimmend, dass in der Periode von je 9 Gliedern das unterste, 
welches die Astnarben trägt, das grösste ist und die übrigen nach 
oben an Länge abnehmen. Äussenseite nicht bekannt. 

c) C. c a r i a n ts i nco nstan^ W. 

Periode der Glieder von 6 — 10, vielleicht auch mehr 
schwankend, Rippen und Furchen wie vorige. 

Glieder der Periode von unten nach oben an Länge zu- 
nehmend, viel weniger regelmässig als bei der Form innig nis^ bis- 
weilen die obersten wieder kleiner, dann die mittleren die grösseren, 
das unterste das kleinste. Abdruck der Äussenseite (nach Stur 
= Calamitina Göpperti Ett. sp.) wenig gerippt, mit grossen Ast- 
narben, in das untere Glied tief eingesenkt, daher hier die Nodial- 
linie bogig verlaufend. Blattnarben kettenförmig oder nur 
theilweise getrennt, querelliptisch, dementsprechend die Blätter 
an der Basis wohl stets etwas verbreitert. 

d) C. varians abbreviatus W., Taf. XVI A Fig. 10, 11. 

Periode mit 8 — 10 oder mehr, sehr abgekürzten Gliedern; 
letztere nur wenig an Länge verschieden oder doch in der Periode 
nach oben nur wenig verlängert. Blattnarben halbkreisförmig. Ast- 
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• 

narben nehmen den grössten Theil des Gliedes ein, gedrängt. 
Einerseits der vorigen Form nahe^ andrerseits durch die abge- 
kürzten Glieder dem CaL approximatus. 

Calaynitcft Göpperti Ettingsh., Flora von Radnitz, Taf. 1 Fig. 3, 4. 

e) (\ var ia ns -neviic ir cular in W., Taf. XVI Fig. 6. 

Periode vorhanden, aber der Gliederzahl nach nicht festgestellt; 
nur äussere Oberfläche bekannt, welche im Allgemeinen der der 
Form inconntam gleicht. Blattnarben querelliptisch, schmal; 
Blätter schmal, lanzettlich; Astnarben gross, halbkreisförmig. 

f) (\ variana Sachifei. Stur sp. 

Periode 3 — 4 Glieder, letztere von unten nach oben an Länge 
zunehmend; äussere Aehnlichkeit mit Form inconatans^ sowie mit 
('. tn'parfitujü Gutb. Astnarben viel kleiner als bei diesen. 

g) Hieran sollen eine Reihe von Stücken angeschlossen wer- 
den, welche dadurch, dass sie von den vorhergehenden Haupt- 
formen in allerlei Punkten abweichen, beweisen dürften, dass man 
gut thut, alle diese Formen in einem Typus oder einer Art bei- 
sammen zu belassen, so gut sie sich auch oft von einander unter- 
scheiden und zu Varietäten- oder Formen-Bezeichnungen eignen 
würden. 

a) Calamites (Calamitina) varians insignis W., 
Taf. I; Taf. XXVHI Fig. 1. 

Die obige kurze Diagnose dieses Calamiten beruht auf den in 
der Halleschen Universitätssammlung aufbewahrten, von Germah 
gesammelten Stücken, von welchen eine Reihe auf unserer Taf. I 
und XXVHI abgebildet sind. Dass diese Stücke wirklich alle zu 
derselben Art gehören, wird wohl keinen Zweifel erregen, da 
namentlich an den in Fig. 1, 2, 3 auf Taf. I abgebildeten dasselbe 
Zunahmegesetz der Glieder nach oben auftritt, welches den Stein- 
kern Taf. XXVHI Fig. 1 kennzeichnet. 

Dit'ser Stoink<'rn Taf. XXVHI Fi^. 1 ist zunächöt vou Gekmau für die Art 
zu Grund«' j^ologf^-NvordiMi. Seine Ab)>ilduDg (I. o. Taf. 20 Fig. 2 u. 3, ^50wie in 
Isis, 1S38 Taf. III Fig. 1 »(.'. alternans<i ein Stück) giebt von dem ganzen Stück, 
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das bei uns vollständig dargestellt wurde, nur den oberen und unteren Theil und 
läset den mittleren gleich grossen fort. 

Der ganze breitgedrüokte Stamm ist 55^™ lang, unten 48, oben 58™" breit; 
die grösste Breite erreicht das 5. bis 6. Glied von oben mit 65"™°*. Das Stuck 
besitzt 30 Glieder, das mittlere Stück vom 10. bis 18. Gliede ist das von Germar 
nicht gezeichnete. Die Länge der Glieder von unten nach oben und deren Pe- 
riode ergiebt: 

9, 10, 16, 20, 25, 26, '24, 26, 27 
(a) 183 

12, 14, 18"™ 



12, 11, 12, 16, 19, 24, 27, 26, 31 ™ 

(a) 178 



10, 11, 13, 14, 18, 19, 18, 20, 22 
(») 146 



(a) 



Dies ist eine für Pflanzen sehr regelmässige Zunahme der Glieder jeder 
Periode von unten nach oben und ein sehr regelmässiges Wiederholen von je 
9 Gliedern in der Periode. 

Die Einschnürungen in der Nodiallinie sind ziemlich stark: Rippen, obschon 
den für varians bezeichnenden Charakter trfigend, durch Druck etwa^ ver- 
wischt, ihre durch Alterniren hervorgerufenen Spitzen nur an wenigen Stellen 
ganz deutlich erhalten, weniger als in der GnuMARSchen Figur. Auf 10'"'" Breite 
kommen 6 — 8 Rippen, (xanz constant erscheinen am oberen Ende derselben die 
Knötchen als sehr scliuial clliptisclic. oben und unten spitze bis fast linien- 
formige Eindrücke, von Gkumak nicht gt'zeichnct, oft noch mit Kohle erfüllt. 

Das unterste Glied der Periode, welches fa>t stets das kürzeste ist, trägt die 
Astnarben an seinem unteren Ende. Dieselben stehen von der unter ihr be- 
findlichen Nodiallinie etwas nach oben hin abgerückt, am deutlichsten an der 
oberen Reihe, wo der centrale Punkt der Narben 3 — 4"'"* über der Knotenreihe 
liegt. Zugleich haben die Aeste eine kleine Depression des unteren Gliedes hervor- 
gerufen, denn die unter einer Astnarbe befindlichen Knötchen laufen in leichtem 
Bogen unter jener hin , erheben sich al»cr zwischen den Astnarben bis nahe zu 
gleicher Höhe mit dem Centrum der letzteren. 

Dass die Aufstellung <les Stückes die richtige ist, ergiebt sich auch daraus, 
dasa der Theil des Crliedes, welcher gerade unter der Astnarbo liegt, etwas polster- 
förmig vorspringt, wie dies bei Verzweigungen oder abgehendeu appendiculären 
Organen der Pflanzen gewöhnlich wahrzunehmen ist. 

Obgleich da^ Stück ringsum erhalten ist, lässt sich die Anzahl der Ast- 
narben im Kreise nur am oberen Wirtel annähernd, wahrscheinlich zu 8. fest- 
stellen. Auf jeder der platten Seiten sind nämlich 3 N<irben sehr deutlich, ausser- 
dem an den durch den Druck entstandenen Kanten rechts und links noch die 
Spur von je 1 Narbe zu sehen; indessen könnten es, nach den Zwischenräumen 
zu schliessen, auch 9 Narben gewesen sein. 

Das zweite wichtigste Stück ist von Germar in seiner Fig. 1 
(1. c.) abgebildet und von uns so, wie es jetzt in Halle vorliegt, 
nochmals wiedergegeben in Taf. I Fig. 1. Es zeigt ein Stück des 
Steinkerns im Abdruck (S) und die äussere Oberfläche des 
Calamiten {H), ebenfalls im Abdruck (vertieft), dazu eine Ast- 
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narbenreihe (aa)^ den unteren Theil der Blätter (w) im Abdruck 
und die Blattnarben (n'). Neuerlich hat Schenk von diesem 
Stück eine Abbildung (Richthoien's China Bd. IV, 1883, Pflanzen 
der Steinkohlenformation Taf. XXXV Fig. 1) gegeben, wozu er auch 
in Taf. XXXIV Fig. 1 ein schönes blatttragendes Stück zeichnet, 
ähnlich unseren Figuren 2 — 5, das aber nicht so unzweifelhaft 
hierher gerechnet werden darf, da es weder eine Periode der Glieder 
erkennen lässt, noch in den Blättern völlig übereinstimmt, vielmehr 
Asterophylliten - ähnlich erscheint. 

Stammstück mit 6 Gliedern, deren Länge von unt^n an (Taf. l Fig. 1); 

über 40, 43—45 1 16 — 13, 21, 34™"», vom sechsten nur ein Stück; Breite nicht 

I(a) 
ganz vollständig, auf 76™" erhalten. 

Der Abdruck des Stein kernes {S) oder die innere Oberfläche des Cylin- 
ders zeigt die scharf ausgedrückten vortioften Rippen mit vorspringenden, schmal 
leistonförmigcn Rillen, sehr fein laugsstrcifig und zugleich qnerninzelig, daher 
unter der Lupe mauerformig gezeichnet durch den Abdruck reihenförmiger Zellen. 
Der Zickzackverlauf der Nodiallinio ist in der Figur genau wiedergegeben, nur auf 
der unteren Nodiallinie des Gliedes A rechts treffen Rillen genau senkrecht über 
einander zusammen. — Knötchen an beiden Enden der Rippen, die unteren 
etwas bestimmter, aber die oberen nicht undeutlicher, beide rundlich, klein. An 
dem Gliede A kommen 22 Rippen auf 33"" Breite. 

Die äussere Oberfläche zeigt eine durchaus glatte Oberhaut, ungerippt, 
sehr fein längsstreifig, die Streifung unter der Lupe theils parallel liniirt, theils 
netzförmig anastomosirend. Nur am 2. Gliede unten sind schwache Abdrücke 
der inneren Rippen zu sehen. — Die Gliederung ist hier durch bandförmige Ein- 
drücke angezeigt und darin stehen die 

Blätter, nämlich am oberen Ende jeden Gliedes. Die obere Grenzlinie des 
bis 4™" breiten Bandes ist schärfer als dit^ untere, weh'he unbestimmt verläuft; 
jene ist die horizontale Nodiallinie. Dieselbe verlängert sich an (hmi Gliede ^l 
genau in dessen innere Nodiallinie. Von den Blättern ist hier nur der untere 
Nageltheil (/i) erhalten, 8«wie ein Stückchen des Blattes, am besten bei / an der 
zweiten Gliederung von oben. 

Die Blattnarben w der astlosen Gliederungen sind verschieden von denen der Ast- 
narbenreihe. Jene sind schmal, etwa 3,5"™ hoch und 1,5"" breit mit Zwischen- 
räumen bis über 2,7"" Breite, so dass auf dem Räume von 20"" 6 — 7 Blättchen 
stehen. Auf denselben Raum konmien am Steinkern nur 14 Rippen oder 14 Knot- 
ehen, daher befinden sich äusserlich fast genau nur halb so viel Blätter als 
der S t e i n k e r n Rippen oder Knötchen zählt (s. oben S. 28). 

Die Blattnarben n' unmittelbar unter den Astnnrben dagegen bilden eine 
rosenkranzförmige Reihe von Närbehen, deren Form abgekürzt, ijuerelliptisch ist, 
unter den Astnarben gewöhnli<'h zu 6 deutlich, die in den Winkeln zwischen 
den Astnarben stets undeutlich. 

5 
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Die Astnarbenreihe aa zeigt 5 grosse Narben, vielleicht fehlt eine für 
den vollständigen IIal}>quirl. An dem Abdruck bilden die Narben querelliptische 
Kissen von 15 und mehr Millimeter Breite und 7™™ Höhe. Einige berühren sich 
seitlich, die anderen sind etwas auseinandergerückt. Ueberall ist der centrale 
Insertionspunkt der abgefallenen Organe zu sehen, den auch eine schwache, radiale 
Stinictur andeutet. 

Diese Astnarben befinden sich am unteren Ende des kürzesten Gliedes des 
Stückes und drücken die Nodiallinic des nächst tieferen Gliedes etwas im Bogen 
herab. UeV>er den Narben bleibt von dem Gliede etwa noch die Hohe der 
Narben frei. 

Die übrigen auf Taf. I abgebildeten Stücke zeigen die Be- 
blätterung des Calamiten in selten schöner Weise. Das besterhal- 
tene ist in Fig. 2 dargestellt, an welchem zwischen Blatt und Ober- 
haut jum Theil noch Gesteinsmasse eingeschaltet ist, wodurch 
besonders deutlich wird, dass die Blätter auf dem Gliede unterhalb 
der Gliederung sitzen und dass die unter ihrem Insertionspunkte 
theilweise verlaufende Linie (in der Figur ein heller Streifen) nicht 
die Quergliederung ist. Sehr vortrefflich ist die Befestigung der 
Blätter am oberen Ende jedes Gliedes auch in Fig. 3 zu sehen, 
während Fig. 4 und 5 keine abgegliederten Felder zeigen. 

Die Blätter sind bei sämmtlichen Stücken schmal lineallanzett- 
lich bis pfriemenfbrmig, spitz, und besitzen am unteren Ende einen 
schmalen und niedrigen Nageltheil, der von der Blattfläche ab- 
gliedert. Er wird von einer eingedrückten Längsfurche durchlaufen, 
die in der Blattfläche als Mittelrippe sich fortsetzt. An letztere 
schliessen sich jederseits zwei Bänder an, das äussere scharf ab- 
gesetzt, wie von einem häutigen oder lederartigen Rand gebildet, 
der gegen den Nagel und die Blattspitze hin sich verschmälert. 
Die Fig. 6 ist besonders nach dem Exemplar Fig. 5 entworfen (in 
zweifacher Vergrösserung). 

Ueberall stehen die Blätter vollkommen getrennt von einander 
mit theilweise recht bedeutenden Zwischenräumen. Ihre Länge ist 
ungefähr 30 — 40'"'", von der Länge der Glieder unabhängig. — 
An allen Figuren ist die Oberhaut glatt bis fein längsstreifig, in 
Fig. 3 auch etwas netzig. Im Uebrigen ist zu den Stücken noch 
folgendes Spezielle zu bemerken. 

Fig. 2. 4 Glieder, davon die 2 mittleren vollständig, 17 und 28,5™™ hoch, 
Oberfläche an einigen Stellen mit elliptischen Wällen (P) versehen, die wohl von 



[153] Calamitos varians. 67 

Pilzen herrühren mögen. Nagoltheil der Blätter 2""* hoch, 1™™ breit; das ganze 
Blatt 28, auch 33™™ lang, daher hier meist länger als ein Glied. 

Fig. 3. 6 Glieder, von unten an: über 7, 12, 14, 18, 24 — 26, über 17"»™ 
hoch; Breite oben 55™™. Querglioderung sehr scharf. Von den Blättern nur 
der Nagel- und der untere Theil erhalten: ersterer bis 2,3™™ hoch und 1,7 breit. 
Die Zwischenräume zwischen den Blättern schwanken von 3 — 4"»«». An den 
obersten beiden Gliederungen kommen 10 Blätter auf 45™™ Breite; es ist das am 
Wkersten beblätterte Stück. Oberste GHederung mit 11 Blättern deutlich, ein 
zwölftes undeutlich. 

• Fi;C- 4. Ein Glied von 58'"™ Länge und Stücken der beiden benachbarten 
Glieder ohne deutliche Abgliederung, die nur durch die Blattreihen angedeutet 
ist. Die obere Gliederung ist links herabgedrückt und trägt 21 Blätter, deren 15 
auf 40™™ Breite kommen; an der unteren wenige erhalten. Blätter schmaler als 
bei den anderen Exemplaren, nur 1™™ breit, pfriemßnförmig, sehr spitz, bis 
32™™ lang, daher wenig über die halbe Gliedlänge reichend. Nagel 1,5™™ hoch, 
Zwischenraum der Blätter 1,3 — 2™™. Blätter trotz der geringen Breite wie 
Fig. 6 in Felder getheilt. 

Fig. 5. Eine Blattreihe von kräftigen Blättern, 16 neben einander, bis 41 
oder mehr Millimeter lang, 2,7 breit, oben und unten schmaler. Nagel 3,4™™ 
hoch und 1,5™™ breit; Abstände der Blätter 3,4 bis 6,8™™ oder Zwischenräume 
1,5 — 4,8™™. Dasselbe Stück war schon von Gkrmau in Isis 1838 Taf. III Fig. 3 
nicht ganz vollständig abgebildet worden. 

Ein nicht a>»gebildetes Stück des Halle'schen Museums (als Ilippurites yigantea 
Lindl. bezeichnet) hat 35™™ lange, pfriemenförmige Blätter wie Fig. 4, deren 10 
auf die Breite von 17™™. 

Das Vorkommen der hier beschriebenen Stücke ist Löbejün 
bei Halle für den Steinkern Taf. XXVIIl Fig. 1, sowie Wettin bei 
Halle für die Stücke auf Taf. I. Bekanntlich sind die dortigen Stein- 
kohlen-filhrenden Schichten den Ottweiler Schichten des Saargebietes 
gleichzustellen, also der oberen Stufe des Ober-Carbon. 

Stuk (Culmflora d. Ostr. u. Waldenb. Seh. S. 58) beschreibt 
ein anderes Exemplar angeblich desselben Calamiten von Wettin, 
das aber so abweichend von dem GEKMAu'schen Originale bezüg- 
lich der Verzweigung ist, dass es wohl als ein anderer Calamit 
aufgefasst werden muss, vielleicht als CaL variam inconstans. 

Was Stur's Bezeichnung des obigen Calamiten (1. c.) unter 
dem besonderen von (\ varians Stbg. abgetrennten Artnamen 
C alternatis Germ, anbelangt, so ist dieser Name deshalb nicht 
zulässig, weil Germar zuerst (Acta Ac. Caes. Leop. Car. Nat. Cur. 
Vol. XV Pars 2, 1831, S. 221 Taf. 65 Fig. 1 ; die Abhandlung war 
1828 eingereicht worden) einen Calamiten aus der Gruppe crucia- 

5* 
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tus Brongn. C. altenians benannte, später erst (Isis 1838) denselben 
Namen auf den obigen Calamiten übertrug, obschon er dabei dessen 
Verschiedenheit von seinem ersten alternans hervorhebt, und end- 
lich 1847 (Steink. von Wettin u. Löbejttn) auch diesen letzten 
alternans aufgiebt und dafür ganz richtig die Bezeichnung vanans 
eintauscht. 

b) Calamites (Calamitina) varians inversns W., 

Taf. XXVIII Fig. 2. 

Nur im Steinkern bekannt, der trotz seiner regelmässigen 
Perioden von 9 Gliedern und dadurch bedingter Aehnlichkeit mit 
C. varians insignis sich von letzterem durch das umgekehrte Ver- 
hältniss der Längenzunahme der Glieder unterscheidet und dadurch 
Anlass zur Aufstellung einer besonderen Form gegeben hat. 

Die Glieder nehmen von unten nach oben ab, das unterste 
Glied ist stets das längste der Periode, das oberste jedoch nicht 
immer das kürzeste. Die Stellung der Astnarben und Knötchen 
ist wie bei ('. variam insignis, ebenso die Berippung. 

Im Einzelnen ergiebt sich folgende Beschreibung. 

Der Stoinkern ist 42,2^'™ lang, breitgedrfickt , bis 5*^™ breit, auf einer Seite 
mit Kohlenrinde bedeckt, auf der anderen entrindet. Es sind 30 Glieder, von 
welchen vier Astnarben tragen (stets das hlngste der Periode), und zwar an ihrem 
unteren Ende. Längs der Glieder von unten nach oben: 

31, 18, 19, 18, 18, 18, 17, 16, 13 1 26, 9, 8, 9, 10, 10, 10, 11, 12 1 
(a) |(a) I 

20, 11, 12, 13, 12, 11, 11, 11, 10—11 I 18, 10, 10 
(a) |(a) 

das letzte Glied unvollständig. 

Einschnürung an der Gliederung des Steinkerns ziemlich stark, Rippen con- 
vex mit scharfen Furchen, die mittleren durch Druck etwas verwischt, mit zick- 
zackformig verlaufenden spitzen Enden und kleinen Knötchen am oberen Endo, 
die wie eingedrückte Punkte erscheinen. 

Astnarben am je 9. Gliede, am untersten des Stückes indessen nur 3 auf 
einer Seite erhalten. An den anderen Astuarbenkreisen befinden sich auf der 
entrindeten Seite je 6 Astnarben; auf der mit Kohle bedeckten nur äusserst 
geringe Spuren davon. Jedoch glaube ich, an dem 2. Wirtel von unten noch 
6 Spuren auf der Kohlenrinde zu erkennen, so dass wohl sicher 12 Astnarben im 
Quirl gestanden haben. 

Diese Astnarben bilden auf der entrindeten Seite elliptische Eindrücke im 
Steinkero von etwa 4'"'" grösstem, dem senkrechten, Durchmesser. Von der 
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Nodiallinie sind sie etwas nach oben abgerückt, so dass ihr Mittelpunkt etwa 
3,5™™ über den Knötchen sich befindet. Diejenigen Knötchen, welche senkrecht 
unter den Narben stehen, haben mit der Nodiallinie eine leichte Depression er- 
fahren und stehen etwas tiefer als die übrigen zwischen den Astnarben. 

Die Oberfläche der Kohlenrinde des Stückes ist völlig glatt, Qucrgliederung 
und Längsrippen sind fast verschwunden, Astnarben, wie oben bemerkt, in höchst 
schwachen Spuren vorhanden. Die Kohle ist etwa 1™™ dick. 

Vorkommen. Das Stück wurde von einem meiner Zuhörer 
gesammelt, Herrn Grassmann, auf Glückhilfgrube bei Waiden- 
burg, Hangendes vom Strassenflötz, Saarbrücker Stufe. 



c) Calamites (Calamitina) varians inconstans W., 

Taf. XVI a Fig. 7, 8. — Taf. XXV Fig. 2. 

Stkrxberg, Versuch, IT. Bd. Taf. XII (Steinkern). 

Dazu Abdrücke der äusseren Oberöfiche: 
0. Feist3iantel , Palacontogr. 23. Bd. Taf. I Fig. 8 (» Cyclocladia major<f), 
Wkiss, Beitrage I 1876 Taf. XVII Fig. 1, 2. {^Calamitina Qöpperti Ett.«). 

Die oben (S. 62) gegebene Diagnose bezieht sich: 

1. zunächst auf die in den vorstehenden Citaten dargestellten 
Reste von Uadnitz in Böhmen, wobei wir die Ansicht von Stür 
insoweit adoptiren, dass der von Sternberg beschriebene Stein- 
kern mit einem Theile der von dort bekannt gewordenen Abdrücke 
der äusseren Oberfläche zu derselben Art gehöre, freilich in be- 
schränkterem Umfange als Stur es meint, der namentlich auch die 
K. FEiSTMANTEL'sche Cyclocladia major (s. unten S. 75 unter var. e, 
C. varians aemicircularis) hierher rechnet. Auch die beiden von 
Ettingshausen als (.alamifes Göpperti unterschiedenen Stücke 
glauben wir zunächst noch abgesondert lassen zu sollen (s. unten 
S. 73 var. d, Cal. varians abbreviattis) ^ so dass dann nur die 
obigen bildlichen Darstellungen für inconstans übrig bleiben. Dabei 
kann doch nicht unterlassen werden zu bemerken, dass der stricte 
Beweis der angenommenen Zusammengehörigkeit obiger Radnitzer 
Reste, wie er bei dem Wettiner C. varians insignis geführt werden 
konnte, zur Zeit noch fehlt. 

Beide Arten von Resten haben ausser dem Habitus auch eine 
gewisse Längenzunahme der Glieder einer Periode nach oben hin 
mit der Form varians insignis gemein, unterscheiden sich aber durch 
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ziemlich grosse Unregelmässigkeit der Glieder, besonders ihrer 
Anzahl in der Periode, wozu auf der Aussenseite der angegebene 
Unterschied in der Beblätterung hinzukommt. Auch die Stellung 
der Astnarben am Steinkern in einem kleinen Abstände über der 
Nodiallinie und am unteren Theile des sie tragenden Gliedes ist 
anscheinend insignis und tnconstans gemeinsam. 

Calamitina Sobmi Weiss (Calam. 1876, S. 129, Taf. XVIII 
Fig. 1) ist zwar ähnlich, hat aber abgekürzte Glieder wie var. ab- 
breviatus (s. diesen), Astnarben nicht hinreichend gut erhalten, stellt 
eine besondere Varietät dar. 

Der Steinkern des STERNBERa'schcn Originals wurde von STUR,(Culmflora 
d. Waldenb. Schichten S. 59) näher beschrieben. Herr Dir. K. Feistmantel in Praj^ 
setzt mich in den Stand, im nebenstehenden Holzschnitt (S. 71) eine genaue 
Wiedergabe dieses wichtigen Stückes in hall;»er natürlicher Grösse zu liefern, 
welche nach seiner für diesen Zweck gütigst angefertigten Zeichnung hergestellt 
wurde. Nach Lage der Knötchen am oberen Ende jeden Gliedes, sowie der 
Astnarben, muss man die hier gewählte Stellung als die richtige annehmen, ob- 
schon das obere Ende mit seinen abgekürzten Gliedern fast wie ein kegelförmiges 
Ende erscheint, das sonst das untere des Stammes zu sein pflegt. Indessen ist 
der Stamm hier abgebrochen, ein Conus nicht erhalten. Nach den Erläuterungen 
von K. Feistmantel kann man am Stamm 20 vollständige Glieder auf ihre Länge 
bestimmen, welche in der Figur beigeschrieben ist. Die einzige vollständige Pe- 
riode inn zählt 10 Glieder, welche bis zum sechsten zunehmen, dann wieder etwas 
abnehmen. Vereinzelt finden sich innerhalb dieser Periode bei a, 6, c noch eine 
oder wohl mehrere kleine Astnarben, welche die Periode unregelmässig erscheinen 
lassen. Knötchen an mehreren Gliederungen sehr deutlich. Bei xy ist die Wöl- 
bung des Stammes in einer Profillinie wiedergegeben. A und B sind getrennt 
vom Stamme auftretende Bruchstücke. Die äussere Oberfläche ist, wie Herr 
Feistmantel ausdrücklich erwähnt, am ganzen Calamiten nirgends erhalten, son- 
dern nur ein wenig unter dem Bruchstücke ^1. Auch die Fortsetzung von B 
nach rechts ist glatt und etwas runzelig. 

2. An den Stücken mit erhaltener Oberfläche ist, 
wenigstens bei mittleren Stücken (Weiss 1. c. Taf. XVII Fig. 2), 
die Längenzunahme der Glieder in einer Periode nach oben 
deutlicher ausgesprochen. An der Spitze des Stammes stellen sich 
grössere Abweichungen ein (1. c. S. 129 u. Fig. 1), wie sie ja auch 
an der nach unten gerichteten Spitze der SiERNBERG'schen Figur 
auftreten. Es sind Fälle von 6, 8 und 10 Gliedern in der Periode 
bekannt geworden. 
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Auf Taf. XVI a sind in Fi^. 7 u. 8 zwei Stellen der früher publicirten Ober- 
flächenansicht (I.e. Taf. XVII Fig. 2) nochmals reproducirt, um das Auftreten 
der Ast- und Blattnarben noch besser als dort wiederzugeben. Fig. 7 ist der 
obere, Fig. 8 der untere Astquirl. Die Blattnarbenreihe nn in Fig. 7 ist eine 
ganz normale, die nächste Jiiiii befindet sich unmittelbar unter den grossen Ast- 
narben und ist von diesen fast verdrückt, dennoch überall noch erkennbar; 
W2W2 liogt dann wenig über den Astnarben und zeigt wieder normale Formen. 
Ebenso in Fig. 8: ni?ii noch deutlicher als ßlattnarbenreihe kenntlich, fi^fh so 
dicht über den Astnarben, dass diese fast berührt w^erden, ^37*3 endlich wenig 
höher an einem sehr kurzen Gliede, die einzelnen Närbchen von normaler Form. 

Dieses Stück zeigt an Länge der Glieder von unten nach oben: 

35 

über 15 1 11-14, 5, 9, 11, 12, 14, 16, 18, 21, r5-20 1 21—15, 7, 8, 9™» 
|a |a 

und ein unvollständiges Glied. Die Astnarben sind in das nächst tiefere Glied 
beträchtlich eingesenkt, daher verläuft die Nodiallinie zwischen dem Astnarben- 
gliede und dem nächst tieferen stark bogig. Deshalb sind auch die Höhen am 
2., 11. und 12. Gliede, je nachdem sie vom tiefsten Punkte des Astnarbenrandes 
an oder vom höchsten zwischen je 2 Astnarben gemessen werden, ungleich. Be- 
ginnt man die Periode über dem Astnarbengliede , so fängt dieselbe mit dem 
niedrigsten Gliede an. Dies hat in der That hier mehr Wahrscheinlichkeit. 

3. Taf. XXV Fig. 2 von der Carl -Georg -Victorgrube bei 
Gottesberg in Niederschlesien, Geschenk des Herrn Geh. Rath 
Schumann in Dresden. 

An die obigen Radnitzer Stücke muss man gewiss das hier 
abgebildete ausgezeichnete Exemplar von Schlesien anreihen. Es 
ist ganz flach gedruckt, 44 — 45*^™ lang, oben bis 52™™, weiter unten 
nur 47™" breit, hat 37 Glieder mit 6 Astnarbenquirlen und 3 ver- 
einzelten Astnarben. Die Quergliederung ist im Abdruck der 
Oberfläche durch die kettenförmigen Reihen der Blattnarben scharf 
ausgeprägt, letztere sind etwa 1"™ hoch und 2™'" breit. Die Rippen 
treten auf dem äusseren Abdruck wenig hervor oder ver- 
schwinden ganz. 

Die meisten Glieder sind kurz, nur die obersten der oberen 
Periode verlängert, daher hier der Stamm vom Habitus des Rad- 
nitzer inconstans; wo aber die abgekürzten Glieder vorwalten, ent- 
spricht er mehr dem Radnitzer abbreviatti^ (s. var. d). Von den 
5 vollständigen Perioden umfassen vier je 7 Glieder, nur eine 6. 
Von unten nach oben haben die Glieder die folgenden Längen 
(das erste und letzte unvollständig): 
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10 I 14 i 7; 8; 11: 13; 15; 16 1 12; 9; 11: 12; 11: 12 1 14; 8; 8; 'J; 8 9; 14,5 
|a (a) |a |a (a) 

I 14,5: 8: 9,5; 6,5; 8; 8; 10 I 14; 7; 11; 16; 19; 25 32 1 18; 5™"» 
|a |a (a) |a 

Die Astnarben sind meist 7™"* hoch; an den drei mittleren 
Reihen finden sich 7 — 9 Narben, so dass der Stamm wahrschein- 
lich 16 Astnarben ringsum besessen hat. Centraler Insertionspunkt 
und radiale Streifung sind gut erhalten. Die 3 einzeln stehenden 
Narben sind verhältnissmässig breiter, weil sie nicht von benach- 
barten gedrückt werden. Uebrigens stehen die Astnarben nicht 
auf der Gliederung selbst, sondern etwas nach oben abgerückt, 
am Grunde des folgenden Gliedes; nur 2 von den isolirten Narben 
fallen auf die Nodiallinie selbst. 

Die Blattnarben gehen überall unter den Astnarben herum 
und umziehen die letzteren bogenförmig. — Die Kohlenschicht, 
wo sie vorhanden, ist kaum 1*"™ dick und zeigt dann die Ober- 
fläche der anderen Seite des mithin sehr stark zusammengedrückten 
Stammes. 

Vorkommen. Dass die Varietät inconstans weiter verbreitet 
ist, wird durch Vorstehendes und einige Stücke der geologischen 
Landessammlung erwiesen. Danach tritt sie bei Radnitz in Böhmen 
auf, sodann in Niederschlesien bei Gottesberg (auch ein von 
Beineht gesammeltes Stück ohne nähere Fundortsangabe gehört 
hierher); sowie in Westphalen, Schacht Rhein-Elbe bei Gelsen- 
kirchen (im Besitz von Herrn Wedekind, sehr ähnlich dem in 
Taf. XVII Fig. 1 meiner ersten Calamarienabhandlung, auch mit 
Spuren von Blättern daran, eine Astnarbenreihe mit 8 astlosen 
Gliedern darunter). 

d) Calamites (Calamitina) varians abbreviatas W., 

Taf. XVIa Fig. 10, 11. 

C Göppcrti Ettinoshauses , Stcinkohlenflora von Radnitz. Abhandl. der k. k. 
geol. Reichsanst. II. Bd. 1855, Taf. I Fig. 3, 4. 

Diese Form, deren Diagnose auf S. 62 gegeben wurde, bildet 
anscheinend den Uebergang von C. variana (Göpperti) zu C\ ap- 
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proximatus. Gerade deshalb erscheint ihre gesonderte Betrachtung 
geboten und ihre Vereinigung mit der vorigen zur Zeit zweifelhaft. 

Sehr abgekürzte Glieder, die nur wenig verschieden sind 
oder doch in jeder Periode nach oben hin sich nur wenig ver- 
längern. Nur der äussere Abdruck der Oberfläche bekannt, Blatt- 
narben verhältnissmässig gross, halbkreisförmig; Astnarben 
nehmen den grössten Theil des Gliedes ein^ meist sich berührend, 
rund, in Perioden von 8 oder mehr Gliedern sich wiederholend. 
Besitzt einerseits den Typus von Calamites Göpperti Ett., anderer- 
seits von 6'. approximatus. 

Unsere Fig. 10 ist so entsprechend der Fig. 4 beiETTiNGSHAUSEN, 
auch das kleine Bruchstück von Fig. 3 bei Ettingshaüsen lässt 
sich mit unserer Fig. 11 so leicht vereinigen, dass an der Identität 
der Species oder Formen nicht zu zweifeln ist. Es müsste daher 
auch der Name Göpperti auf sie übertragen werden, wenn nicht 
nach Stur die von mir früher (Beitr., Steink.-Calam. 1876, S. 127) 
so bezeichneten Vorkommen zu C. varians gezogen würden. Daher 
die obige Aenderung des Namens. 

CalamÜina Solnm Weiss (1. c. 1876 S. 129 Taf. XVHI Fig. 1) 
könnte man fast als älteren Stamm zu obiger Form ansehen, doch 
liegen bei ihr die längeren Glieder in der Mitte der Periode. 

Fig. 10. Obgleich das Bruchstück klein ist, nur S'^"* Länge und höchstens 
19mm Breite misst, zeigt es doch 20 Glieder, die also im Durchschnitt 4,5""* 
hoch sind, aber sich in den Grenzen von 3 und 7™™ halten. Die Glieder der 
Periode nehmen nach oben an Lange zu, doch ist das oberste nicht gerade das 
längste. Zwei Astnarbenwirtel (a) machen die Periode deutlicher. Die untere 
besitzt 3 auf die Breite des Stammes und den Anfang eines vierten auf der Seite; 
der obere 3 ein wenig auseinandergerückt und nicht gerade senkrecht über den 
unteren, wie man nach Zahl der Glieder erwarten könnte. Diese Narben sind rund 
und mit centralem Fleck und stehen am unteren Ende des Internodiums dicht 
über der unteren Nodiallinie. Dem jugendlichen Alter des Stückes angemessen, 
besitzen die Astnarben nur einen Durchmesser von 4 — 5,5"*™. Blattnarben (/i) 
an den Gliederungen deutlich; ihre Lage unter der Nodiallinie, ihre Form nebst 
dem centralen Närbchen ist in Fig. lOB (3 fach vergr.) dargestellt. 

Fig. 11, Länge 8^™, Breite unvollständig, über 3*^"*; 20 niedrige Glieder, im 
Durchschnitt mit 4™™ Höhe, zwischen 3 und 4,5™™ variirend, also fast gleich. 
Die sehr abgekürzten Glieder erinnern zwar sehr an C approximatus , indessen 
darf man das Stück wohl nicht von dem vorigen trennen; auch zeigt es wie jenes 
die freilich nur um ein Geringes längeren Glieder am oberen Ende der Periode, 
welche dadurch erkennbar ist, dass bei aa eine Astnarbenreihe mit 6 Narben 
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quer fibcr das Stuck geht und 11 Glieder tiefer unten noch eine einer Ast- 
narbo zuzurechnende Spur sichtbar wird. Quorgliederung scharf, Blattnarben n 
(s. Fig. IIB 3 fach vergrössert) ein Weniges grosser als in Fig. 10, sonst wie 
dort. Von Rippen und Furchen fast nichts vorhanden, nur zufällige unregel- 
mässigc Rippen sind durch Hervorquellen von Gesteinsmasso entstanden. 

Vorkommen. Die abgebildeten Stücke sind von Herrn 
Wedekind auf Zeche Heinrich Gustav bei Werne gesammelt und 
der geologischen Landesanstalt geschenkt. 



e) Calamites (Calamitina) varians semicircularis W., 

Taf. XVI Fig. 6. 

K. Feistmantel, Abhandl. d. k. böhm. Ges. d. Wissensch. II. Bd. 1868. Fig. A — D 

(j»Cychcla(lia major «i). 
0. Feistmantkl, die Verstein. d. böhm. Kohlenablagerungen. Palaeontogr. 23. Bd. 

Taf. II Fig. 1, 2 {-»Cyclocladia majore). 
Dazu: 
Ettisoshausen, Stein kohlen flora von Iladnitz in Böhmen. Abhandl. d. k. k. geol. 

Reichsanst. II. Bd. 1855. Taf. I Fig. 1, 2 {»Caiamites vommuniH<f), 

Nur die äussere glatte Oberfläche erhalten. Periode wenig 
markirt und unvollständig erhalten. Blattnarben querelliptisch, 
schmal; Blätter schmal lanzettlich bis fast pfriemenförmig^ 
von etwa 1^/2 Gliedlänge. Astnarben gross, meist gedrängt, mit 
dem oberen Rande an die nächste Gliederung stossend, oben 
geradlinig abgeplattet, nach unten stark convex, daher halb- 
kreisförmig; ihr Insertionspunkt liegt hoch. Die Astnarbe ftillt 
vielleicht ein ganzes Internodium aus. 

Weder die Zu- und Abnahme der Glieder, noch die Form 
und Stellung der Astnarben stimmen mit denjenigen Stücken 
überein, welche nach Sturs Vorgang zu Calamitina inconstaTis 
(var. c) gerechnet wurden, so dass eine Abtrennung dieser Reste 
geboten erscheint. Mit Cyclocladia viajor Lindl. a. Hutt. (foss. flora 
of Great Britain vol. 11 Taf. 130), einem sehr unvollständigen Bruch- 
stücke mit nur 2 Gliedern und 4 fast runden, etwas von einander 
abstehenden Astnarben, die mitten auf die Nodiallinie gestellt sind, 
kann die Radnitzer Pflanze um so weniger identificirt werden, als 
es bei dem englischen Reste nicht auszumachen ist, ob er der 
Gruppe Calamitina angehört. 
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Das hier abgebildete Stück ist dasselbe, welches auch K. und 
O. Feistmantel abgebildet hatten; die erneute Darstellung nach 
dem Originale wurde mir durch die gütige Gefälligkeit des Herrn 
K. Feistmantel ermöglicht, der mir das Stück zu diesem Zwecke 
nebst einem zweiten zum Vergleiche lieh. Es ist dadurch, dass es 
noch die Beblätterung besitzt, sowie bezüglich der Astnarben- 
stellung von hohem Interesse, weshalb hier die genaue Beschrei- 
bung des Stückes folgen soll. Bezüglich der Beblätterung habe 
ich schon oben (S. 22) der FEiSTMANTEL'schen Beschreibung zu- 
gestimmt. 

Das Stück (Taf. XVI Fig. 6) zeigt 5 Glieder deutlich, doch ist es möglich, 
dass die Astnarben ein ganzes Glied einnehmen und daher 6 Glieder vorliegen; 
das oberste ist über 28"*™ hoch, Breite unvollständig. Die Oberfläche ist ganz 
glatt, keine Spur von Längsrippung. Die Nodiallinicn sind auf vorspringendem, 
schmalen Walle mit einer kettenförmigen Reihe von querelliptischen, niedrigen 
Blattnarben nn decorirt, welche meistens sich berühren, zum Theil auch etwas 
von einander abstehen. Die kleinen Narben tragen einen punkt- oder linien- 
förmigen Eindruck in der Mitte, sind 4 bis fast 5™™ breit, so dass auf der zweiten 
Notliallinie (von unten) 10 Narben auf 42"*™ kommen, sonst auf mehr. Es 
ist deutlich, dass diese Narben auf dem oberen Ende der Stammglieder stehen, 
denn die eingesenkte Linie über ihnen verläuft sehr scharf und gradlinig, die 
unter ihnen dagegen weniger tief eingesenkt und bogig und verfliesst mehr 
mit der Oberfläche des Gliedes, auf dem die Narben sitzen. Nur die oberste 
Gliederung lässt keine Blattnarben erkennen. 

Von den Blattnarben aus gehen die angedrückten Blätter, deren grösste 
Breite von 2™™ dicht an der Narbe sich befindet und die sich von hier an sehr 
allmählich verschmälern, bis sie ganz spitz und pfriemcnförmig auslaufen (Fig. 6 a)' 
Sie erreichen die halbe Höhe des zweit höheren Gliedes und gehen dann über 
die nächste Gliederung hinweg. Ihr Abstand erscheint viel bedeutender als der 
ihrer Narben, doch trägt jede Narbe ein Blatt. 

Dicht unter der obersten Nodiallinie befinden sich eine Reihe von 5 Ast- 
narben a, denen rechts noch eine schwache Spur einer sechston sich hinzu- 
gesellt. Die grösste von ihnen ist 11™™ hoch und 15™™ breit, die kleinste 10,5™™ 
hoch und 12™™ breit. Sie sind halbkreisförmig, weil sie oben durch die Nodiallinie 
geradlinig abgeschnitten werden, unten dagegen stark convex gewölbt sind. Ihr 
Insertionspunkt liegt sehr excentrisch, nur etwa 3™™ unterhalb der oberen Nodial- 
linie, so dass das untere Feld sehr breit ist, welches eine Spur radialer Structur 
wahrnehmen lässt. 

Am unteren Rande der Astnarben verläuft eine bogige Reihe von leichten 
Eindrücken n'n' als Einfassung. Der Analogie nach mit der Calamitina var, in- 
signis von Wettin (Taf. 1 Fig. 1) darf man diese Eindrücke wohl ebenfalls für 
Blattnarben ansehen, die bei dem Wettiner Stück vollkommen deutlich erhalten 
sind. Dann aber müsste über den Blattnarben, zwischen ihnen und den Ast- 
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narbon eine Gliederung verlaufen, und es würden die Astnarben die ganze Höhe 
des einen Gliedes oecupiren. Die Befestigung der Aeste ist auch bei dieser An- 
nahme sehr hoch, am oberen Ende des Gliedes gelegen. Anderenfalls, wenn man 
annehmen müsste, dass die Astnarben yon dem 4. Glicde (von unten) an dessen 
oberem Ende getragen wurden ohne Abgliederung und Blattnarben darunter, so 
würde hier ein von dem Wettiner Vorkommen gänzlich verschiedener Fall vorliegen. 
Ein zweites Stück von demselben Fundorte enthält 2 über einander liegende 
Stammfragmente mit Blättern und Blattnarbon; erstere noch pfriemenfÖrmiger 
und etwas länger, sonst ganz wie voriges Stück. 



f) Calamites (Calamitina) varians Sachsei Stur sp. 

Sehr nahe an die Form inconstans von Radnitz schliesst sich 
ein auf der Orzeschegrube bei Orzesche in Oberschlesien öfter vor- 
kommender, von dem Dir. Sachse gesammelter Calamit an, der 
sich ganz wie inconstans auf dessen äusseren Abdrücken (Beitr. I 
Taf. XVII Fig. 2) auszeichnet durch allmähliche Längenzunahme 
der Glieder einer Periode (von unten nach oben, z. B. von 
8 bis 25™™ und mehr). Diese Periode erstreckt sich indessen auf 
meist nur 4 (selten 3) Glieder und die Astnarben sind bedeutend 
kleiner als bei der Radnitzer Form. Var, Sachsei wQrde eine 
Mittelstelhmg zwischen inconstans und CaL tripartittis Gutb. ein- 
nehmen. Kohlenrinde dünn. 

Herr Stur wird nach brieflichen Mittheilungen diesem von 
ihm als neue Art betrachteten Calamiten eine ausführliche Be- 
arbeitung in der Fortsetzung seines grossen Steinkohlenwerkes 
widmen, worin daher eine bedeutende Ergänzung der nach dem 
beschränkten mir vorliegenden Materiale hier mitgetheilten kurzen 
Angabe zu erwarten ist. 

g) Allhang zu dem Formenkreise des C. varians. 

Dem Cyclus des ('alamites varians fügen sich noch manche 
andere Vorkommen ein, welche gleichwohl besondere Eigenthüm- 
lichkeiten erkennen lassen. Ich gebe als Beispiele hierfür folgende 
interessantere Fälle von Steinkernen, welche darin überein- 
stimmen, dass entwickelte Astnarben an ihnen nicht auf- 
treten, sondern nur Astspuren, die genau auf der Nodial- 
linie, nicht über derselben liegen. 
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1. Ein von KÖhl (foss. Flora d. Steink. Westphalens, Palaeontogr. 18. Bd^ 
1869, S. 14 Taf. 1 Fig. 1) als »Calamites varians« publicirtes Stück, welches jetzt 
im Besitz der Sammlung der geologischen Landesanstalt sich befindet, von Gelsen- 
kirchen oder Essen ') , ist ein zusammengedrückter Steinkern von 39,8*"'" Länge, 
65 — 74"™ Breite, mit Gliedern und nur spurweiso erhaltener dünner, vielleicht 
auch in der Dicke nicht ■vt)llständig erhalt<?ner Kohlenrinde. Das Exemplar ist 
nach Berippung (4^2 — 6\a Rippen auf 10™™ Breite, stark gewölbt, wo nicht 
durch Druck flach, mit schwach zickzackförmiger Nodiallinie, weil die Rillen 
meist alterniren, seltener durchlaufen), nach der starken Einschnürung der Knoten 
und den periodisch wechselnden Langen der Glieder leicht und deutlich als Cal. 
variann zu erkennen. Doch ist die Periode nicht vollständig erhalten; die 
Glieder messen von unten nach oben an Länge: 

13 (unvollst.), 30, 45, 51, 57, 57, 66 | 11, 29, 39 (nicht vollst.) Millimeter. 

(a) 

Die Astspuren zwischen dem längsten und kürzesten Gliede bestehen in dem 
Zusammentreffen von 2—4 Rillen jederseits der Nodiallinie in einen Punkt. Diese 
Punkte stehen 6 — 8™™ von einander ab; ihre Anzahl lässt sich nicht sicher fest- 
setzen, da einzelne sehr wenig deutlich sind; doch kann man auf einer Seite 
10 zählen, also vielleicht 20 im Wirtel. 

Die sehr regelmässige Zunahme der Glieder deutet auf C. varians innignis 
von Löbejün, womit RÖhl das Stück vergleicht, weniger auf die Radnitzer Form 
inconstans; doch ist das Stück noch zu unvollständig. 

Knötchen sind nur manchmal deutlich; von den Astspuren zeigt die RöhP- 
sche Figur nichts. 

2. Ein Stück von Waldenbnrg in Schlesien aus Schatzlarer 
(= Saarbrücker) Schichten (näherer Fundort unbekannt) wurde von 
mir schon 1870 erwähnt (foss. Flora d. jfmgst. Steink. u. d. 
Rothl. im Saar- Rheingebiete, S. 110). Es ist 6^2 Fuss lang, bei 
8,5*^™ Breite auf 2,5*"° Dicke zusammengedrückt und hat 48 Glieder. 
Von diesem im Besitze der Bergschule zu Waidenburg befindlichen 
Calamiten wurde mir von Herrn Bergrath Schütze das obere 
Stück mit 17 Gliedern geliehen, wonach das Bild des Ganzen 
sich so gestaltet: 

Quergliederung scharf, Knoten etwas eingeschnürt; Rippen 12— 13 auf 20'""* 
Breite, mit einer nicht ganz unbedeutenden Anzahl durchlaufender Rillen; Knöt- 
chen selten deutlich am oberen Ende der Glieder. Mit Hinzufügung der Angal)en 
von Schütze messen die einzelnen Glieder des Stammes von unten an: 



*) Das Exemplar trägt 2 aufgeklebte Etiquetten, die eine mit der Fundorts- 
angabe Zeche Hibemia bei Gelsenkirchen, die andere blos Essen. 
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6 : 6 : G,5 : 7 : 7 : 7 | 1,7 : 3,5 : 5,3 : 6,4 : 6,5 : 6,5 : 6 : 6 : 4 | 

(a) (a) 

2 : 3,5 : 4,5 : 5 : 5 : 5,5 : 5,5 : 5,5 : 6 | 1,3 : 2 : 3,5 : 4,3 : 4,5 : 5 : 4,8 : 4,7 : 5,5 | 

(a) (a) 

1,4 : 1,8 : 2,5 : 2,8 : 3,1 : 3,1 : 3,2 : 3,2 : 4,1 | 1,1 : 1,2 : 1,9 : 2,3 : 2,5 : 2,7«™. 

(a) 

Die 4 volbtandigeo Perioden von je 9 Gliedern beginnen mit dem kürzesten 
und enden mit lungeren Gliedern, wenn auch das letzte nicht immer das längste ist. 

Wo die Perioden zusammenstossen, finden sich Astspuren, jedoch in auf- 
fallend schwacher Entwicklung und im Ganzen so wenig bestimmt, dass man 
deren Anzahl im Quirl nicht sicher bestimmen kann. An einer Seite zahlt man 6, 
es mögen aber ringsum mehr als 12 gewesen sein. Diese Astspuren sind durch 
Zusammenneigen weniger (2 — 3) Rillen von beiden oder nur einer (der oberen) 
Seite der Nodiallinie in einen Punkt derselben gebildet. Die anderen GHederuugen 
tragen keine Spur von solchen Contractionen der Rippen. 

Die grosso Regelmassigkeit der Periodenbildung bei diesem Stamm stellt ihn 
offenbar neben CaL varians inaignis von Wettin, wobei man nur von der schwachen 
Astbildung abzusehen hat. 

3. Taf. XXVIII Pi^. 4 ist das dritte hier zu erwähnende Stück von Zeche 
Krone bei Horde in Westphal(?n abgebildet. Es ist ein 25,5**™ langer Abdruck, 
20 — 25™™ breit, mit 25 Gliedern, welche an Längen in Millimetern besitzen: 

11 : 8,5 : 8 : 8 : 8 : 9,5 : 10 : 12 | 9,5 : 8 : 8 : 9 : 9,5 : 10,5 : 10,5 : 12 | 
(a) (a) (a) 

9,5 : 8,5 : 9,5 : 11 : 11,5 : 16 : 15 i 13 | über 10. 

(a) (a) 

Nur am 12. Gliede, an der Gliederung mit dem dreizehnten, sind Spuren von 
Knötchen vorhanden, daher aber die obige Reihenfolge der Glieder von unten 
nach oben anzunehmen. Quergliederung sehr deutlich; Nodiallinie fast gerade, 
Rillen öfters durchlaufend; Rippen schmal, 7 — 9 auf 10™™ Breite; Kohlenrindo 
papierdünn. 

Das Merkwürdige an dem Stück ist das Auftreten von Astspuren (durch 3 — 4 
zusammengezogene Rillen markirt). Eine Andeutung derselben ist am untersten 
Gliede noch erkennbar, danach 2 Perioden von je 8 Gliedern, durch Astspuren 
abgeschlossen. Ueber der letzten jedoch folgen nach 7 und 8 Gliedern hint<jrein- 
ander an 2 Gliederungen 2 — 3 sehr deutUche Astspuren in alternirender Stellung. 

Diese Unregelmässigkeit im Auftreten der Astspuren bildet zwar einen Aus- 
nahmefall, ist aber stets möglich, da ja in jeder Gliederung die Anlage zur 
Astbildung vorhanden ist. 

Das Stück reiht sich, von seinen Eigenthümlichkeiten abgesehen, näher an 
die Var. inconstans als an insignis. 

4. Besondere Eigenthümlichkeiten zeigt noch ein viertes Stück 
von Zeche 7 Planeten bei Langendreer in Westphalen, von Herrn 
Wedekind gesammelt und geschenkt, auf Taf. XXI ¥ig, 5 ab- 
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gebildet. Es gehört nach Habitus, Ungleichheit der Glieder, 
stärkerer Wölbung der schmalen Rippen am Steinkern der Gruppe 
varians an, hat aber eine derartige Vertheilung der Längen der 
Glieder, dass es scheint, dass die Astnarbenreihen, welche an dem 
Stücke sichtbar sind, nicht wirklich die Periode bezeichnen, sondern 
eingeschaltete Astnarbenwirtel seien, vielleicht auch nur einer 
(der obere) von beiden. Das Stück gleicht auch etwas dem 
Calamites Schützet Stur ^) (Zur Morphologie der Calamarien, Sitz.- 
Ber. d. k. k. Akad. d. Wissensch. in Wien, 83. Bd. 1881 S. 8 
Taf. I Fig. 1) von Anzin bei Valenciennes , das sich indessen 
wieder durch fast gleich lange Glieder (wie CaL arborescens)^ 
durch deutliche Knötchen und Astspuren unterscheidet, welche 
bei 7 Gliederungen sich noch nicht wiederholen. Indessen lassen 
sich beide vielleicht als C, varians var. Schützei (Stur, sp.) zu- 
sammenfassen. 

Das Stück ist die eine Seite des zusammengedrückten Steinkernes mit dicker, 
kohliger Hülle beiderseits. Es ist 7^'° lang, unten 23™™, in der Mitte kaum über 
22"™, oben 31™™ breit und besitzt 9 Glieder, in der gewählten Stellung von 
unten nach oben messend: 

über 17 : 19,8 | 13,2 : 8 : 10 ; 15,5 | 12 : 12 : 19™™ Lange, 
(a) (a) 

Die oberen Glieder sind starker, die unteren schwächer angeschwollen. 
Nodiallinie scharf, die Quergliederung hat auch in dem Abdruck der dicken Kohlen- 
rinde noch links ihre Spuren hinterlassen. Rippen convox ; auf dem obersten 
Gliede 6 — 7, an den kurzen Gliedern 9 — 10 auf 10™™ Breite. Die meisten 
Rippen und Furchen alterniren, doch liegen sie öfters auch genau senkrecht über 
einander. Sehr deutliche Astnarbenspuren , in kloinen Grübchen markirt, treten 
im Z>vischenraum von 4 Gliedern auf und zwischen ihnen befinden sich die kür- 
zesten Glieder des Stückes. Auf dem unteren Halbquiil sind es 4, auf dem 
oberen nur 2. — Die Hülle, in welcher der Steinkern liegt, zeigt nur noch an 
einer Stelle kohlige Schicht von geringer Dicke; links ist sie 12 — 15, rechts 
breiter bis 20™™, wohl in Folge von Quetschungen. 

5. Taf. XXVII Fig. 2, von der Friedenshoffnunggrube bei 
Hermsdorf, Nied.-Schlesien, Sammlung der geolog. Landesanstalt. 
Habitus der Berippung wie bei vorigem Stück und CaL Schützei^ 
dazu sehr regelmässige Periode von 4 Gliedern, davon die fuissoren 
länger, die 2 mittleren kurzer. Kohlenrinde dick. 



Herr Stür hielt das westphälische Stück bei fluchtiger Besichtigung der 
Zeichnung hier in Berlin für seinen CaL Schütcei. 
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l)ie Lilnf^c clor Glieder betragt in clor gewrihlten Stellung von unten nach 
oben: 

11 : 11 : 15 I 15: 12: 11 : 14 | 15: 12: 12: 16 | 14 : 12 : 11 : 17 | 16,5: 16,5: 15«»". 

(a) (a) (a) (a) 

Der ganze Stamm ist flach gedruckt; auf der einen Seite als Steinkern, auf 
der anderen mit 1 — 2*"*" dicker Kohlenrinde bedeckt, der Steiukern etwa 7***" 
l)reit. Die Kippen, deren meist 9 auf 10™"' Breite gehen, siud verhaltnissmässig 
stark gewölbt, wie bei den Varians-Steinkerneu überhaupt. Sic verschwinden auf 
der mit Kohle bedeckten Seite gänzlich, welche ganz glatt ist und nur Quer- 
gliedcrung, auch nichts von Astspuren zeigt. An den Ast.spuren tragenden Gliede- 
rungen erweitern sich viele Rippen am Ende, ahnlich wie in Taf. XII Fig. 1 oder 
Taf. Xlll Fig 3, und stossen dann auch öfters senkrecht auf einander. Die Ast- 
spuren vereinigen bis 4 Kippen jederseits in einem Punkt. Man zahlt auf der 
Steinkernseite über 6, bis 9 Astsj)uren. Knötchen nicht erkennbar. Die Kohlen- 
rinde ist auf den Seiton dick herausgequetscht und würde hier eine fdinliche 
breite Zone liefern wie voriges Stück (Taf. XXI Fig. 5), wenn sie nicht abgt»- 
bruchen wäre. 

Von derselben Grube rührt ein zweites Stück, ebenfalls mit Ast- 
spuren in Perioden von 4 Gliedern und dicker glatter Kohlenrinde, 
aber mit Gliedern, deren Längen sich folgen (bei 5*^^'" Durchmesser 
des wenig zusammengedrückten Steinkernes): 

37 : 44 : 41 | 20 : 35 : 30 : 31 | 20 : 34 : 22 (unvollst.) Millimeter. 

(a) (a) 

Entstammt auch dieses Stück demselben Calamiten, so ist die 
Variation seiner Glieder beträchtlich. 

Sehr ähnlich dem Stücke No. 4 von Langendreer (Taf. XXI 
Fig. 5) ist endlich ein solches vom Schwalbacher Flötz bei Gries- 
born bei Saarbrücken (untere üttweiler Schichten), jedoch ohne 
deutliche Astnarben, mit derselben dicken Kohlenkruste, die den 
25""" breiten Steinkern mit mindestens 18""° breitem Bande umgiebt. 

2. Calamites approximatus brongn. 

Recht nahe an den Typus des Calamites varians schliessen 
sich eine grosse und in der Hauptstufe der productiven Stein- 
kohlenformation sehr verbreitete Zahl von Formen, welche in der 
starken Einschnürung der Glieder am Steinkern und in den hoch- 
gewölbten und durch scharfe Furchen getrennten Rippen eine ganz 
ähnliche Tracht wie jener besitzen, auch die Periodicität der Glieder 
und Astbildung (entwickelte Astnarben und Astspuren, von bündelig 
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zusammen jrezogenen Rillen gebildet) mit jenem gemeinsam haben, 
sich aber durch sehr abgekürzte Glieder von ihm unterscheiden, 
welche sich am ganzen Stamme oder mindestens über grössere 
Strecken desselben fiist gleich verhalten. Im Allgemeinen ist auch 
der Abstand der Astnarben ein grösserer als bei C. varians, so 
dass dieselben sich nicht berühren wie dort. Periode meist 8 Glieder, 
schwankt aber von 5 — 12. Knötchen fehlen. 

Nicht alle Calamitenstücke mit abgekürzten Gliedern dürfen 
zu C, appi'oxiviatus gezogen werden, und es ist daher manches 
unter diesem Namen aufgeführte Stück (so z. B. O. Feistmantel, 
böhm. Steinkohlenflora, Palaeont. Bd. 23, Taf. VII Fig. 1, offenbar 
ein C, Suckowi) zu eliminiren. 

Als typisch bezeichnet Stur wohl mit Recht die Stücke bei 
Brongniart, bist. d. veg. foss. I, Taf. 24 Fig. 2, 3, zu denen 
man aber auch Fig. 4 u. 5 unbedenklich rechnen kann. Ebenso 
würde in Geinitz, Steink. Sachsens Taf. 11 Fig. 5, vielleicht auch 
Taf. 12 Fig. 3 als typisch zu bezeichnen sein. Dagegen spricht 
Alles gegen die Vereinigung dieser mit den anderen von beiden 
Autoreu hinzugezogenen Figuren mit durchgehends verlängerten 
Gliedern oder mit Astnarben, resp. Astspuren an den benachbarten 
Gliederungen, also ohne periodische Entwicklung. 

Auch bei diesem Formenkreise kann man einige Eigenthüm- 
lichkeiten beobachten, unter denen ich die folgenden hervorheben 
möchte. 

a) C. var. subaequalis W. 

Brongn. 1. c. ; Geinitz, Fig. 3 Taf. 12. 

Glieder fast gleich lang, auch die an den Gliederungen mit 
Astspuren anstossenden nur wenig oder kaum verschieden, so dass 
die Periodicität kaum hervortritt. Periode von 5 — 8 Gliedern beob- 
achtet, ziemlich unregelmässig, durch die bündelig gruppirten Rillen 
gebildet. 

b) C. var. vulgaris W. 

Die meisten Glieder gleich lang, aber die beiden an die mit 
Astspuren oder Astnarben versehenen Gliederungen anstossenden 
Glieder oder mindestens eins merklich grösser als die anderen. 
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Übschon dieser Fall nicht selten zu sein scheint, finden wir 
in der oben citirten Fig. 5 Taf. 1 1 bei Geinitz nur den einen Fall 
abgebildet, dass das Glied auf einer Seite der Astnarbenreihe ein 
längeres ist. Aber auch ohne Abbildung ist es leicht, sich eine 
Vorstellung von dem anderen Falle zu bilden, wozu folgende Bei- 
spiele dienen mögen. 

1. Ein Stamm vom Saarstolln (Flutz No. 3) bei Saarbrücken wurde bereits 
in meiner foss. Flora d. jung. Steink. etc. im Saar-llheiugebieto S. HO erwähnt, ist 
in tlor Bergsohulsammliing in Saarbrücken befindlich und für die nähere Beschrei- 
bung von dem Director Römer mir gütigst zugesandt worden. Derselbe ist reichlich 
52^'" lang, breitgedrückt, auf beiden Seiten erhalten uud hat 45 kurze Glieder. 
Wie Bkononiakt's Fig. 3 u. 4 besitzt der Stamm breitere und schmalere Stellen 
und ist oben 14,5, unten 13,5 — 14*"™ breit. Es sind Astquirle vorhanden, durch 
Astspuren mit meist G von beiden Seiten der Nodialliuie zusammenneigenden 
Killen gekennzeichnet. Auf einer Seite ist noch Kohlenbedeckung mit den äusseren 
Astnarben erhalten, welche ein wenig über der Gliederung stehen, während die 
Astspuren des Steinkernes auf derselben gelegen sind. Die Astnarbon sind nur 
4™'" hoch, in Abständen von 15 — 17™'". Das breitere Endo des Stammes ist 
nach oben zu stellen; alsdann zeigen sich von unten nach oben folgende Glieder 
und Perioden: 

6:7:7:7,5:8,5:11 | 14:7:7:8: 11:12:12,5: 12 : 14 j 

(a) (a) 

14,5:8:8: 10,5: 10,5: 12,5: 14:14,5: 14:14} 13:7,5:8,5: 10,5:13: 14,5: 15,5:15,5:15,51 

(a) (a) 

14:8,5:9: 12:15,5: 15,5: 17:15:16 | 13,5:7, 

(a) 

also die vollständigen Perioden: 9, 10, 9, 9 Glieder auf bezüglich 97, 120,5, 113,5, 
122,5'"'". Das 2. GHed der Periode ist das kürzeste, nach oben nehmen sie an 
Länge allmählig zu, doch ist nicht immer das oberste unter dem Astwirtel das 
längste. — Rippen gehen 5 — 6 auf 10""'" Breite, ziemlich viele Rillen gehen 
senkrecht durch die Gliederung hindurch. — An einem Astwirtel lassen sich 
18 Astnarben rings um den Stamm zählen, an einem anderen könnten es 19 ge- 
wesen sein. 

2. Ein zweites Exemplar, Taf. XXV Fi^. 1, in der Siimmlung der geolo- 
gischen Lantlesanstalt, von mir auf Grube Dechen, Flotz Aster bei Saarbrücken 
gesammelt, zusammengodrüekt, auf einer Seite noch zumeist mit ziendich dünner 
Kohlenrinde bedeckt, ist 37,5'"'" lang und bis 9,5*''" breit, hat 55 — 56 Glieder 
und 8 Astquirle, also 7 vollständige Perioden. Das breitere Ende nach unten ge- 
stellt, folgen sich die Perioden von unten an mit 6, 8, 7, 6, 7, 8, 7 Gliedern 
und den bezüglichen Längen von .... 44, 50, 46, 43, ÖO, 50, 47™™. 

Am Astnarbenwirtel stossen die beiden längsten Glieder zusammen, doch ist 
das obere sti.»t8 das etwas grössere; das obere misst 10 — 11, das darunter 
stehende 8 — 9'""*. Nach der Mitte zu werden die Glieder kleiner, so dass die 
mittleren 2 — 4 Glieder bis auf 5'"'" Höhe herabgehen. An einem der Astwirtel 

6* 
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kann man 18 Astnarben ringsum zahlon. Da die eine Seito dos Stammes noch 
mit dnunor Kohlenrinde zum grösston Theih^ bedockt ist, so tragt diese auf 
der Aussonseito rundlich elliptische Ast narbcn male, deren längerer Durch- 
mossor von 4 — 5,5""" senkrecht steht. Sic stehen von einander ab, ihre Mittel- 
punkte haben meist 12. auch bis üb«jr K)™"^ Entfernung von einander. Wo die 
Rinde abgesprungen i.st, sieht man statt der Male auf dem Steinkern 5 — 6 Rippen 
jederseits der Nodiallinie bündelig sich zusammenneigen. Diese Astspuren stehen 
am Steinkern auf der Gliederung, die Astnarben auf der Rinde dagegen befinden 
sich ein wenig ü})er der Nodiallinie, so dass sie nur mit ihrem Untcjrrande die 
letztere berühren. Unentwickelte Astspuren dos Steinkerne?* mit 2-3 cx)nver- 
girenden Rippen fehlen. An einem Astwirtel sind IvS Astnarben zu zilhlen. Auch 
ist an einer Gliederung eine Reihe sehr kleiner, aber scharfer Kuötchon {k in der 
Figur) zu bemerken, welche die nonnalo Stellung unter den Astnarben und an 
der Spitze der Ri])pen eiimehmen. Quergliederung und Rip})ung ist wegen dünner 
Beschaflfenheit der Kohlenrindo noch rocht deutlich. 

3. Ein drittes Stück von Grube Dudweiler, Hangendes von Flötz No. 8 bei 
Saarbrücken (Joudas legit), woit'ht darin von den vorigen ab, dass nur das eine 
(obere?) Glied an der Astnarbenreihe (deren 3 vorhanden) merklich grösser (10™'"), 
als die anderen ist, die nach unten von ?"'"• bis 4,5'""' al)nehmon, bis das kleinste 
wieder an das grössUj der folgenden Astnarbonreihe stösst, wie bei dem Stück 
No. 1. Kohlenrinde über 1""" dick. 

4. Bei einem anderen Stück von Dudweiler sind die Glieder nur grösser, 
sonst Alles wie vorher (No. 3), die grösston Glieder am Astnarbenquirl 16 und 
13'"'", die anderen, soweit vorhanden, bis auf 12'"™ herabgehend. 

5. Dem obigen Stuck No. 2 von Flötz A.>ter entspricht ein anderes von 
Grube Itzenplitz, 46 zölliges Flötz, das aber bei" geringerer Breite (oben 59, weiter 
unten 41'""*) relativ höhere Glieder besitzt. 4 Astnarbenquirle in Abständen von 
je 8 Gliedern bilden von unten an Perioden von 7D, 75, 74""" Lange. Auch 
hier sind die beiden G Heder, welche an der Astnarbonreihe zusammenstossen, die 
längsten, aber das obere zum unteren verhält sich in der Länge ^= 11,5: 11, 11 : 12, 
11:11, 10,5:10,5. Die übrigen werden von oben nach unten kürzer, bis das 
kürzeste von 7 — 8'"'" wieder an das unterste längere Glied stös^t, wie bei No. 1. 
Die entwickelten Astnarbon beiluden sich etwas über der Nodiallinie, sehr 
merklich da, wo sie auf der Kohlenrinde erscheim'u, aber zum Theil auch ihre 
grossen Spuren auf dem Steinkern. Die Astmale auf der Rinde sind elliptisch 
3,5'"'" hoch und 3'"'" breit, aufrecht gestellt, ihre Mittel|)unkte bis 13'"'" entfernt. 
Die dünne Rinde trägt an vielen Gliederungen rundliche, grubige Eindrücke, 
Astnarben nicht unähnlich, aber nicht damit zu verwechsebi, da ihnen auf dem 
unterliegenden Steinkern keine Spur von Zusammenziehung der Rippen entspricht. 
Auch in dem obigen ßeisjüclc No. 3 von Dudweiler findet sich die gleiche täu- 
schende Erscheinung. 

G. Steinkerue von Ilerinsdurf, Nioderschlesien , ßEiNKUT'sche Sammlung, ab- 
wechselnd breiter (an den Astnarbengliedern) und schmaler (in der Mitte), Periode 
von 8 Gliedern, sehr schmalen Rippen, gleicht im Uebrigen völlig Geinffz' Fig. 5 
auf Taf. 1 1. 
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c) C. var. accrescens W. 

Ainrs, Antcdiiuvijin Phylology 1825 Taf. IV. — Bhoxoniakt, bist. d. veg. foss. 
Taf. 15 Fig. 7. — Lindlev and Hütton, foss. Flora of Grcat-Britaia I. 
Taf. 77. 

Die citirten Abbildungen zeigen nach einer grösseren Anzahl 
abgekürzter Glieder allmählig länger werdende bis endlich sehr 
verlängerte (viel länger als breit). Aehnliche Beispiele sind seitdem 
nicht publicirt worden, mir nie zu Gesicht gekommen. Zwei von 
O. Feistmantel (Palaeontogr. 23. Bd. Taf. VI Fig. 2 u. Taf. VII 
Fig. 2) als Cal. approidmatus bezeichnete Stücke, welche jedoch 
eher zum echten varians zu gehören scheinen, verlängern sich 
schneller als in obigen Figuren und tragen Knötchen. 

3. Calamites (Calamitina) verticillatus L. et H. 

LiNDLEY and Hltton, foss. Flora of Great-Britain II. Taf. 139 (1833 — 35). 

Für die Beurtheilung der nächstdem in dieser Abhandlung 
folgenden Arten der Calamitinen- Sippe ist es wesentlich, an eine 
der ältesten publicirten Formen zu erinnern, welche häufig mit 
den verschiedensten Resten identisch erklärt worden ist. Das 
LiNDLEY'sche Stück besitzt 7 Glieder; Quergliederung und Längs- 
rippung ist sehr deutlich, obschon die äussere Oberfläche vorliegt, 
daher war die Rinde wohl dünn, lieber dem 3. Gliede von unten 
reihen sieh G grosse, sich berührende und etwas 48eitig sich ab- 
plattende Astnarben an einander, so dass wohl ringsum 12 Ast- 
narben sich hier befunden haben. Die längeren Glieder über, die 
kürzeren unter dem Astnarbengliede (in der Stellung der Figur). 
Ueber ihm 4 Glieder ohne Wiederholung der Astnarbenreihe; die 
Periode hat daher mehr als 4, nach der Abnahme der Gliedlänge 
zu urtheilen vielleicht 7 — 8 Glieder betragen. 

Mit diesem Reste sind wiederholt andere verglichen und diese 
mit demselben Namen belegt worden, welche recht bedeutende 
Unterschiede zeigen, vorzugsweise aber solche, wo die Astnarben 
sich berühren und periodisch wiederkehren. Bei Ettingshausen 
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(Beitr. zur Flora d. Vorwelt. Naturwiss. Abhandl. von IIaidingek 
IV. Bd. 1851 Taf. VIII Fig. 1 S. 08) ist von Zaukerode bei 
Dresden sogar ein Stück hierher gestellt, das an 3 aufeinander 
folgenden Gliederungen dicht stehende Astnarben trägt. 

Namentlich finden sich aber ähnliche Reste wie ( \ vertlcillatus 
L. and H. mit grossen gedrängten und sieh berührenden Astnarben 
an Exemplaren mit einer Periode von drei (auch 4) Gliedern. 
Geinitz zieht dieselben zu seinem Equi^etltea infundibuUfornm 
(Steink. von Sachsen 1855 S. 3 Taf. X Fig. 4, 5), unter welchem 
er aber auch die LiXDLEv'sche Art begreift. Williamson (on 
the organis. of the foss. plants of the Coal-measures, Part V, 1873 
Taf. VII Fig. 45, ^ ..^ nat. Gr.) nennt dagegen ein Vorkommen von 
Lancashire ^CalajnitCff* certicillatios^ das sehr regelmässig Perioden 
von 3 kurzen Gliedern zeigt und überhaupt nicht mit der Art von 
LiNDLEY , sondern mit den vorhin erwähnten GEiNiTZ'schen 
Figuren stimmt, indem er nur bemerkt, dass diese sogenannten 
CülainiteH vertlcilUttus keine Verwandtschaft zur Gattung Calanütes 
haben , vielleicht die baumförmigen Stämme zu Asterophyllife« 
oder SphenophjUuvi seien. 

Wollte man alle Calamitinen mit grossen, sich berührenden 
und periodisch sich wiederholenden Astnarben zu der Art von 
LiNDLEY stellen, so müsste man auch ('al. cariana {Göppevti etc.) 
hier einreihen. Wir glauben daher, die Formen mit constant oder 
vorwiegend 3 Gliedern der Periode abscheiden zu müssen. Doch 
auch solche mit grösserer Anzahl scheiden sich von üerticülatm^ 
wie die nächst folgenden 2 Arten beweisen. 

Vorkommen. Das englische Original stammt aus der upper 
series of the Yorkshire Coal-field, Ilound-IIill bei Pontefract. In 
neuerer Zeit habe ich bei Saarbrücken am Camphausenschacht im 
Fischbachthale ein Stück gesammelt, das zwar unvollständiger ist, 
aber bei 3 Gliederungen noch keine Wiederholung der Astnarben- 
reihe zeigt, auch sonst, soweit erhalten, mit jenem so gut stimmt, 
dass ich an der Zugehörigkeit zum echten C, verticillatun nicht 
zweifele. 
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4. Calamites (Calamitina) extensus n. sp. 

Taf. IV Fig. 2. 

Caulvi arficulatio distincta cosfi>f percotvipicuis, Internodia 
plemmque di a vietro paullo h re v io ra , raritm viagis brevia, 
internodiuni autein ravioa ferenö öreci^tsimtwi. Infercallurn 7 — 8 
internodia nubaequalia complectens, Ramonirn cicafnces e.v hifcnore 
articuli jfarte onentes, con/ertae, rotundato-quodratae^ con- 
tingentea. Foliorum cicatriadae tenui^aiynae , catenatae. Plantae 
adapectus (\ arborescenti haud dissimili^. 

Quorglicderung scharf, Längsrippon deutlich. Die Glieder 
meist nur wenig kürzer als die Breite des zusammengedrückten 
Stammes, nur einige (die unteren in der Periode) merklich 
kürzer; das Astnarbenglied dagegen sehr abgekürzt. Die Periode 
beträgt 7 — 8 Glieder. Astnarben stehen am unteren Ende ihres 
Gliedes, dicht gedrängt, berühren sich und platten sich ab, 
daher rundlich- vierseitig. Blattnarben klein, sehr schmal, 
kettenförmig. Habitus etwa der von (\ arboresceiis oder varians. 

Das vorliegende, in •'^4 der natürl. Grösse abgebildete Stamm- 
stttck würde man unter allen ähnlichen am ehesten mit (Jalaniiten 
verticillatus L. et H. vereinigen können, allein es zeigt nicht dessen 
abgekürzte Glieder unter dem Astnarbengliede, daher ein anderes 
Wachsthumsgesetz , welches sich dem von (\ arborescens nähert. 

Das Stammstuck ist gauz tlucli zusaniiiioii<(odrfu'kt, 45*''" lang, unt<^n 52, o])on 
3(^min ])roit. Der jjrössorc Tlioil i>t nur Ab(lru<*k, (1»t kh'inen; AnMcht der aussoron 
(vorderen) Kohlenrinde. Man kann 18 Glieder zählen, von unten an Lunge 
messend : 

X (unvollst.) I 13, 22, 27, 30, 34, 35, 35, 34 1 9,7—10,7; 9; 32; 29: 32; 32; 32 
|a |a 

115, X (unvollst.). 

Die meisten Glieder sind daher nicht viel verschieden, das Astnarl>en- tra- 
gende ist aher besonders kurz. Die unter«! Periode uinfasst 8, die ol)cre 7 Glieder. 
Ihre 1"*™ breiten Kippen sind durrh I)ru<k gfühlttet. doch besonders am Abdruck 
deutlich, daher war die Rinde wold nur dünn. Die Nodiallinic ist vor>pringend, 
daher im Abdruck eingesenkt, geradlinig: sie tragt eine kettenförmige Reihe 
s<'hr niedriger, querellij)tischer, sich fast berührender Blattnarben n\ doch zfddt 
man weniger Narben als Rippen, was an das Verhältniss bei C variam 
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///.>///// /.s von AWttiii (»riniKMi. Dit'S lässt si<'li Jin (Irr 1. micl ;'). Nodiullini«' ^ut 
vcrf()lf(<Mi , wo auf 10""" Breite mir 4'2Nnrl)on, dagegen 9 — 10 Kif>pen sich 
finden. 

Von den 3 Astnarbenreihen tragt die ol)erstc 7 Male, davon 2 kaum noch 
erkennbar. An den fdirigen Astwirtehi sind die Astnarben nicht <Mnzehi mehr 
unt«Ts<'heidbar. Ausserdem hat bei a^ a eine Verdrüekunu: (h^r Nodi;dlinie statt- 
gefundtMi. Höhe (h^r Astnarben im unteren Wirtel y,2'"™ , in den anchiren 7 bis 
7,2'""'. Im oberen Wirtel sind sie scharf umgrenzt, scheibenförmig mit centralem 
Insertionspunkt. 

Vorkommen. Orzeschegrube bei Orzesche in Oberschlesien, 
von Herrn Dir. Sachsk gesammelt und der geologischen Landes- 
anstalt geschenkt. 



5. Calamites (Calamitina) Wedekindi n. sp. 

Taf. XVII Fig. 1. 

Infernodia acqualia brccia^ eosUte phniae^ tuberculiH rate- 
natis inHtruvtae^ linea nodialiH düfinrta siihreeta. Intercallum inter- 
nodia plu}< qtmw ö complecfenH, Ramo/nim cicatrices sectaiduni 
a rticulationem dwpOüitae , c o nfe rtae y t r (i n^ v c r s e eliip ticae^ 
area interna magna instnictae, Platitae aspectus (\ Suckotri 
proxiniufi. 

Kurze, fast gleich lange Glieder mit scharfer geradlinig 
verlaufender Nodiallinie, flachen Kippen, an deren Ehde ein Band 
von Knötchen (Blattnarben). Die Periode über 5 Glieder betragend. 
Astnarben dicht über der Gliederung, gedrängt, querelliptisch, 
mit grossem inneren Feld (Insertionspunkt). Habitus der von 
('. Suckowi. 

Das Stück ist nicht in ganzer Breite gezeichnet, die bei 10*""* 
noch nicht vollständig erhalten ist. Das Original erscheint daher 
noch kurzgliedriger als die Figur; Glieder 17""" hoch. Das An- 
sehen von C. Suckoiri wird durch die (allerdings breitgedrückten 
und zum Theil verwischten) flachen, 2^. 2'"™ breiten Kippen, welche 
am oberen Ende grössere Knötchen (Blattnarben) getragen haben, 
bewirkt. Letztere bilden freilich mehr eine zusammenhängende 
Reihe, ein etwas vorstehendes Band über den Rippen. Von den 
gedrängten Astnarben stehen 5 am obersten Gliede, welche bei 
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6_7""" Hohe 9,5—12,5""" Breite besitzen, nicht ganz so dicht wie 
bei vorigen 2 Arten, aber doch sich meist berührend. Das grosse 
centrale Feld in ihnen, welches dem Diaphragma entspricht und 
von einem peripherischen King concentrisch umgeben wird, zeigt 
zum Theil noch einen centralen Punkt oder excentrischen Höcker. 

Bemerkenswerth ist, dass die Astnarbenreihe hier unter den 
Astnarben durch die Nodiallinie geradlinig abgeschnitten wird, 
während bei (\ can'ans semicircuJaru (vergl. Taf. XV^I Fig. 6) dies 
gerade entgegengesetzt durch die folgende Nodiallinie über den 
Astnarben geschieht. Die Blattnarbenreihe des nächst tieferen 
Gliedes verläuft hier ganz deutlich und ungestört unter den Ast- 
narben. 

Die theilweise noch aufliegende Kohlenrinde ist sehr dünn, 
zum Theil von der Epidermis sehr fein gestreift. 

Gegen die Vereinigung des Stückes mit (\ vertidllatus Li. et II. 
spricht die Form der Glieder und der Astnarben, gegen diejenige 
mit C. Sifckotrl das Auftreten eines solchen Wirteis gedrängter 
Astnarben, der dieser Art nicht zukommen dürfte (vergl. unten 
bei C\ Suckowi). 

Vorkommen. Herr Wedekind in Witten fand das Stück 
auf Zeche Bruchstrasse bei Langendreer in Westphalen. Seinem 
Eifer verdankt man in neuester Zeit viele interessante Funde, deren 
einen ich mit seinem Namen verbinde. - Hierher möchte ich ein 
Stück von der Rubengrube bei Neurode in Schlesien rechnen, 
welches nur in kreisrunden, etwas auseinander stehenden Ast- 
narben vom obigen abweicht; unter der Astnarbenreihe folgen hier 
1 1 fast gleich hohe Glieder ohne Astnarben. 

6. Calamites (Calamitina) tripartitus Gitb. 

Gkinitz, V^Tstoin. der Stoiiik. Sat-lison^, 1855, Taf. X Fi^. 4, 5 ('>Ei/Hiaetitcs in- 

j'u n dili iilißt nn is « ) . 
WiLMAMsoN, on ibe orjj^anis. of tli<' f<>ss. pl. of tho Coal-moasiiivs. Part V, 1873, 

S. (»() Taf. VII Fig. 4.') {A'ahtinitvs vcrtiii/htas«). - ;{ natürl. Grösse 

(wol)l uniznkoliroii). 

Die citirten, wohl bekannten Reste zeichnen sich durch eine 
Periode von je 8 oder auch (Geinitz, 1. c. Fig. 4) 4 mehr oder 
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weniger abgekürzten Gliedern aus, sowie durch die grossen, meist 
gedrängten, seltener etwas aus einander geruckten Astnarben, deren 
vielleicht bis iy im Halbquirl sich l)efanden und welche nicht auf 
der Internodiallinie, sondern über derselben auf dem unteren 
Theil des nächsten Gliedes stehen. Oberfläche glatt, Steinkern 
(Geinh^, 1. c. Fig. 4 zum Theil) gerippt mit etwas breiten Kippen 
und flach zickzackförmiger Nodiallinie. 

So häufig auch das Vorkommen der hier mit dem Gutbieu- 
schen Namen belegten Art angegeben ist, so bedürfen diese An- 
gaben doch sehr der Revision und es können bis jetzt genügend 
übereinstimmende andere Vorkommen nicht bezeichnet werden, 
wenn man eben an den hier angenommenen Unterschieden fest- 
hält. Das Verhältniss zu (\ verticUlafuH ist oben (S. 86) erörtert 
worden. 

Mit den nachfolgenden Arten, die ebenfalls eine 3gliedrige 
Periode zeigen, kann die obige gewiss ebenso wenig vereinigt 
werden. 

Ich habe früher (Beitr. 187(>, S. 127) auf obige Art den Namen 
C. Germariana Göpp. (Flora d. Uebergangsgeb. 1852, S. 122 Taf 42 
Fig. 1 ^Calarnitea Ger marianus^ von der Agnes- Amanda-Grube in 
Oberschlesien) übertragen zu sollen geglaubt. Da indessen, wie 
Stuk richtig bemerkt, die Figur keinen genügenden Vergleich 
mehr gestattet ^), das Original aber verloren gegangen ist, so schliesst 
man sich zweckmässig der Gutbier sehen Bezeichnung an. 

Ein Stück von der Carl-Georg- Victor-Grube bei Neu- Lässig bei 
Waidenburg (leg. Walter) hat zwar die Periode von 3 Gliedern, 
wovon das mittlere das kürzeste, aber mit Astnarben, welche sich 
nicht berühren, sondern bei 8 — 9'"°* grösstem Durchmesser mit 
ihren Centren 14 — 17«"™ auseinander stehen. Ich bezeichne dies 
als C, tripartitua var. dwtam. 

*) Für jeden Vorgloieh ist der Al)bildung der? dürftig erhaltenen Stücke- nur 
so viel zu entnolimrn. dass der Stamm in Perioden von 3 zienilieh gleichen Glie- 
dern, das mittlere zwar wolil ein wenig kürzer, jedoch noch nicht 4 mal l>reitcr 
als hoch, zerffdlt, und dass die grossen (wo sie erhalten, sich berührenden) Ast- 
narben, mindestens 3 im Halbquirl, auf der Gliodorung zu stehen scheinen. 
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7. Calamites (Calamitina) discifer nov. sp. 

Taf. VII Fig. 3. 

0. Fkistmantkl, Vorstein, d. hohni. Kohlcnabl, Palaeoiitoj^r. 2.'3. Bd.^ 1875 — 76, 
Taf. f Fig. f) {'iEtjinsctik'H infumiihulijormm'). 

Cauliö' ternorum internndiorum intervallk dicisus; internodia vel 
breviora cel tani longa quam lata^ partim subaequalia partim inter- 
vtalU medium alii« hreviws, Ramoruyn cicatvicea rnar/fiae, dincoi- 
deae, cl rcularea cel eil ipticae, remofae, ternae mediam in 
lineam nodialem poaitae^ alternantes. Superficies laeci^; foliorum 
cicatriculae catenataey subrotundae. 

Stamm mit Perioden von je 3 Gliedern, welche kürzer oder 
auch so lang als breit sind, das mittlere kürzer als die 2 anderen 
oder alle ziemlich gleich. Astnarben gross, scheibenförmig, 
kreisförmig oder elliptisch, von einander abstehend, 
zu 3 im Wirtel auf der Nodiallinic gelegen, daher ab- 
wechselnd eine und zwei Narben auf einer Seite des Stammes 
auftretend. Selten noch Astnarben 2. Ranges an den anderen 
Gliederungen eingeschoben. Glatte Oberfläche; kettenförmige, rund- 
liche Blattnarben. 

Es liegen 2 Abänderungen dieser Art vor, welche in der 
Stellung der Astnarben übereinstimmen, in dem Verhältniss der 
Gliedlängcn einer Periode sich aber unterscheiden. 

1. Taf. VII Fi^. 3 von Jlcrmsdorf in NiedcTschlosion. 

Das plattfredrfakto Slik-k ist 2(K'" lang, 25-27'"™ breit. Die glatte Ober- 
flaoho (Inrcli Aufroisson langsrippig. nur die hi«' und da noch erhaltene Kohlonrinde 
sohwacli liingfigorippt. Qucrgliedrrung durch vi^lo Runzeln und Riss«; verdorkt, 
al>cr meist doutli«'h, vorzugsweise durch eine horizontale Reihe kettenförmiger 
Blattnarben n markirt, die sich berfdiren und deren jede eine centrale Ge fass- 
spur zeigt. Durch grosse Astmale a. a' wird der ganze Stamm in 6 Perioden 
zu je ,3 Glic<lern getlnMlt, wovon das mittlere kürzer ist (6 — y""") als die 
beiden anderen (11""" und mehr). Zunächst fallen 4 senkrecht über einander 
gestellte, fast kreisförmige Male a in der Mitte iles Stammalnlruckes auf, 15 bis 
17""" hoch, im Abdruck eonvex, also auf der Obertlä«*hc tlach eingesenkte Gruben 
bildend, mit fast centraler Narbe als Insertionspunkt ( l}i'(iphra(jmn) des ab<rofalle- 
nen Zweiges, von radialen Linien umgeben. Zwischen diesen, nur eiuzeln auf 
der Breite des Abdrucks auftretenden Nurben befinden sich, weniger in die Aiigon 
fallend, noch je 2 ähnliche Male «', die nur in Folge ihrer seitlichen Stellung 
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und orlittenen Druckes kleiner und elliptisch crsclieincn. Diese Paare altcrniren 
in ihrer Stellung mit den vorigen und stehen unter sich ebenfalls senkrocht ül)er 
einander. Es ist dalier wohl als sicher zu betrachten, dass die Astmale zu je 3 
im Kreise standen. Sie befinden sich anscheinend gerad<» auf der Gliederung und 
sind in l»eido austossende Glieder gleich weit eingesenkt. Man bemerkt nament- 
lich an den mit a bezeichneten Stellen in halber Höhe der Male eine Qjicrgliede- 
rung quer über den Stamm verlaufend. Der Abstand der Astnarben desselben 
Wirteis betragt melir als den halben Durchmesser einer solchen. 

Trotz mangelhafter Erhaltung lasst sich feststellen, dass die (freilich undeut- 
lichen) Blattnarbenabdrfickc unter den Astnarben fortsetzen. Ein mitunter bo- 
merklicher, leichter, bandförmiger Eindruck über den Astnarben ist nicht ebenso 
scharf, sondern nur W ölbung der Oberfläche, daher nicht Blattnarbenreihe. Der 
Verlauf der Blattnarbenreihen an den astlosen Gliederungen ist durch die grossen 
benachbarten Astmale beeinflusst, mehr oder weniger bogig ausbiegeud. 

2. Grössere Unregelmässigkeiten zeigen 2 Stücke von Witten 
in Westphalen, welche beide darin von dem vorigen abweichen, dass 
viele Glieder so lang wie breit erscheinen, die in einer Periode 
gelegenen fast gleich gross sind, so dass sie der folgenden Art 
(C. pauciramis) nahe treten und sich von ihr wesentlich nur durch 
die Astnarbenzahl unterscheiden. 

Besonders folgendes Stück verdient nähere Beschreibung. 

Es ist 23"" lang, unten 23, in der Mitte 20, oben 18™»" breit, hat IG Glieder, 
und 5 Perioden zu je 3 Gliedern, weh.'he von unten nach oben messen: 

25, 23, 24 I 24, 18, 18 | 18, 11, 8 | 8, G, 8 | 8, 8, 9 | 14'"™ 
ab a b b a a a a ' 

Die Astnarben {a) sind bis 15'"™ hoch, elliptisch, nur eine (die 3. Astnarben- 
reihe von oben) ist klein geblieben (G,5'"™), die oberen stehen mitten auf der 
Gliederung, die unteren sind ein wenig mehr nach oben gerückt (wie bei Cal. 
pauviramU). Die zweite Astnarbenreihe von oben lasst 2 Male, die vierte ein 
2. Mal nur in Spuren, die übrigen nur je 1 Mal erkennen, auch die sechste (unterste) 
Reihe nur 1 Narbe, weil hier die Erhaltung unvollständig ist. 

Ausserdem findet sich aber an den oben mit (ä) bezeichneten Gliederungen 
noch je eine kleine (höchstens 4"*™ grosse), ähnlich wie die grossen beschaffene 
Narbe, etwas über die Internodiallinie gestellt und in abwechselnder Stellung mit 
den grossen Astnarben. Dieser Stellung nach möchte man dieselben für Ast- 
narben 2. Ranges, secundur in die Perioden eingeschoben, halten; doch ist es 
auch möglich, sie auf vereinzelte Wurzelnarben zurückzuführen, da am unteren 
Ende des Stammes unter demselben eine Wurzel in der Richtung von einer der 
Narben h her auftritt. 

Ein 2. Stück von AVitten zeigt eine weit regelmässigere Abnahme der Glieder, 
die grossen Astnarben nur wenig in das untere Glied eingesenkt, die eingescho- 
benen Narben 2. Rangei» fehlen. 
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Vorkommen. Glückhilfgrube bei Hermsdorf in Nieder- 
schlesien, hangender Schieferthon des 7. Flötzes, Beinert legit 
(Taf. VII Fig. 3). Von dem Stammstrtck liegt Druck und Gegen- 
druck vor, die Abbildung ist uavh dem besseren davon gefertigt. 
Zeche Helene bei Witten, Westphalen, Wedekind leg. (das erste 
oben unter No. 2 beschriebene Stück); Zeche Franzika Tiefbau 
bei Witten auf Flötz No. 4 = Mausegatt-Hundsnocken, v. Brunn 
leg. Feistmantei. bildet ein hierher gehöriges Stück (s. oben) aus 
Böhmen ab, giebt aber den näheren Fundort nicht an (Kadnitz 
oder Pilsen?) 



8. Calamites (Calamitina) pauciramis nov. sp. 

Taf. XI Fig. I . 

(aulis fernoruni inteniodioruDi ^ubaequalmm IntcrcaHU tUcüus; 
internodia vir latiora quavi alUi, Ramorum vlcatrices viagnae^ 
disco Ideae, circularos, in cauli^ parte conaervala ningulae, 
(dternanfcs, in tertiani quanique lineam nodiideni vel paullulo 
fiupra eandein poaitae, Superßcies costafa, foliorum cicatriculae con- 
tiguae roliindae. 

Stamm mit Perioden von je 3 gleichen bis fast gleichen Glie- 
dern, welche kaum etwas breiter als hoch sind. Astnarben gross, 
scheibenförmig, kreisförmig, einzeln auf der erhaltenen 
Seite des Stammes stehend und abwechselnd, auf jeder dritten 
Gliederung oder wenig darüber gelegen. Oberfläche gerippt; Blatt- 
narben dicht stehend, rund. 

Es liegt ein 37'"' laiij^cs Stiu.'k mit 13 Gliedern vor, an einen Endo 40, am 
anderen 3*2'"'" l>reit. Glieder 30 -oii""", «lie olvrstcn 25""" lang. Berii)i)ung 
eng und tlaoli, mit >elir unglrieher Seliarfe ausgepriV^t: Quergliedcrung selir scharf 
durch die rundlichen, dicht gedrängten ßlattnarl)cn // an derseÜM^n. Nahe kreis- 
förmige Astnarben a von 15""" grösstem Durchmesser stehen in den regel- 
ma8>igen Intervallen vun je 3 Gliedern , und zwar bei der gewfddicn Stellung auf 
der oljcrcn Seite der Gliederung, jedoch mehr oder weniger tief in das uutero 
Glied eingesenkt, so dass ihr Irisertit)nspnnkt manchmal in fast gleicher Hohe mit 
der Nodiallinie liegt. Da> centrale, (h»ni Diaphragma der Seitenaxe entsprechendo 
Feld ist in ihnen deutlieh, der umgebende Hof breit und glatt. 

Die^e Astnarben erscheinen auf der allein erhaltenen einen Seite des Stamm- 
stückes .an jeder 3. Gliederung nur einzeln und abwechselnd mehr rechts 
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oder links gelegen, was wohl ziemlich sicher beweist, dass die Aeste in jedem 
Wirtel zu 2 gegenständig vorhanden gewesen sind. 

Da man die Blattnarben am obersten Astnarbenwirtel deutlich unter der Ast- 
narl>e herumgehen sieht, so wurde diese Aufstellung der Fi^ur gewählt. Dieselbe 
würde mit der Richtung des vom Stamme ^l scheinbar abgehenden Zweiges H 
zusammenfallen; indessen halte ich den letzteren für einen fremden Theil , der 
nur zufällig hierher gerathen und durch den Verkohlungsprocess fast mit dem 
Körper^'! verschmolzen ist. Dasselbe gilt von dem höher gelegenen schwächeren 
Zweige, während ein dritter unzweifelhaft .seine zufällige Lage erkennen lässt. 

Müsste man jedoch den Stamm in umgekehrter Lage betrachten, so würden 
jene eigenthümlichen, von den Astnarben (jetzt nach unten) ausstrahlend(^n lanzett- 
förmigen Eindrücke die AlxlrQcke von Blättern darstellen können, während sie 
bei der jetzigen Aufstellung nur als Falten, durch Druck in der locker gewor- 
denen Oberhaut des Stammes beim Erweichen des Rindenkörpers erzeugt, zu er- 
klären sind. 

Die Kohlenrinde ist ziemlich dünn. 

Die angenäherte Gleichheit der Glieder würde bei 6'. panci- 
ramis ebenso wie theil weise bei C. düci/er die Erkennung der 
Periode unmöglich machen, wenn die Astnarben fehlten. Legt 
man daher auf die Stellung der Aeste zu 3 im Wirtel bei discifer 
und zu 2 bei pauciramü kein Gewicht, so müsste man beide Cala- 
miten in eine Art vereinigen, welche ausserdem, von den Ast- 
narben abgesehen, sich auch, wenigstens bei pauciranm, der Tracht 
von C. arborescens nähern würde. 

Vorkommen. Sophiengrube bei Charlottenbrunn in Nieder- 
schlesien, Beinert legit. 



9. Calamites (Calamitina) macrodiscus nov. sp. 

Taf. XI Fig. 2. 

Caulis ternorum internodiorum aequalium vel Hubaequalium inter- 
vallis divisus; intei^nodia latiora quam alta, Ramoruni cica- 
trices maximae, discoideae, ellipticae, in cauU^ parte con- 
servata usque ternae alternantesqtie, paullo distantes, mediani 
in lineam nodialein positae. Superficies laecis, foUorum cicatriculae 
catenatae, rotundaey magnae. 

Stamm mit Perioden von je 3 gleichen bis fast gleichen Glie- 
dern, diese breiter als hoch. Astnarben sehr gross, scheiben- 
förmig, elliptisch, bis zu 3 auf der unvollständig erhaltenen 
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Breitseite des Stammes und abwechselnd gestellt, etwas auseinander 
gerückt, fast mitten auf der Nodiallinie. Oberfläche glatt, nur 
durch Risse gerippt, Blattnarben kettenförmig, rund, gross. 

Stammstilck fast 30*^'" lang, in der Breite unvollständig, jedoch 
bis 7*''° erhalten, mit 7 Gliedern, die 46—55™'" hoch sind. Quer- 
gliederung stark markirt durch eine tief eingedrückte Kette von 
Blattnarben (n), die einzeln nicht mehr zu erkennen, aber ziemlich 
gross sind. An 2 Gliederungen treten sehr grosse Astnarben auf, 
bis 37""" hoch und 25'""' breit. Die oberen stehen über den 
Zwischenräumen der unteren. Anzahl nicht bestimmbar; ihr 
Zwischenraum bis ll'""> gross. An einigen Stellen kann man deut- 
lich beobachten, dass die Blattnarben unter den Astnarben hin 
verlaufen. 

Eine grössere Zahl entblätterter Stengel, wie die rechts neben 
dem Stamm gezeichneten, entsprechend manchen Sphenophyllen 
und Asterophylliten, liegen auf derselben Platte. 

Dieser Abdruck ist vielleicht am meisten mit dalmnifes Ger- 
marianus Göpp. (s. S. 90) zu vergleichen, abgesehen von der be- 
deutenderen Grösse. 

Vorkommen. Glückhilfgrube bei Hermsdorf, Niederschlesien, 
aus dem liegenden Schieferthone des 5. Flötzes; Beinert legit. 



2. Sippe: Eucalaiiiitos. 

Astansiitzo — Astiuirben oder Astspuren — treten an 
den henaehbiirten Gliederungen auf; die Glieder sind demgemäss 
alle gleich oder regellos verschieden. 

Insofern diese Calamiten sich bezüglich der Entwicklung ihrer 
Aeste an allen Nodiallinien gleich verhalten, stehen sie den Equi- 
seten am nächsten, doch gilt auch bei ihnen das thatsächliche, 
die ihrige von der E(juiseten- Verzweigung unterscheidende Gesetz, 
dass nicht alle Punkte, welche letzteren analog Aeste liefern könnten, 
auch Aeste treiben, sondern dass die allein oder vorzugsweise zur 
Entwicklung gelangenden Aeste nach gewissen Gesetzen am Stamme 
vertheilt sind. 

Das verbreitetste dieser Gesetze ist, dass die Astnarben au 
den benachbarten Gliederungen in ihrer Stellung abwechseln, so 
dass die Narben der nächst höheren Gliederung über den Zwischen- 
räumen der darunter gelegenen auftreten, die Narben der ab- 
wechselnden Gliederungen aber senkrecht über einander gestellt 
sind. Es ist dies die Stellung bei Calamifes cniciatus Stehnh., 
welche aber so häufig wiederkehrt, dass man auf sie allein die 
Unterscheidung dieser Species nicht gründen darf. 

In dem einfachsten Falle hat man an jeder Gliederung nur 
eine Astnarbe (C. ramosus z. Th.); die folgende Gliederung trägt 
dann eine Astnarbe an der entgegengesetzten Seite, so dass danach 
der ganze Stamm bei regelmässiger Fortsetzung dieser Aststellung 
2 zeilig verzweigt ist. Hierbei stellen sich schon kleinere oder 
grössere Abweichungen ein, so dass nach Grand' Ecry bei einem 
Calamifes ramosus mit einzeln stehenden Aesten die der abwechseln- 
den Gliederungen nicht senkrecht über einander gestellt sind, son- 
dern einige Drehung zeigen. 



[183] Eucalamitos. 97 

Dieselbe Abweichung hat auch Germ AR schon 1828 bei sei- 
nem Calamites alternans (Acta Caes. Leop. Carol. vol. XV p. 2) 
bemerkt, wo die Astnarben der abwechselnden Gliederungen nicht 
völlig senkrecht über einander stehen, ohne dass man die schiefe 
Stellung auf Druck zurückführen könnte. 

So lange an dem Stamm die Anzahl der entwickelten Aeste 
dieselbe bleibt, muss die regelmässig senkrechte Stellung der Ast- 
narben an den abwechselnden Gliederungen als die normale gelten 
und lässt sich in der That auch häufig und auf längere Strecken 
hin verfolgen. Eine solche schiefe Stellung müsste freilich stets da 
eintreten, wo irgend am Stamm das vorhandene Zahlengesetz sich 
ändert. Gleichwohl ist bis jetzt noch kein Fall bekannt geworden, 
wo an demselben Individuum eine solche Aenderung der Anzahl 
der Aeste in verschieden hoch gelegenen Wirtein sicher nach- 
weisbar gewesen wäre, sondern verschiedene Astzahl ist bisher nur 
an getrennten Stücken beobachtet worden. 

Dagegen findet sich eine grosse Unregelmässigkeit der Ver- 
theilung der Astnarben bei der 4. Sippe von Calamiten, den 
Archaeocalamiten. Beachtet man bei diesen nur die Verzwei- 
gung, die an allen Gliederungen stattfindet, so könnte man sie 
als einen Fall von Eucalamiten betrachten. Indessen ist bei ihnen 
Stellung und Zahl der Aeste an den aufeinander folgenden Gliede- 
rungen so verschieden und ohne Regel, dass diese Calamitengruppe 
auch hierin von anderen beträchtlich abweicht, wie in sonstigen 
Charakteren. 

Bei unserer Gruppe der Eucalamiten kommen verwandte Er- 
scheinungen nur insofern vor, als Varietäten mit verschiedener 
Anzahl von Aesten, an verschiedenen Pflanzen derselben Art auf- 
tretend, in der That existiren, wie schon das erste Beispiel des 
Calamites ramosun lehrt. Freilich folgt hieraus noch nicht, dass 
auch die anderen Arten gleiche Variationen zeigen müssten; über- 
haupt gilt es hier, das Hauptgesetz für jede Art zu erkennen und 
die Grenzen der Variabilität festzusetzen. 

Nur in einem Falle, bei Calanütes ravwsus, den wir deshalb 
voranstellen, ist es möglich gewesen, die Pflanze von den be- 

7 
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wurzelten unterirdischen Stämmen an bis in die letzten Verzwei- 
gungen mit Blättern und Aehren zu verfolgen. Dieser Calamit 
bildet einen eigenen, wohl charakterisirten Typus. Die anderen 
gehören der Gruppe des 6\ cruciatus an, wobei zu bemerken, 
dass gerade letzterer von Grand' Eury und Zeiller zu der 
Gattung Calamodendron gestellt wird. 



10. Calamites (Eucalamites) ramosus Artls. 

Hierzu: 

Annularia ramosa (= Ann. radiata Brongn. neque Aut.), 

Calamostachys ramosa. 

Taf. IX Fig. 1 (bewurzelter Stamm). — Taf. VIII Fig. l, 2, 4 (desgl.). — 
Taf. X Fig. l (desgl.). — Taf. IX Fig. 2 (alterer Stamm ohne Wurzeln). — Taf. VII 
Fig. 1, 2 (Stämme mit Verzweigung). — Taf. V Fig. 1 (wiederholte Verzweigung). 
— Taf. II Fig. 3 (mit 3 Astnarben). — Taf. VI; Taf. V Fig. 2; Taf. XX Fig. 1, 2 
(Zweige mit Blattern und Aehren). 

Rhizomata et caules subterraneae vel submersae caulisque partes 
inferiores radicantes, Caulis majoris internodia gracilia, plerum- 
que multo longiora quam lata, articulationibus distinctis costisque 
conspiculs instructa; costae niillim. Pjj — J latae, planae, sulcis 
distinctis disjtinctae, tuberculis rarius conspicuis ellipticis ornatae, 
Caulis partes superiores atque rami graciles, sed nmius distincte cos^ 
tati, ramuli asterophijlloidei, 

Rami eonimque cicatrices plertimque bini oppositi, vel etiam terni 
velsimplices. Ramorum cicatrices saepissime mag nae^ circufares, 
zonatae, multis sulcis concergentibus notatae. 

Folia ramulorum co/iservata, lanceolata et apicem et basin 
versus acutninafa, uninercia, patentia, ad basin annulo coalita, 
Ramuli folia ti Annularia radiata appellati, 

Spicae plerumque parvae, rarius elongatae, tenuissimae, 
terminales vel in paniculam irregulärem collatae, bracteis tenuissimis 
acutis brecilms paientibus. Sporangia sporangiophoris medio in spicae 
articulo orienfibus affi^a. 

Radices cylindncae, longae et latae, medio fasciculo fibrovasali 
instmctaCj articulationi sub ramis enascentes. 
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Rhizome sowie die unteren Stammtheile wurzelbildend. 
Internodien an den älteren Stammtheilen schlank, meist viel 
länger als breit; Quergliederung scharf und Rippung deutlich. 
Rippen 1^2 — 3'"™ breit, flach, mit scharfen Rillen; Knötchen 
nur manchmal deutlich. Die oberen Stengeltheile sowie die Zweige 
schlank, jedoch weniger bestimmt gerippt ; Aestchen Asterophyllites 
ähnlich. 

Die Zweige und ihre Narben meist zu 2 gegenständig, doch 
auch zu 3 oder einzeln gestellt. Astnarben häufig gross, kreis- 
förmig, mit Hof, durch viele zusammenneigende Rillen gebildet. 

Blätter nur an den Aestchen erhalten, lanzettförmig, 
nach beiden Enden hin zugespitzt, einnervig, ausgebreitet, am 
Grunde ringförmig. Die beblätterten Zweige wurden gewöhnlich 
Annulana radiata genannt. 

A ehren meist klein, seltener verlängert, sehr schmal, end- 
ständig an kleinen beblätterten Zweigen oder in eine unregel- 
mässige Rispe vereinigt, mit sehr feinen spitzen und kurzen ab- 
stehenden Deckblättern. Sporangien an Haltern befestigt, welche 
mitten aus dem Aehrengliede entspringen. 

Wurzeln cylindrisch, lang und breit, mit centralem Fibrovasal- 
l)ündel, aus der Gliederung unter den Aesten entspringend. 

Stkrsuek«, Wrsuehl S. 36, 39 Taf. 32 Fig. 1 p.XXVII (1825). '>C. variiMtus«. 

Artis, Aiitodiluvian Phytologie, Taf. II (1825). 

Bhonoxiakt, histoiro dos vcg. foss. I S. 127 Taf. 17 Fig. 5, G. 

Ghaxd' Euky, flore ciirl'oiiifcro du dopurt. (\\} la Loiro et du centro do la France, 

1877, S. 20 Taf. II Fig. 4, 4'. 
Stuu, Culmtlora d. Ostr. u. Wald. Schichten, S. 82 Taf. III Fig. 3, 4; Taf. IV 

Fig. 2 — 4 und Fig. 18 auf S. 8G: »C. rami/er«. 
Derselbe, ebenda S. 107: »('. ramosu.'i«. 

Der Calamit, in seinen älteren Stammtheilen besonders leicht 
kenntlich durch Form der Glieder, Berippung und die grossen 
Astnarben, sowie durch seinen ganzen Habitus, gestattet das 
sichere Zusammenstellen einer grossen Anzahl von Bruchstücken 
zu derselben Species. Die beträchtliche Menge von Individuen, 
welche in neuerer Zeit auf der Rubengrube bei Neurode in 
Niederschlesien, fast alle im hangenden Schieferthon des Flötzes 
No. 7 vorgekommen und durch Herrn Obersteiger Völkel hier 
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mit grossem Fleiss, oft in grossen Platten gesammelt worden sind, 
hat uns in Stand gesetzt, ein so vollständiges Bild der ganzen 
Pflanze zu gewinnen, wie in keinem zweiten Beispiele. Die zahl- 
reichen Figuren, welche wir von ihr gegeben haben, werden von 
einer weit grösseren Zahl von Originalstücken unterstützt, so dass 
wir da, wo man in unserer bildlichen Darstellung etwa noch 
Lücken bemerken sollte, dieselben als in der That vollkommen 
ausgefüllt bezeichnen dürfen und ein Zweifel über die Zusammen- 
gehörigkeit aller der hier zusammengestellten einzelnen Stücke, 
wie wir glauben, nicht bestehen bleiben kann. Danach erhalten 
wir das folgende Gesammtbild. 

Das eigentliche Khizom ist vielleicht unter den gesammelten 
und in meine Hände gelangten Stücken nicht vorhanden, da die 
abgebildeten bewurzelten Stämme (Taf. VIII, IX, X) wegen ihrer 
Verzweigung oder ihrer Astspuren sich als aufwärts gerichtete 
Stämme erweisen. Allerdings kommen am gleichen Fundorte auch 
anscheinend Wurzelstöcke von Calamiten vor, welche möglicher 
Weise zu C raniO'suii gehören könnten, aber wegen glatter, wenig 
gerippter Oberfläche so verschiedenes Aussehen haben, dass sie 
nur, wenn sie in Verbindung mit xlen Stämmen gefunden würden, 
als zugehörig erkannt werden könnten. 

Hiermit im Zusammenhange ist es wohl auch, dass bei C, ra- 
mosiiü Jiichts von den kegelförmig und mit abgekürzten Gliedern 
beginnenden Stamraanfängen bekannt geworden ist, welche bei 
anderen Calamiten nicht selten gefunden werden. 

Der untere Theil des Stammes ist bewurzelt, obschon be- 
reits verzweigt, daher wohl im Wasser befindlich, noch untergetaucht 
zu denken, oder es sind die noch unterirdischen, aber bereits nach 
oben gerichteten Theile. 

Die hier angehefteten Wurzeln (die der Figuren) sind meist 
sehr kräftig, lassen sich trotz Un Vollständigkeit auf 13 und mehr 
Centimeter Länge verfolgen und sind bis 7"'"' breit (Taf. VIH, IX). 
Wo sie zarter und schmaler erscheinen (Taf. X Fig. 1, c/) ist theil- 
weise die Erhaltung die Schuld, indem die Substanz zum grossen 
Theile verschwunden ist. Sie sind wie die ganze Pflanze flach 
zusammengedrückt und daher im Abdruck bandförmig. Ihre Ober- 
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fläche ist feiner oder gröber längsstreifig, bei guter Erhaltung 
wird die mau erförmige Zeichnung der Überhaut gut wahr- 
nehmbar. In sehr vielen Wurzelabdrücken verläuft in der Mitte 
ein dunkel gefärbter Strang, bis 2'"'" breit, der übrigens nicht 
immer ganz parallel mit der Axe der Wurzel geht, sondern bis- 
weilen bald dem einen, bald dem anderen Rande näher liegt, also 
unabhängig von dem umgebenden Körper Verbiegungen er- 
litten hat. 

Diese Wurzeln sind seltener gleichförmig um den Stamm 
vertheilt (Taf. \"III Fig. 4), vielmehr meist an einzelnen Punkten 
der Gliederung, bisweilen büschelförmig (Taf. VIII Fig. 1) be- 
festigt. In Taf. IX Fig. 1 sieht man sie unter den Aesten ent- 
springen. Mit dem Vorhandensein von Knötchen am Ende der 
Kippen ist das Auftreten der Wurzeln nicht immer verbunden. 

Die älteren Stämme zerfallen in Glieder, welche oft be- 
deutend länger als breit sind, z. B. Taf. VIII Fig. 1 (12—12,5'^™ 
lang und 4—5^'" breit), Taf. IX Fig. 2 (15^'" lang, 6,5'^'" breit); 
die etwas höher gestellten noch beträchtlich länger, z. B. Taf. VII 
Fig. 1 (über 5d''" lang und 5,2*'" breit). Doch werden die Glieder 
auch kürzer (Taf. IX Fig. 1). Ungefähr dieselben Variationen zeigen 
auch die jüngeren Stämme und Zweige, sehr schlank z. B. in 
Taf. V Fig. 1, recht kurz in Fig. 2 ebenda. Oft sind die ab- 
gehenden Aeste weit schlanker als die Stammglieder, an welchen 
sie stehen (Taf. X Fig. 1, Taf. VI Fig. 1). 

Die Kippen sind sehr flach, trotzdem die Rillen sehr be- 
stimmt und scharf liniirt. Die letzteren stossen an den Gliederungen 
theils abwechselnd, theils unregelmässig, aber recht oft auch senk- 
recht zusammen, so dass eine solche Rille über die Gliederung 
fortsetzt. Dies letztere ist besonders zu beachten, da der Calamites 
rami/er Stur (Culmflora d. Ostrauer u. Waldenburger Schichten 
S. 82) sich hauptsächlich durch dieses Fortsetzen der Rillen über 
die Gliederung von C. ramofius unterscheiden soll (ausserdem nur 
durch etwas dickere Kohlenrinde). Indessen ist hierauf um so 
weniger Werth zu legen, als dieser Charakter bei echten C. ranioaus 
oft weit schöner und entschiedener hervortritt als bei C. rami/er 
Stür's. 



102 Calamites ranioMis. [188] 

Die äussere Üb er fläche der Glieder ist bei Exemplaren vom 
Piesberg bei Osnabrück (von beiläufig über lOjö*'™ Breite) wohl 
erhalten, fast glatt, querrunzlig und feinwarzig, dies wahrscheinlich 
in Folge Austrocknens vor der Ablagerung. Die Epidermis hat 
in mauerförmig an einander gereihten Zellen reihen ihre deutliche 
Spur hinterlassen. 

Knötchen treten am Ende der Rippen theils gar nicht oder 
sehr undeutlich, theils aber auch ganz scharf und an beiden 
Enden auf. 

Die Verzweigung geschieht unter sehr verschiedenen 
Winkeln: sehr steil abstehend Taf. IX Fig. 1, Taf. VII Fig. 1—2, 
oder schief aufsteigend Taf. X Fig. 1 , Taf VI Fig. 1 , oder auf- 
recht und wenig abstehend Taf. V Fig. 1. — Die Zweige gehen 
von der Gliederung so aus, dass sie wie die Astnarben fast stets 
mitten auf der Gliederung stehen, selten nur sind sie ein wenig 
nach oben gerückt (Taf X Fig. 1). Sie hinterlassen oft sehr grosse 
Astnarben, welche in den abgebildeten Stücken einen äusseren 
Durchmesser von nur 2''" erreichen, aber bei anderen Stücken 
weit mehr. Von Zeche Helene bei Witten habe ich sie fast S**'" 
gross gesehen. Stur (Verhandl. d. k. k. geol. Reichsanst. 1875, 
S. 156) berichtet von einem sehr grossen Stück von St. Ingbert 
im Saargebiete mit 3—4^"^ grossen Astnarben und 4 — 5*^"' breiten 
Aesten und die Astnarbe in der Abbildung von Brongniart ist 
4"" gross. Das Original zu Röiil's (Stk. Westph.) Taf. 1 Fig. 4 
(^4 nat. Grösse) besitzt eine Astnarbe von 4,5*"™ grösserem, 3,5''" 
kleinerem Durchmesser bei innerem Lumen von nur 4™'". 

An einer solchen Astnarbe betheiligen sich bei massiger Grösse 
(Taf. X Fig. 1) 30 — 34 Rippen ringsum durch strahlenförmiges 
Zusammenneigen unter Bildung eines Hofes oder Ringes, welcher 
ein inneres grösseres, durch das Diaphragma (Taf. VIII Fig. 2, C) 
geschlossenes Feld mit grossem, nur ausnahmsweise kleinem Lumen 
umgiebt und nicht blos durch die abweichende Richtung der 
Rippen und Rillen, sondern auch dadurch hervortritt, dass das 
Ganze eine grubenförmige Vertiefung bildet. Die den Rillen ent- 
sprechenden Gefässstränge bleiben indessen am äusseren Rande 
der Grube getrennt und sind nicht etwa quer verbunden, wie man 
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z. B. aus Abbildungen wie bei Autis (1. c.) oder Bh()N(;niaijt, oder 
bei WiLLiAMSON, on the org. etc. Part 1 Taf. 27 Fig. 32, schliessen 
könnte. 

Am inneren Rande des Hofes dagegen neigen manchmal meh- 
rere Rillen bündelig zusammen und erzeugen das Bild wie von 
Astspuren oder unentwickelten Astnarben, indem sie von der 
radialen Stellung abweichen. 

Ausser diesen grossen Astnarben der älteren Stämme sind 
natürlich weit kleinere und blosse Ast spuren oft zu beobachten 
(Taf. VIII Fig. 1,6'; Taf. II Fig. 3). Letztere bilden keine Male 
und sind öfters zwischen die entwickelten Astnarben gestellt, wie 
bei anderen Calamiten. 

In der Zahl der Aeste und Zweige oder deren Astnarben 
an je einer Gliederung ist mehr als ein einziges Gesetz bei dieser 
Art zu constatiren. In der Mehrzahl der Fälle, welche mir vor- 
gelegen haben, finden sich die Astnarben oder Zweige zu zwei 
gegenständig an der Gliederung, entweder vollständig nachweisbar 
oder so, dass die Stellung hierauf zurückführbar ist. Zweifel kann 
allerdings nur in Fällen unvollständiger Erhaltung übrig bleiben, 
wenn nur eine Seite des plattgedrückten Stammes oder deren 
Abdruck sichtbar ist und die aufeinander folgenden Gliederungen 
nicht vollständig genug vorliegen. Indessen sind bestimmt auch 
die Verzweigungen zu drei im Wirtel, sowie nur zu je einem 
Ast nachweisbar. Da aber bisher an einem und demselben Stück 
nicht verschiedene dieser Verzweigungen gefunden worden sind, 
so lassen sich die vorliegenden Fälle als 

Calamites ramoaua u monobrachlatus, je ein Zweig an der Gliederung, 
an den benachbarten abwechselnd gestellt, 

Calamiten ramosua ß dibrachiatus, 2 gegenständige Zweige, 

» % Y tribrachiatus , 3 Zweige, öfters noch mit un- 

entwickelten Astspuren, 

unterscheiden. Ob hier und da eine noch grössere Anzahl von 
Aesten vorkomme, hat sich nicht sicher ausmachen lassen. 

Die erste Form der Verzweigung (nionobrachiatm) ist die- 
jenige, welche Grani/ Eury seinem Bilde dieses Calamiten allein 
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ZU Gruntle legt, wenn auch mit der oben (S. 1)6) angegebenen 
Abweichung in der senkrechten Stellung. Sie wurde von mir bisher 
nur zweimal wirklich beobachtet, nämlich an einem Stücke von 
Dudweiler bei Saarbrücken, wo der Abdruck auf genau entgegen- 
gesetzten Seiten an 2 benachbarten Gliederungen nur je eine 
grosse Astnarbe zeigt, sowie an einem Stücke von Gelsenkirchen, 
Schacht Rhein-Elbe, Westphalen, wo ein zusammengepresster, aber 
auf beiden Seiten erhaltener Stamm an 2 Gliederun<jen rintjsum 
nur je eine Astnarbe trägt. 

Die zweite Form (dibrachiafui), welche bei uns am häufigsten 
aufzutreten scheint, zeigt die gegenständigen Zweige an den be- 
nachbarten Gliederungen in abwechselnder, mindestens nicht in 
einer Stellung senkrecht über einander. Wenn die gekreuzte 
Stellung der Acste nicht überall deutlich hervortritt, so beruht 
dies zum Theil auf einiger Drehung des Stammes. In Fällen wie 
Taf. 10 Fig. 1 kann man aus der Stellung der Astnarben gewiss 
auf je 2 an jeder Gliederung schliessen, trotzdem nur eine sicht- 
bar ist, weil sie abwechselnd links und rechts auf derselben Seite 
des Stammes liegen, daher die Divergenz nur ^/4 des Kreises 
beträgt. 

Nicht ganz selten ist auch die dritte Form (tribrachiatics)^ wobei 
zu bemerken, dass die 3 Aeste theils sehr regelmässig um den Stamm 
gestellt vorkommen, theils aber auch recht unregelmässig. Taf. II 
Fig. 3 enthält den letzteren Fall, ein comprimirtes Stammstück, 
dessen Fortsetzung auf einer grösseren Platte befindlich ist, von 
beiden Seiten gezeichnet; links die entwickelten Astnarben 1 und 2, 
rechts die dritte 3, deren Entfernung von 1 jedoch weit grösser 
als die von 2 ist. In dem Zwischenräume zwischen 1 und 3 liegen 
mehrere durch wenige bündelfbrmig zusammengezogene Rillen 
markirte Astspuren, die jedoch keine Aeste entwickelt haben. 

Man beobachtet unter den älteren Stammstücken auch wohl 
solche, wie Taf. IX Fig. 2, welche, obwohl gut erhalten und sicher 
zur gleichen Art gehörig, doch von Astnarben nichts wahrnehmen 
lassen. Es kann dies bei der Varietät mo)iobruchiatHS allerdings 
daher rühren, dass man gerade nur die Seite ohne Astnarbe vor 
sich hat; allein es bleibt die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, 
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dass die Verzweigung einmal eine Anzahl Gliederungen über- 
springen kann. Ausschliesslich auf bestimmte Regionen der Pflanze 
ist nach dem vorliegenden Materiale die Verzweigung nicht be- 
schränkt, sondern setzt von den bewurzelten Theilen nach oben 
beständig fort. 

Zu solchen jüngeren Stammtheilen gehört auch das schöne 
auf Taf. V Fig. 1 dargestellte Stück, das in seinem unteren Theile 
noch recht deutlich die bezeichnende Kippung des CaL ramostui 
zeigt, oben und in den Aesten dagegen glatter wird und nur 
unbestimmtere Streifung behält. Mit A^ /^, IV ist doppelte Ver- 
zweigung bezeichnet und auch der Zweig links ist höchst wahr- 
scheinlich demselben Individuum angehörig. 

Wie sich dieses Stück (Taf V Fig. 1) an die älteren Stämme 
durch Taf VII Fig. 1 , sowie Fig. 2 und Taf. II Fig. 3 unmittel- 
bar anreiht, so schliessen sich noch weiter jüngere Theile wie 
Taf VI Fig. 1 und die übrigen derselben Tafel, sowie Taf XX 
Fig. 1, Taf V Fig. 2 und eine Reihe nicht abgebildeter Stücke so 
eng und naturgemäss an, dass in allen diesen einzelnen Bruch- 
stücken gewiss nur die weiter fortgesetzte Verzweigung derselben 
Pflanze zu erblicken ist. 

Bei allen vorliegenden Beispielen waltet die Verzweigung zu 
2 Aesten an der Gliederung vor. Es ist aber zu beobachten, dass 
die aufeinander folgenden Zweigpaare nicht in dieselbe Ebene fallen 
wie bei A^terophyl/ites und mehreren Annularien. Die Zweige bleiben 
zunächst noch recht schlank wie Taf VI Fig. 1, je mehr man aber 
den Spitzen der Zweige sich nähert, um so kurzgliedriger werden 
dieselben. Hier erst finden wir nun auch die noch ansitzenden 
Blattorgane. 

Die an den stärkeren Aesten befindlichen Blätter sind noch 
ziemlich breit (bis über 2'"'") am Grunde, lanzettlich, spitz, auch 
am Grunde in einen breiten Ring vereinigt. Aber bei weitem die 
meisten Blattwirtel an den dünneren Aestchen tragen viel feinere 
und schmälere, nach beiden Enden hin lineal-lanzettliche 
Blätter, deren grösste Breite noch unter der halben Länge des 
Blattes, meist in ^3 derselben vom Grunde aus liegt. Sie sind 
sehr spitz, manchmal fast lineal, die ringförmige Verwachsung ist 
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auf ein Minimum reducirt, aber stets sind sie flach ausgebreitet. 
Sie nehmen an Grösse gegen die Spitze des Aestchens hin ziem- 
lich schnell ab. Ihre norniiJe Zahl im Quirl ist vielleicht 12; 
oft sieht man weniger Blätter, aber zugleich dass der Quirl dann 
rudimentär ist. 

Die p f r i e m 1 i c h e Form der Blätter, wie sie 'Geinitz (Verst. 
d. Steink. Sachsens Taf. XVIII Fig. 6 u. 7) und früher Brongniart 
für Annularia radiata zeichnen und verbreitetem Vorkommen ent- 
spricht, habe ich bei unseren Zweigen nie mit den hier abgebilde- 
ten vereinigt gefunden. Ich glaube daher unsere Annularienform, 
die man bisher wohl meist zu Ann. radiata gezählt hat, von jener 
echten mit pfriemen- oder schmal -lanzettförmigen Blättern unter- 
scheiden zu müssen, wofür sich die Benennung Ä, raniosa ergiebt. 

An den Gliedern unter den Aehren sind die Blätter noch 
weniger verkürzt, aber schmal. In den Deckblatt wirtein dagegen 
werden sie sehr fein und kurz. Taf. V Fig. 2 bei *, Taf. VI, Taf. XX 
Fig. 1 zeigen dies und zugleich , wie die Aehren an den sterilen 
Endästchen sich entwickeln. Der rispenförmige Fruchtstand 
unterscheidet sich von den meisten der Calamostachysähren durch 
eine gewisse Unregelmässigkeit, insofern die meisten Aehren auf 
mehrgliedrigen beblätterten Zweigen stehen, die erst zu rispen- 
förmigem Stand vereinigt sind, manchmal aber fast vereinzelt 
bleiben, ohne einen grösseren Fruchtstand zu bilden. 

Die Aehren (s) selbst sind meist klein und kurz, doch auch 
manchmal mehr verlängert (Taf. VI Fig. 2); die Axe dünn, die 
Axenglieder etwa 3™'" lang. Ihre Bracteen sind zwar abstehend, 
oder in älteren Aehren ausgebreitet, doch an den Spitzen meist 
aufrecht gebogen, am Ende sogar öfters knospenförmig zusammen- 
schliessend. Zwischen ihnen die Sporangialkreise , deren Träger 
einige Male auf halber Höhe des Axengliedes stehend gefunden 
wurden; deutlicher die runden Sporangien. Taf. VI Fig. 7 ist nach 
einzelnen Beobachtungen, besonders an den Stücken zu Fig. 2 u. 6 
entworfen worden. Die Sporangien scheinen leicht ausgefallen zu 
sein, da man zahlreiche Aehren findet, wo die Zwischenräume 
zwischen den Bracteenwirteln ganz leer sind. 
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Die Orgauisatiou der Aehren ist, wie man sieht, ganz die von 
Calamo^tachys^ weshalb die isolirten Aehren als ( 'alaniostachi/>{ ra- 
mosa zu bezeichnen sein \Y^*rd^^* 

Bei der bedeutenden Grösse, welche die Stammglieder er- 
reichen , haben die kleinen Blattwirtel und noch mehr die ver- 
hältnissmässig winzigen Aehren etwas Ueberraschendes, ein Ver- 
hältniss, welches sich durch den hohen Grad von Zertheilung des 
Pflanzenkörpers mittelst Verzweigung erklärt, welche in die feinsten 
Spitzen ausläuft. Den Namen ramosiis trägt die Pflanze daher sehr 
mit Recht. 

Bei Betrachtung der Stücke in nachstehender Reihenfolge 
gewiunt man ein ziemlich vollständiges Bild des Ganzen. Die- 
selben stammen sämmtlich von der Rubengrube bei Neurode aus 
dem Hangenden des 7. Flötzes. 

1. Taf. IX Fi^. 1. Bc würz eher Stamm mit Zwei«ren. — Stamm .1 von 
mittleren Dimensionen: die Glieder haben eini^re Verdrfickung und Drehnnj^ er- 
litten, von unten an 87, 70 und 1)0"^™ Ij^og. Acste li bedeutend sehmaler, viel 
wenijrer «j^orippt. gegenständig, aber paarweise in Zwisehenstellung zu der benach- 
barten, wie die Stellung der Astnarbo C lehrt Aestchen li' wieder viel schmaler, 
den Spuren nach gewiss ebenfalls gegenstandig. An der flachen Nodiallinie stoss(»n 
manche Rippen ganz spitz ab in l^unkten, die man für unentwickelte Astspuren 
halten kann. Die Wurzeln d etwa 6'"'" breit, mit erhaltenem, wenn auch schwach 
sichtbarem, centralem Geffissstrang, häufen sich da, wo die Zweige abgehen und 
entspringen unterhalb derselben, haben aber nichts von Narben hinterlassen, wie 
z. B. bei dem folgenden Stücke. 

2. Taf. VIll Fi^. 1 , 2. Bewurzeltcr Stamm mit Astnarben, der flachge- 
drückte Steiiikorn noch aufliegend. — 2 vollständige Stanmiglieder messen 12 und 
12,5^™ Länge, 4 — 5*"'" Breite. Nodiallinie sehr flach, da die meisten Rippen 
senkrecht aufeinander stossen, die Rillen selten alterniren , meist durch- 
lauf»'n. Rippen sehr typisch, lireit und flach, G — 7 auf 20'""* Breite, Rillen 
sehr scharf. I^eitlerseits der Nodiallinie sind Knötchen angedeutet, zum Theit 
re<*ht deutlich. Die deutlicheren >in<l die unterhalb der Nodiallinie, welclni 
unter den Astnarben fortsetzen (s. Fig. 2). An der mittleren Glied(»rung sind 
2 Astnarben vorhanden, die eine (' in Fig. 1 bei aufgelegtem Steinkern, die an- 
dere (-' in Fig 2 bei abgehobenem Steinkern als Abdruck gezeichnet. Au der 
Stelle rechts, wo ein Büschel Wurzeln absetzt, scheint keine 'S. Astnarbe sich zu 
befinden. An der oberen Nodiallinie dagegen rechts und links eine Astnarbe, 
also in abweehsclnchT Stellung mit den unteren. In den Wurzeln d ist der mitt- 
lere Gefässstrang ziendich breit, sie sind büs<"helförmig gehäuft, nicht gleichförmig 
vertheilt. 
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3. Taf. VIII Pi^.4. Ein Stin-k mit (luirlföniiij; gobtollton, knlfticrcn Wur- 
zeln (7™™ breit) und beblätterten Zweigen. 

4. Taf. X Fig. I. Yerzwei<rter Stamm mit Wurzelreston : jj^rössteiitheils Ab- 
druck. — Die 3 vollständigen Glieder des Stammes ^1 messen 8,4, 0, 9,4^"' Länge 
bei 5 — 5,5*^"* Breite. Cannelirung scharf, 9 — 13 Rippen auf 20'"™ Breite; Rillen 
durch 2 parallele Linien eingefasst.. Die 3 Zweige li dürfen wohl sicher als an 
die Astnarben gehörig betrachtet werden, von denen sie auszug<Oien scheinen. 
Ihre Cannelirung ist noch recht scharf, die Gliedlange des mittleren betrachtlich 
(gegen 19*"™). Die Astnarben sind ihrer Stellung nach auf je 2 an jeder Gliede- 
rung zurückzuffdiren, was sich an der untersten Gliederung bestätigt, wo links 
eine Astnarbe auf der Vorderseite am Steinkem, re<'hts eine solche auf der 
Hinterseite im Abdruck sichtbar ist, also genau gegenständig. Die letztere er- 
scheint wie aus 2 Narben zusammengeflossen. — Wurzelreste d sind nur .wenige 
vorhanden, z. Th. nur der axiale Strang erhalten. 

5. Taf. IX ¥\g* 2. Sehr flach zusammengedrückter Steinkern, im oberen 
Theil nur Abdruck der llinterseitc. Das ol)ere Glied von 15*'" mag in seiner 
Länge fast vollständig erhalten sein, obschon die obere Gliederung fehlt; Breite 
G,5^™, Rippen sehr flach, 7 — Y'a auf 20""'» Breite, Rillen scharf, durch 2 
dicht neben einander verlaufende Linien begrenzt. Nodiallinie sehr flach, weil 
mehrere Rippen und Rillen genau senkrecht auf einander treffen. Auf 
ihren beiden Seiten Knötchen; die oberen (in der Stellung der Figur) sind die 
grösseren, bis 5™™ hoch, wenig schmaler als die Rippen, länglich; die unteren 
sind kleiner, rund, auch fällt auf, dass während der ganze Stamm, auch die un- 
teren Knötchen, mit leichtem, kohligem tJeberzug bedeckt ist, die oberen davon 
ganz frei sind. Astspur schwach, wohl nur durch das Zusammentreten der 
Rillen an der Gliederung links augedeutet. Die Figur ist vielleicht umzukehren. 

6. Taf. VII Fig. 1 U. 2. 2 Stämme (.1) mit Je 2 Seitenzweigen {B) von 
einer grossen Platte, die Variationen der Gliedlängen bei verschiedenem Alter 
zeigend. Das obere Glied in Fig. 1 ist über 80^™ lang gewesen bei b^V^ Breite, 
dagegen das vollständige in Fig. 2 nur S*"*" lang bei 3,4*^''^' Breite. Astnarbe C 
in Fig. 2 in abwechselnder Stellung zu den Zweigen darunter; indessen kann der 
Stamm hier 3 Aeste an der Gliederung getragen haben. 

7. Taf. V Piff. 1. Dieses Stück, offenbar aus einem oberen Theile der Pflanze, 
zeichnet sich durch die w^iederholtc Verzweigung aus. Der Hauptstamm ^1, ob- 
"schon 36,5*"™ w-eit erhalten, hat nur ein vollständiges Glied von 20**'" Länge, 
daran je 2 gegenständige Zweige ^, die etwas kürzer und aufrecht gestellt sind 
und wieder Zweige R' absenden. Vermuthlich gehört der verästelte Zweig hnks 
unten der nächst tieferen Gliederung an. Sämmtliche Stengel sind sehr schlank, 
die Zweige Ti nicht so viel schmaler als die Stammglieder, wie sonst meistens. 
Dazu kommt die fast glatte, aber doch bestimmt cannelirte Oberfläche, flache 
Wölbung der Rippen, deren 8 — 9 auf 10™"^ Breite gehen, die flache Nodial- 
linie, die charakteristische Astnarbe bei rt, auch die sehr dünne Beschaffenheit 
der Kohlenrinde, w^elche Merkmale mit dem Vorkommen zusammen das Stück 
gewiss der Art ramosus zuweisen. 
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Während clor Ilauptstamm nach oben merklich an Breite abnimmt (unten 
36™", das mittlere Glied unten 33, oben 29'»°», das obere Glied 25 — 20™°» breit), 
sind die Zweige darin constanter (die li 13 — 15™"»)- 

Bei genauerer Betrachtung sieht man, dass die Zweige nicht alle in einer 
Ebene lagen, sondern sich mehr oder woniger kreuzten, da die Insertionsstellen 
der Zweige an den benachbarten Gliederungen abwechselnd vorn und hinten 
liegen. — Auf derselben Platte liegen viele isolirt<*> Blattwirtel / der Annuian'a 
ramom^ auch Aehrenreste s. x 

8. Taf. II Fig. 3. Zusammengepresstes Stanmistuck mit 3 Astnarben, schon 
oben (S. 104) beschrieben. Das Stück befand sich mit mehreren auf derselben 
Platte, die zum Theil ebenfalls 3 regelmässiger vertheilte Astnarbeu zeigen. 

9. Taf. VI Fi;;. 1—7. Weitere und End -Verzweigung. 

Zunächst zeigt Fig. l die Verzweigung der jüngeren Enden des Stammes oder 
der Aeste. Wenn zwischen dii'scm Stück und dem von Taf. V Fig. 1 noch eine 
gewisse Lücke zu herrschen scheint, so muss bemerkt werden, dass dieselbe 
durch andere nicht abgebildete Stücke ausgefüllt wird, die zwischen beiden stehen. 
Auch hier i.>t die Cannelirung des Hauptstammes A noch recht deutlich, die der 
Zweige viel weniger scharf. Die Länge der Zweigglieder li ist recht verschieden, 
die der nächsten Ordnung IV nicht vollständig. Zwei Gliederungen des IJaupt- 
stammes zeigen keine Aeste, die wahrscheinlich wegen gekreuzter Stellung nicht 
sichtbar oder nicht erhalten geblieben sind. 

In Fig. 2 setzt sich die Verästelung weiter fort, .1, H^ IV sind zarter und 
kleiner, Längsstreifung fein, Aoste zu 2 erhalten, könnten aber zu 3 gestanden 
haben, Insenionsstellon anscheinend nicht senkre<*ht über einander, da wohl die 
einen vorn, die anderen hinten liegen. Die auf derselben Platte liegenden Aehren 
zählen zu den längsten, welche von dieser Art vorgekommen sind (s. unten No. 11). 

Fig. 3 u. 4 zeigen die Verbindung solcher Aohrchen mit den Zweigen, in 
Fig. 3 kaum noch als Rispe zu denken. Aehren kürzer und länger gestielt. 

Fig. 5, ein ähnlicher Zweig mit Blättern und beblätterten Aestchen; jene 
etwas grösser und die Gelenke, woran sie stehen, etwas ringfönnig verdickt; die 
Aestchen wohl in einer Ebene. 

Fig. G ist eine h'tzte Verzweigung, di(^ Enden mit Aehren gekrönt, deren 
Sporangien zum Theil noch erhalten .>ind. Die Aohrchen stehen auf gegliederten 
und beblätterten Stiehm oder abgekürzten Zweigen. 

Fig. 7, vergrnsserte Darstellung der Organisation eines Aehrengliedes, be- 
sonders nach Fig. 2 und G. 

10. Taf. V Fig. 2. Ein«; Ergänzung zu Taf. VI. Verzweigung in fertile aus- 
laufend. Verhältnissmässig noch dicke Stamm- oder Zweigendon tragen die durch 
Aehren s abgeschlossenen Aestchen. Wo die fertilen Aeste entspringen, sind 
Blattspuren noch sichtbar, natürlich unterhalb der Aestchen, an diesen selbst 
nicht, doch sind Blatt- und Bracteenkreise nicht immer leicht untorscheidbar. 
Der Fruchtstand kann hier als Rispe bezeichnet W(Tdon. Nur wenige rundliche 
Eindrücke von Sj)orangien sind vorhanden. 

11. Taf. XX Fig. 1 u. 2. Weitere Vervollständigung zu Taf. VI und V, 2. 
Fig. 1 zi'igt allerdings 3 getrennte Stücke, aber ihre Zusammengehörigkeit ist von 
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hoher VVarschoinlichkeit. Stämmchen A (wohl eigentlich Zweig) entspricht denen 
auf Taf. VI Fig. 1 und tragt den Zweig B und dessen Seitenzweige mit beblät- 
tertem Aestchen. Der benachbarte verästelte und beblätterte Zweig 6', der auch 
eine Aehre s tragt, ist denen von Taf. VI analog, die Annularieuwirtel deutlich. 
Endlich ist der Fruchtstand D, eine lockere Rispe darstellend, worin wohl alle 
Aehrchen auf beblätterten und gegliederten kleinen Zweigen stehen, ebenfalls den 
übrigen entsprechend, die Aehren auch ganz der am Zweige C. 

In Fig. 2 könnte man sich das Ende einer solchen Aehrenrispe denken. Die 
Aehren sind hier länger, die Sporangien deutlicher als in Fig. 1, doch noch nicht 
so gross wie in Taf. VI Fig. 2. Bracteen pfriemlich, ausgebreitet, 3—3,5™'" lang, 
die nächsten Blätter darunter dagegen schon über 5™™ lang. Sporangien rund- 
lich oder elliptisch. An der unteren Aehre links an 2 Stellen auch deutlich das 
Vorhandensein von Sporangiophoren zwischen 2 Sporangien zu bemerken, erstere 
etwa 1,5™'" lang, senkrecht abstehend, in der Mitte des AehrengHedes als dünne 
Stielchen ohne erkennbare Verbreiterung der Spitze. Auch dies ist analog 
Taf. VI Fig. 2 u. G. 

Vorkommen. Die Art ist recht verbreitet auch in unseren 
Steinkohlengebieten, geht aber wohl nicht über die Stufe der Saar- 
brücker Schichten hinaus. Dagegen tritt sie nach Stur auch in 
der Stufe der Ostrauer Schichten bei Ostrau auf und ist in diesen 
und den gleichstehenden Waldenburger Schichten gewiss mit CaL 
raniifer Stur zu vereinigen, der sich nach Stur einzig durch ein 
wenig stärkere Kohlenrinde (noch immer papierdünn) unterscheiden 
soll. In der Saarbrücker Stufe des niederschlesisch-böhmischen 
Steinkohlenbeckens ist (\ ramosus z.B. vorhanden: 

auf der Rubengrube bei Neurode, Hangendes vom 7. Flötz, 
in vorzüglicher Vollständigkeit; alle hier besprochenen Stücke sind 
von Obersteiger Völkel gesammelt worden (var. ß und ; ). Rothen- 
bach in Niederschlesien, Pauline- Schacht (leg. Breiter, var. /^), 

Schatzlar in Böhmen, Sohle des 15. Flötzes (ded. Albrecht), 

Oberschlesien: Niederflötz der Heinrichsglückgrube bei Ni- 
colai (Sai^tg leg.), 

Westphalen: Zeche Helene bei Witten, Sieben Planeten bei 
Langendreer (leg. Wedekind), Plätzgersbank bei Curl bei Camen, 
Morgenstern bei Herbede (RöiiL leg.); Gelsenkirchen, Schacht 
Rhein -Elbe (var. «), 

Piesberg bei Osnabrück, Flötz Mittel (ded. Dir. Temme und 
Pagenstecher), 

Saargebiet: Dudweiler bei Saarbrücken (var. «), 
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Sachsen: tiefes Planitzer Flötz bei Niedercainsdorf und Pla- 
nitz, Segen -Gottes -Flötz bei Zwickau (Gkinitz, t^ AsterophylliteH 
foliosusü^ Steink. Sachsens Taf. XV, Taf. XVI Fig. 2, 3). 

In vielen anderen Gebieten findet sich das Vorkommen dieser 
Art angegeben, so von Yorkshire; aus Frankreich in den dort so- 
genannten mittleren Schichten (Bassin du Nord, Pas de Calais), 
während in oberen selten (Loire etc.) und nur in deren unterem 
Theile; Illinois, Pennsylvanien. 

Nach einem von mir gefundenen Rest auch an der Klamm 
am Semmering, Tyrol. 

IL— 13. Gruppe des Calamites cruciatus Sternb. 

Da Calamiten, deren Verzweigung an allen Gliedern sich 
wiederholt, stets die entwickelten Astnarben in quincunxialer An- 
ordnung zeigen werden, wenn dieselbe überhaupt eine regelmässige 
ist, so haben wir uns nach weiteren Merkmalen für die Begrenzung 
des Typus des Calamites cruciatus umzusehen. 

Die STEHNBEiKi-BRONGNiAHTsche Art hat entfernt stehende 
Astnarben, welche sich nicht berühren; diese stehen an un- 
gefähr gleich langen, mehr oder weniger abgekürzten 
Gliedern und deren Rippen sind schmal und stark convex mit 
kräftig eingedrückten Rillen, die Kohleurinde dünn. — Doch selbst 
bei einer im Wesentlichen stattfindenden Uebereinstimmung dieser 
Merkmale können noch so bedeutende Abweichungen eintreten, 
dass die Vereinigung aller vorkommenden Fälle zu einer Art so 
lange nicht thunlich erscheint, als ihre Verschiedenheiten nicht 
durch directe Beobachtung widerlegt sind. 

Die folgenden Reste sind zunächst für den eigentlichen Cal. 
ci*uciafus als typisch zu betrachten: 

STERNitERG, Ycrsuch I, fasi\ 4, S. 27 Taf. 49 Fig. 5, 
BuoxGNiAKT, histüire des veg. foss. I, S. 128 Taf. XIX, 

Gkisitz, Versteiii. der Steink. Sacbseos Taf. XI Fig. 3. — Taf. XII Fig. 2 (?) 
» ( '. njtpro.rimatiis« , 

während schon Steunheu(;'s ( . reguhiris durch breite Rippen sehr 
abweicht, der C, cruciatus bei Zeilleu jedoch zu unserem C, multt- 
ramis zählt. 
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Aus Rothliegendem von Reinsdorf in Sachsen hat Gutbier 
(Verst. d. Rothl. in Sachsen Taf. I Fig. 4) ein Stück unter dem 
Namen C. infractus abgebildet, das unserm senamis nahe zu kommen 
scheint. 

Die citirten Stücke haben grössere Dimensionen und eine 
grössere Anzahl entwickelter Astnarben im Wirtel bei weniger 
ausgeprägten unentwickelten Astspuren. 

Die folgenden 3 Vorkommen könnten am ehesten unter den 
Artbegriff von C cniciatus gebracht werden. Ihre Unterscheidung 
unter besonderem Namen ist mit Rücksicht namentlich der bei 
ihnen sehr constant erscheinenden verschiedenen Anzahl der Ast- 
narben im Wirtel geschehen, weil gewiss nicht vorausgesetzt wer- 
den kann, dass diese Anzahl mit dem Alter des Stammes sich 
änderte, also die Dimensionen desselben hierfür ohne Einfluss sind. 
Die Zweige aber müssen eine vom Stamme sehr verschiedene 
Gestalt besessen haben, wenn man aus der verhältnissmässigen 
Kleinheit der Astnarben einen Schluss ziehen darf. 

Es schien daher gegenwärtig am passendsten, die. folgenden 
Formen wie besondere Arten besonders zu benennen. 

Für die bildliche Darstellung auf Taf XIII ist zu bemerken, 
dass der Cylinder an einer Seite aufgeschlitzt und die Oberfläche 
in eine Ebene aufgewickelt gedacht und so gezeichnet wurde. 
Wenn man daher die drei Figuren sich so zusammengebogen 
denkt, dass 6' 6' auf bb fällt, so erhält man die natürliche Form 
des abgebildeten Stammstückes, die Linie aa liegt dann in der 
Mitte der aufgeschlitzten Seite b b gegenüber. 

II. Calamites (cruciatus) ternarius nov. form. 

Taf XIII Fig. H. 

Ramorum cicatrices haud magnae^ ternae in articulatiofie qua- 
qiie positae; faaclciili sulcomm couvergentium numerod, 

Astnarben nicht gross, zu drei im Wirtel, dazwischen viele 
Punkte bündeiförmig zusammenlaufender Rillen. 

Nur einmal ist mir unter den ringsum erhaltenen Stämmen 
dieses Cyclus der hier vorliegende Fall vorgekommen, dass nur 
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3 Astnarben auf jeder Gliederung auftreten, weit regelmässiger 
als bei der var. triörachiatujf des CaL ramosus. 

Stammstück wenig zusammengedruckt, 22*''" lang mit 7 wohlerhalt«nen Glie- 
dern Umfang 17— 18<"™ und darüber. Länge der Glieder 27 — 49™'", Rippen 
stark gewölbt, 13 — 16 auf 20™™ Breite, Rillen scharf. Nodiallinie tief eingesenkt, 
fast geradlinig verlaufend, weil wenige Rippen altorniren, \ielmehr die bündel- 
förmigo Zusammenziehung der einen eine Verbreiterung der Enden anderer Rippen 
und doren senkrechtes Zusammentreffen bewirken. 

Die grosseren Astnarben alterniren in den benachbarten Gliederungen und 
stehen mitten auf denselben. Sie sind ß[rubig vertieft, kreisrund, mit einem Durch- 
messer von etwa 7™™ und zeigen manchmal die centrale Marke. Auf der No- 
diallinie sind die Astnarben 60 — 68™™ entfernt. Sie voreinigen jederseits eine 
grössere Anzahl (8— 11) Rillen und unterscheiden sich dadurch beträchtlich von 
den Astspureu mit 2 — 4 vereinigten Rillen von jeder Seite. 

Vorkommen. Das schöne Stück stammt aus dem Donetz- 
gebiete im Gouvernement Perm, Kussland. 



12. Calamites (cruciatus) quaternarius nov. form. 

Tai. XIII Fig. 1. 

Ramoi^m cicatrices majores, quaternae in artwulatione qua- 
qne sitae; fasciculi sulcoruni concergentiuvi rari. 

Astnarben massig gross, zu vier im Wirtel; bündelig zusammen- 
neigende Rillen dazwischen selten. 

Die Figur giebt nur einen abgewickelten Theil eines 22*™ langen Stamm- 
stückes wieder, das als llach gedrückter Steinkern auf beiden Seiten gut erhalten 
vorliegt, nebst Abdruck der einen Seite. Der Steinkern ist 75 — 77™™ breit, muss 
jedoch an manchen Stellen bis zur Linie 1/ b' und hb ergänzt werden. Die Hohe 
der Glieder steigt von 28 bis 48'"'"; die etwa 1'^ 4'"'" breiten Rippen flach, wohl 
mehr durch Druck , doch scharf, Nodialliuie ziemlich tief eingeschnürt. Rippen 
und Rillen alterniren und trettMi kaum zu umMitwickelten Astspuren zusammen. 
Kohlenrinde dünn. 

Die Astnarben sind kreisförmige, grubige Vertiefungen von etwa 13™™ 
Durchmesser, die nach dem Mittelpunktes zusammenneigenden Rippen und Rillen 
darin werden durch eine kleine centrale Narbe begrenzt, die auf der Nodiallinie 
liegt Diese Centren der benachbarten Astnarben liegen 44™™ aus einander 
(hieraus würde sich beiläufig für den Steinkern eine Zusammenschiebung in der 
BnMte von 5™™ berechnen lassen). Die Astnarben stechen zu vier im Kreis und 
die der benachbarten Kreise abwechselnd. 

Vorkom men. Schatzlar in Böhmen, 1 5zölliges Flötz = 3. han- 
gendes Flötz, leg. Bergakademiker Albueciit. 

8 
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13. Calamites (cruciatus) senarius n. f. 
Taf. XIII Fig. 2. 

Ramonim ciratrirea majon'x^ ficnae in articuUillonc (jiiaqup sitae; 
faaciculi fnilcorum roncergenlium sparst, 

Astnarbon massig gross, zu sechs im Wirtel; bündclig zu- 
sammenneigende Rillen dazwischen nicht zahlreich, hier und da. 

Das Stfiok, \(m \\Av\nnn die Fig. 2 oinoii Theil mit 2 Gliodoruiigcn al»;r*'- 
wiokolt (lar.>t»*lll , ist oiii wciii«;: zusainincni^odruckter, rin«;snin wolil crhaltonpr 
Sloiiikorii von KK'" Läniio, li)— 21^'" L'iiifan<r und 5 Gliodeni, w»>l('hi; ;)(>— .Vi""" 
hoch sind. Ri|)|)oii scharf, schmal, 8 auf 10"""* Hrciti». «^M^wölht. mit tiufou Furchen. 
Diu Glieder an den Gelenken tief eingesehnurt. Kohlcnrinde dicker als in) voi'iiren 
Falle. 

.K^de Gliederung tragt sechs grössere Astnarhen ringsum, tiefe, kreis- 
förmige Gruben von 8""" im I)urchme>scr, mit kleiner centrah-r Narhe, g(\g«'n 
wclcln^ die benaehbartcn Rillen, jedoch nur spurweise, /.u>ammeumMg«'n. Die 
Centreji stehen horizontal 38 — 40""" aus einanthM'. 

Zwischen den grö.s>eren Astnarbon neigen in der Nndiallinie an manchen 
Stellen wenige Rillen l.'findelig zusanmien, z. H. auf der rechten Seite der Figur, 
unentwickelt«' Astspui-en hervorrufend. Auch finden sieh an di«*>fn Ven'inigung.s- 
punkten hie und da gnd.)enförnn"ge Vertiefungen, aUo kleinere Astnarben, wie 
deren schon RuosiiNrAur b(»i seinem Cahnnitfs rrutlntus beschrieb. Diex' siöi'«»n 
ni<'ht die J{egelmä^sigkeit <ler Stellung (h-r grcV^cien A>tnarbcn. 

Unter den ,'i auf Taf. XIII abgebildeten Stüeken würtle diese> am nin-hslen 
«lem rnuiatus bei ibioxGNiAivr und SrKitNnKUü k«.>mmen. 

Vorkommen. Saarbrücken, Grube Ileinitz (liegender Flötz- 
zug), von mir gesammelt, untere Saarbrücker Schichten. 

14. Calamites multiramis nov. sp. 

Taf. X Fig. 2, Tat: XII. 

Cavlis niafjnus Cj- inlernodiis luilde ahhre ri(tt is covipo^ifus^ 
artiruhilionihufi consfrirtis, Cosfae ei suici üistinrti^ pennulfi bini 
teffiire cei ronrplures in fasciculu in co jijuncfi , rosfae nonnullae 
(lilafafae. Practerea in articulatione (juaris sitae ramornnt rica- 
trices majores norenac vel fortasse phtres, quae inipresfiiones ron- 
ravae svlri.s radial ibus romi^luribns rininndatae forma nt. Caitles 
minores cicatricibus ramorum ininns nnmerot<is praediti. P/anta <'a- 
I a m i tae ai^p r o .r itn ato sim illima. 
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Ein grosser Stamm mit sehr abgekürzten Gliedern, an den 
Gliederungen ziemlich stark eingeschnürt. Rippen und Furchen 
scharf, viele davon auf der Nodiallinie zu 2 oder 3 oder auch meh- 
reren bündeiförmig vereinigt, einzelne Rippen verbreitert. Ausser- 
dem stehen auf jeder Gliederung je 9 oder vielleicht auch mehr 
grössere Astnarben, welche kreisförmige Gruben mit radial nach 
innen verlaufenden Rillen bilden. Kleinere Stämme mit weniger 
Astnarben. Das Ansehen der Pflanze wie Calamitea approximatus. 

Hierhor: 
Zkili.kr, vog. foss. du terr. houill. do la France, 1880, S. 152, Taf. 174 Fig. 3, 
y>CalamofU'ndrou crucfafuin^y Di'cizo (Nii'vnO- 
Andere Varietät: 
ÜKiNrrz, Verstein. der Sti^ink. Sachsens Taf. 9 Fig. 2, »Calamites approximatiis«, 

Zaukerodo im PlauonM'heu Grunde. 
Gkk.mau und Kauluss, Act. Aead. C. L. C. Nat. Cur. vol. XV pars 2, S. 221 
Taf. 55 Fig. 1, »('. aitcrn(tnji'<^ von Wettin. 

Aus der nachstehenden Detailbeschreibung unserer abgebilde- 
ten Stücke geht zunächst deren Charakter genauer hervor. 

In Taf. XII haben wir einen kleinen Theil eines etwa 49*'™ langen Staram- 
stückes mit 29 Gliedern, das breitgedrückt unten etwas über 26*^™, oben etwas 
ül>er 25'"™ breit ist, ringsum erhalten. Taf. X Fig. 2 dagegen ist ein Bruchstück 
des Abdruckes eines sihulichen Stanmies. Die Quergliederung ist stark, die 
Glieder bei dem ersteren Stücke 16 — 20™™, bei dem zweiten 13 — I4njm \n)^.\i^ 
also stark an (\ approximatits erinnernd. Da Knötchen nicht vorhanden sind, so 
ist über das obere und untere Ende, namentlich des Stückes Taf. X Fig. 2, nichts 
zu entscheiden. 

Die Kippen sind nicht sehr eng, es gehen 9 — 12 Rippen auf 20™™ Breite. 
Ganz eigenthümlich ist deren Verlauf zunächst bei Fig. 2 Taf. X. Auf der No- 
diallinie treten zwis<*hen den Astnarben eine Meng«' Punkte (im Abdruck erhaben) 
hervor, in weh'hen von jeder Seite her je 1 — 4, meist 3 Rillen einmünden und 
weh'he etwa 3 — G™™ aus einander stehen. Einzelne Rippen (meist die dritte 
oder zweite) sind also hier stark verbreitert, während die zwischenliegenden ganz 
vers<-h winden. Da dies ohne bestimmte Regel gosehieht, so wird dadurcb das in 
Fig. 2A in doppelter VergrOsserung gezeichnete Bild erzeugt. 

In Taf. XII, wo man die Ansicht des Steinkerues von aussen hat, wird durch 
die fast gleiche Erscheinung iU'!> Erweiterns und Verschwindens der Rippenendeu 
an der Nodiallinie und das Auslüegen der Rillen jedes Glied in 3 über einander 
liegende Fehler getheilt: das mittlere etwas vertieft, die endständigen stärker vor- 
tretend, das untere etwas weniger als das obere. Alle diese Punkte mit zusammen- 
neigonden Killen würden als Astspuren aufzufassen sein, die mitunter in Narben 
von schwach entwickelten Aest<*n übergehen. Meist sind bei ihnen die von unten 
her eintreffenden Rillen 1 — 2 mehr als die von oben. 

8* 
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Die Oberfläche ist ausserdem fein längsstreifig und in Fig. 2 Taf. X ver- 
laufen, wie Fig. 2A darstellt, senkrechte feine gerade Linien über die Ober- 
fläche hin, stellenweise mit den Rillen oder Rippen zusammenfallend, aber über 
alle Theile, oft auch noch über die Gliederung fortsetzend. Diese können wohl 
nur als Risse der Oberhaut gedeutet werden. 

Ausser den büschelförmigen Vereinigungen der Rillen befinden sich auf der 
Nodiallinio noch eine Anzahl weiter aus einander gerückter grösserer Astnarben, 
in Taf. X als vorstehende, kreisförmige Male, in Taf. XII als vertiefte Gruben. 
Ihr horizontaler Abstand ist in ersterer Figur 49—52™™, in letzterer 64—77™'", 
an den Seiten natürlich beträchtlich weniger in Folge der hier stattfindenden 
Zusammenschiebung. Diese Astnarben bestehen aus einem centralen, glatten Theile 
und einem äusseren Hofe mit speichenartiger Zeichnung durch die convergirenden 
Rillen. Es vereinigen sich deren 5 — 9 jederseits, im Ganzen bis zu 15. Es 
kommt vor, dass dicht neben einer grossen Astnarbe eine zweite, fast gleich 
grosse liegt, so dass man beide als zusammengehörig betrachten kann. Von den 
kleineren Astnarben und den Astspuren abgesehen, befinden sich auf jeder Glie 
derung 9. Um dies vollständig zu zeigen, wurde auf Taf. XII in Fig. 2 die hintere 
Seite desjenigen Gliedes gezeichnet, welches in Fig. 1 das zweite vollständige von 
oben gezählt bildet und die Astnarben der einschliessenden Gliederungen von 
1 — 9 numerirt. In den benachbarten Reihen alterniren dieselben, in den ab- 
wechselnden stehen sie senkrecht über einander. Nur diese entwickelten Ast- 
narben befinden sich in regelmässiger Stellung. 

Die Kohlenrinde ist bei Taf. XII etwa ^a™™ dick, bei Taf. X noch dünner. 

Wenn man die oben aufgeführten von Geinitz und von Germ AR 
abgebildeten Stücke mit hierher rechnet, was man wohl ohne An- 
stand thun darf, so ergiebt sich aus den weniger zahlreichen Ast- 
spuren in beiden Figuren und dem hierdurch bedingten anderen 
Rippenverlaufe der Rinde, dass nicht dies die wesentlichen Merk- 
male der Art sind, also deren Formenkreis sich erweitert. 

Ein Exemplar vom Plauenschen Grunde, welches die Landes- 
sammlung besitzt, zeigt eine geringere Anzahl von Astnarben 
(vielleicht 6) im Wirtel bei viel geringerem Durchmesser des 
Stammes, aber auch die oben erwähnte Dreitheilung des Kippen- 
feldes, indem die oberen und unteren Enden der Rippen stark 
hervortreten und die Gliederung beiderseits wie mit einem Walle 
einfassen. 

Vorkommen. Unsere Stücke stammen von Ilmenau (Ott- 
weiler Schichten), aus gleicher Stufe das von Germar von Wettin 
und das vom Plauenschen Grunde. In unteren Ottweiler Schichten 
bei Griesborn bei Saarbrücken (früher von mir >6'. appro^mnaftis^ 
genannt) neuerlich in schönen Stücken durch Bergreferendar Haas 
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gesammelt und der Landeeanstalt überwiesen. Jenes von Zeiller 
von Decize wird ebenfalls aus oberer Stufe angegeben. 



15.— 19. Anhang zu der Formenreihe des Calamites cruciatus. 

Die Mannigfaltigkeit der Formen ist in dem Cyclus des Ca- 
lamites cruciatus^ wenn wir die vorstehend beschriebenen Arten 
hierzu rechnen, noch nicht abgeschlossen. In welcher Weise sich 
in der Natur noch weitere Formen anreihen, geht aus folgenden 
Beispielen hervor. 

15. C. CüCuUatns n. sp. Taf. XXVIII Fig. 3, von Grube König 
bei Neunkirchen im Saargebiet, untere Saarbrücker Schichten. 

Ein zierlicher, etwas über 26^™ langer, 29 — 37"™ breiter, zusamengedrückter 
Steinkem, beiderseits erhalten. Engglioderifj, mit 19 fast ganz gleich langen 
Gliedern, 12 — 15™™ lang, welche eine oij^enthümliche Trichter- oder Düten- 
gestalt besitzen: am einen (unteren?) Ende schmäler als am anderen (oberen?), 
z. B. oben 36, unten 34, oder oben 35, nnU^n 31™™ breit. Die Glieder sind daher 
an den Knoten sehr stark eingeschnürt. Rippen schmal, nicht gut erhalten; 
Rinde dünn. Astnarben zu vier ringsum auf der Gliederung; unentwickelte 
Ast^purcn kaum vorhanden. Durch die Stellung der Astnarben tritt das Stück 
in Beziehung zu C. quaternariuH^ ist aber viel kleiner und hat ganz eigenthüm- 
liehe Glieder form. 

Ein Stück, dessen Glieder zum Theil ähnliche starke Ein- 
schnürung, jedoch nicht ganz die gleiche Dütenform zeigt, ist bei 
GcTBiER (Verstein. d. Kothlieg. in Sachsen Taf. I Fig. 1) als CaL 
InfracttLs von Reinsdorf abgebildet. 

16. C. elongatns n. sp. von Grube Gerhard bei Saarbrücken, 
mittlere Saarbrücker Schichten. — Ein breitgedrückter Steinkern mit 
nur 2 vollständigen, aber sehr ungleichen Gliedern von 8,2 und 
16*^'" Länge bei 8*^™ Breite. Quergliederung sehr stark, beiderseits 
der Internodiallinie etwas wallartig verdickt. Rippen undeutlich, 
Rinde dünn. Astnarben auf allen Gliederungen, an der mittleren 
vollzählig zu 6 ringsum erhalten; dazwischen einige undeutliche 
unentwickelte Astspuren. 

Das Stück lässt sich dem von Geinitz, Verst. Steink. Sachs. 
Taf. XII Fig. 2 abgebildeten und zu (\ approxiviatus gestellten 
Stücke von Oberhohndorf anreihen und gleichsam als Fortsetzung 
betrachten. Das sächsische Stück misst an Länge der Glieder von 
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unten nach oben 36, 43, 59™" bei 10,5^"' Breite, woran sich die 
obigen Maasse anschliessen. In diesem Falle würde der Calamit 
zu C. varians in Beziehung treten durch die Längenzunahme der 
Glieder. 

17. Ein anderes Stück, Saargebiet?, hat gleiche Glieder etwa 
vom Typus des (\ arborescens^ aber an allen Gliederungen Ast- 
narben. 

18. C. decnrtatas n. sp., von Ilmenau in Thüringen, coli. 
Mahr. 

Vorderseite eines Steinkernes, etwa 35*^™ lang, oben 14''" breit, 
aber die Breite wohl nicht vollständig. Sehr enggliederig und an 
C, multiramis erinnernd. Glieder und Rippen etwas verwischt, aber 
deutlich erkennbar. 24 — 25 kurze Glieder, nahe 14™'" hoch, fast 
gleich. Rippen viel breiter als bei C. multiramis^ 2^2 — 3^4™™ breit. 
Auf der ganzen Oberfläche des Steinkernes treten nur 2 senkrechte 
Reihen von Astnarben in 5—6^™ Entfernung von einander auf, die 
an den abwechselnden Gliederungen senkrecht unter einander 
stehen. Also viel weniger Orthostichen der Astnarben als bei 
C, multiramis. Die Astnarben stehen ein wenig über der Gliede- 
rung, welche eine kleine Depression unter ihnen zeigt; über ihnen 
noch eine schwache horizontale Falte. 

19. Auch auf das oben (S. 86) bei C, verticillatus erwähnte 
Stück von Zaukerode bei Dresden, das Ettingshausen abbildete, 
ist als eigenthümliche , wohl hierher gehörige Form zurück zu 
verweisen, das aber durch seine gedrängt stehenden Astnarben, 
die sich berühren, von den vorhergehenden sogleich unter- 
schieden ist. 



3. Sippe : Stylocalamites. 

Astansätze — Astnarben oder Astspuren — ohne be- 
stimmte Regel auftretend, untergeordnet, oft auf lange Strecken 
ganz fehlend; die Glieder sind demgemäss gleich oder regellos 
verschieden. 

Die Verzweigimg des Stammes ist bei diesen Calamiten sehr 
viel weniger ausgebildet als bei den vorigen 2 Sippen. Vielleicht 
sind einige von ihnen überhaupt nicht verzweigt, jedenfalls tritt 
der Stamm bei ihnen weit mehr als isolirte Säule hervor, als dies 
bei den anderen der Fall ist, worauf auch der obige Name deuten 
soll. Es zählen zu den Stylocalamiten gerade einige der häufigsten 
Arten, deren Verbreitung eine sehr allgemeine ist, wie C. Suckowi etc. 
Von deren Verzweigungen werden besonders die kegelförmig be- 
ginnenden am Rhizom oder bewurzelten Stämmen gefunden. Auf 
lange Strecken treten dann keine Verästelungen weiter auf. 

Wo wirklich noch Aeste oder Astspuren erscheinen, geschieht 
es unerwartet, ohne Anzeige durch periodische Entwicklung, sei 
es an einem plötzlich eingeschalteten abgekürzten Gliede, sei es 
ganz ohne Verschiedenheit der asttragenden Glieder. 

Auch die fertilen Zweige mit Aehren, welche nur in dem 
einzigen Falle des ( '. arboreacems beobachtet sind, werden nicht in 
regelmässiger Stellung gefunden. Aus den folgenden Beschreibungen 
werden sich die besonders erwähnenswerthen Eigenthümlichkeiten 
ergeben. 
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20. Caiamites (Stylocalamites) arborescens Sternb. sp. 

Hierzu: 

Palaeostachya arborescens Sternb. sp. 

Taf. II Fi«;. 2 (bowurzelter Stamm, verzweigt). — Taf. ITI Fig. 1 (desgl.;?) — 
Taf.VIlI Fig. 3 (Stamm, verzweigt). - Taf. XIV: Taf. XV; Taf. XVI Fig. 1 
(Aehren an Stammen ansitzend). — Taf. XVI Fig. 2: Taf. XXI Fig. 1,2 (Aeliron). 

Rhizomata et caules subterranede vel submevsae radicafites, (muIIs 
internodia plerumque 7ninus alta quam lata vel abbreviata; 
articulationes distinctae; eo^fae any Uf<t(ie , concexae^ substn'atae, 
auleis dintuictia inferpositi^, tubercidis inconspicuts. Caulut Internodia 
mijyeriora angustisaime eostata, 

Spicae niagnae, Afaeroataehi/ae simi/liniae, caulis partibuif 
super ioribus affixae^ numerosae^ pedxinculat ae ^ pedunculo siviplici 
vel articulato arficulationi Oriente, B raet eae lanceolataey erectae, 
longitudine J — 4 inter nodiis ae quäle s; sjforangiophora brac- 
teainim axillis orie^itia ; atporangia globosa, punctata. 

Wurzelstock, sowie die unterirdischen oder untergetauchten 
Stammtheile mit Wurzeln versehen. Glieder gewöhnlich wenig 
breiter als hoch oder auch kurz. Gliederung scharf, Kippen 
schmal, convex, etwas streifig. Killen scharf, Knötchen undeut- 
lich oder fehlen. Die oberen Glieder sehr schmal gerippt. 

Aehren gross, wie Macrostachj/a ^ dem oberen Theile des 
Stammes seitlich angeheftet, zahlreich, gestielt, der Stiel einfach 
oder gegliedert, an der Gliederung entspringend. Deckblätter 
lanzettlich, schmal, aufrecht, etwa 3 — 4mal so lang als 
ein Aehrenglied, mit stielförmigen Sporangiophoren, die aus 
den Bracteen winkeln entspringen wie bei Pa/aeostachya; verhältniss- 
mässig grosse kuglige, warzig punktirte Sporangien. 

Sternuerc. Vors. I (1825) S. XXX Taf. 48 Fig. 3 > Volkmannia (fii<tacfn/a«^ (Stamm- 

stück mit Aeliron). 
Ders. , Vers. II (1838) S. 52 Taf. l-l Fig. 1 > Voikmannia arborescens« {Siiimmchon 

mit Aehren danchen). 
0. Feistmantel, Fruchtstadien ct42. , Abliandl. d. k. bohm. Ges. d. Wiss., 1872, 

Taf. in, S. 13. 
Dcrs. , Verst. d. bölim. Kohlenablag. , Palaeontngr. 23. Bd., 1875, S. lOG u. 107 

Taf. VI Fig. 2, »i-alamites approjimotufs und Huttonia arborescens Stbg. sp.« 

(Neue Abbild, der STEUNUEUG'schen Figur von V. arborescens). 
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Stuk, Culmflora der Ostrauer u. Waldonb. Schichten, Abhandl. der k. k. geol. 
Rcichsanst. 8. Bd, 1875 — 1877, S. 28 ff. mit Fig. 11 auf S. 29: »Oi/a- 
mites distachyus Stbg. sp.« (Vollständigere Abbild, der STEKNUEKO^schen 
Figur von V. distavhya). 

Ettingshauskn, Flora von Radnil z (1855), Taf. IX, Taf. X »Calamites communis« 
(Stämme). 

Ders., Beitr. in: Naturw. Abhandl. von Haidingeu IV. Bd., 1851, vereinigt schon 
Volkmannia arboreacens mit 1'. distiiclnjaf freilich noch mancherlei Arten 
dazufügend. 

Violleicht hierher: Palaeostachya Schimpcriann Weiss, Calamarien S. 105 Taf. V. 

Nachdem Stur (1. c.) die Identität der beiden SxERNBERG'schen 
Arten Volkmannia diatachya und V, arhorescens als kaum zweifel- 
haft erwiesen hat, muss man, wenn man dem zustimmt, für die 
ganze Pflanze den Artennamen arborescens annehmen, da der aller- 
dings wenig ältere Name diatachija eine falsche Bezeichnung ent- 
hält. Dass nun auch unsere schlesischen Reste derselben Art an- 
gehören, folgt, wie wir sehen werden, nicht nur aus der Gleich- 
heit der Stämme, sondern auch aus der der Aehren und es wird 
somit eine neue Bezeichnung unzulässig. O. Feistmantel's Ein- 
reihung unter CaL approximafus Brongn. kann man bei der ganz 
verschiedenen Beschaffenheit des echten approrimatu^ nicht an- 
nehmen. Etwas grössere Aehnlichkeit würde auch nur zwischen 
V. arborescens und der var. accrescens des C. approdimatus (s. oben 
S. 85) bestehen. 

Das wirkliche Rhizom des Calamiten Hegt, wie es scheint, 
unter den hier abgebildeten und sonst vorhandenen Stücken nicht 
vor, wohl aber der untere noch bewurzelte Theil des Stam- 
mes. Bei Vergleichung des Stückes Taf. II Fig. 2 mit denen auf 
Taf. XIV gewinnt man die Ueberzeugung, dass dieselben zur 
gleichen Art gehören, obschon diese nicht in der Vollständigkeit 
bekannt geworden ist wie C. ramofstcs. 

Danach besitzt C. arborescens ebenso kräftige Wurzeln (c?), 
welche mit ziemlich breiter Basis den Gliederungen anhängen, 
ihre längsstreifige Beschaffenheit meist deutlich erkennen hissen 
und einen starken axialen Gefössstrang von gewöhnlich dunklerer 
Farbe besitzen, der in dem bandförmigen Abdruck ein bis zwei 
Drittel der Breite einnimmt. 
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Die längsten, aber noch sehr unvollständigen Wurzelbruch- 
stücke betrugen 7,5*^" in der Länge bei etwa 9"*" Breite. — In 
der kräftigen Beschaffenheit der Wurzeln stimmt das schöne Stück 
Taf. III Fig. 1 überein ; in Fig. 1 A ist die Streifung der Wurzeln 
dargestellt. — Bei einem anderen Exemplare konnten auch dünne 
Würzelchen in Spuren von den dicken Wurzeln abgehend beob- 
achtet werden, wie bei CaL Suckovn (Steink.-Calamarien 1876, 
Taf. XIX Fig. 1 A). Auch die mauerförmige Oberflächenzeichnung 
ist beobachtet. 

An den bewurzelten Stämmen ist Verzweigung wiederholt 
direct gefunden (Taf. II Fig. 2, Taf. III Fig. 1, Taf. VIII Fig. 3), 
welche das Eigenthümliche hat, dass der abgehende seitliche 
Stamm (ß) in manchen Fällen (vielleicht gewöhnlich) eine sehr 
breite Ansatzfläche mit starker Verdickung der Rinden- oder Holz- 
substanz zeigt, auch bei Taf. VIII Fig. 3 und bei anderen Stücken 
in der sonst gewöhnlichen Weise schmal kegelförmig und mit ab- 
gekürzten Gliedern beginnt. 

Diese Verdickung erstreckt sich in Taf. II Fig. 2 schon über 
mehr als ein Glied, und zwar recht normaler Weise unterhalb des 
Insertionspunktes, bei Taf. III Fig. 1 dagegen ist sie noch viel 
auffallender und nimmt die Länge von 3 — 5 Gliedern ein, welche 
allerdings hier mehr abgekürzt sind. Da in beiden Fällen der 
ganze untere Theil des Seitenstammes B von dessen verkohlter 
Masse umhüllt wird, so kommen seine untersten Glieder nicht zum 
Vorschein, die man sich indessen ebenfalls kegelförmig zu denken 
hat, so dass der seitliche Stamm nur einer Gliederung inserirt 
ist. Der hohe Grad dieser Verdickung verleiht dem Stücke in 
Taf. III Fig. 1 ein etwas fremdartiges Ansehen; indessen ist die 
Abweichung von anderen C. avborescens doch nicht bedeutend. — 
Die Verdickung dient offenbar zur Verfestigung der abgehenden 
Aeste und dürfte mit dem Alter zunehmen. 

Die Verzweigung der oberen Stammtheile, welche Stur (1. c. 
S. 29 Fig. 11) darstellt, zeichnet sich ebenfalls durch breite Basis 
der abgehenden Aeste aus, diese beginnen aber nicht mit ab- 
gekürzten Gliedern. 
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Von Astnarben ist in Folge der Seltenheit der Verzweigung 
sehr selten Deutliches beobachtet. Ein Bruchstück mit 9 Gliedern 
zeigt am plötzlich verkürzten Gliede wohl 10 Astspuren in Form 
kleiner runder Grübchen mit centralem Höcker, auf die Gliede- 
rung gestellt. 

Die Glieder des Stammes sind nicht mit periodischen Ver- 
änderungen der Längen ausgebildet, sondern auf grössere Strecken 
ungefähr gleich lang oder unregelmässig verschieden, aber gewöhn- 
lich kürzer als der breit gedrückte Stamm breit ist. Ziemlich 
starke Verkürzungen kommen sowohl an den unteren bewurzelten 
Stammtheilen (Taf. III Fig. 1) als an den mit Aehren versehenen 
oberen (Taf. XV Fig. 1) vor, die deshalb auch am meisten an 
Calamites appro.nmaUis erinnern. 

An einem Exemplare von Neurode von 45*^™ Lange mit 19 Gliedern Dcbmcn 
die Glieder von einem Ende ^epen das andere an Lange ziemlich gleicbmässig ab, 
namliob von 28—30'"'" bis IS*^'"^, was an C. approjimatua awreacens (S. 85) erinnert. 

Die Berippung ist in der Art wie bei 6'. variam beschaffen. 
Kippen bisweilen bis 1^2™'" breit, meist aber schmäler und an den 
oberen Stammtheilen oft sehr schmal, kaum über I72'"™ breit. 
Oefters gehen die Rillen über die Gliederung weg ohne zu alter- 
niren, besonders auch bei den ährentragenden Stämmen. Die 
Enden der Rippen sind meist flach, doch auch spitz, besonders in 
den Figuren von Eitin(;siiausen; Knötchen zeichnet Letzterer 
sehr deutlich, wurden dagegen von mir nur an Aehren tragenden 
Theilen und sehr selten bemerkt. 

Beblätteruug ist an dem vorliegenden Materiale nicht ausrei- 
chend zu beobachten und beschränkt sich auf das, was an Taf. XVI 
Fig. 1 zu sehen ist. Wahrscheinlich ist es allerdings, dass die langen 
linealen Blätter / dieser Figur zu dem Stamme gehören, von dem 
sie auszugehen scheinen, doch ist an keiner Stelle ihre Verbindung 
mit dem Stamme erhalten. In Taf. XIV Fig. 1 ist ein abgehendes 
Blatt vorhanden, aber sehr rudimentär. 

Sehr merkwürdig ist die Entwicklung der Aehren. Sie stehen 
in grosser Zahl auf schwachen Stielen oder Zweigen seitlich am 
oberen Theile des Stammes und beginnen hier schon recht früh 



124 Calamites arboroscens. [210] 

an Theilen, die an Breite der Glieder bis 3'"" (Taf. XIV Fig. 2), 
auch 3,5*^" und vielleicht noch mehr, besitzen und demgemäss auch 
etwas breitere Rippen haben, deren 12 — 14 auf 10™™ Breite gehen. 
Die Aehrenstiele entspringen an den Gliederungen, allein nicht an 
Stellen, welche durch Länge oder Beschaffenheit der Glieder 
irgendwie ausgezeichnet wären, wie dies auch aus einigen unten 
mitzutheilenden Zahlen hervorgeht. Die Insertionsstellen sind meist 
undeutlich und eine regelmässige Stellung der Aehren nicht zu 
beobachten. 

Der Aehrenstiel ist höchstens 4™™ breit und besteht in den 
meisten Fällen aus nur einem Gliede, steht schief aufrecht ab 
und ist 1^/2 bis S""™ lang. In anderen Fällen jedoch bildet sich 
dieser Stiel zu einem kurzen Zweige mit mehreren, wohl bis 
mehr als 8 Gliedern aus, an welchen die Aehre endständig be- 
festigt ist. Diese auffallende Varietät ist an einzelnen Aehren auf 
Taf XXI Fig. 1 u. 2, letztere mit daneben liegendem Stämmchen, 
zu sehen, jedoch auch in Verbindung mit Stämmen beobachtet 
worden. Da dies sehr an Arten erinnert, wo das endständige Auf- 
treten der Aehre an der Spitze mehrgliedriger Zweige constant ist, 
so unterscheide ich diesen Fall als 

Palaeostachya arborescena var. Schumanniana. 

Exemplare der Varietät verdankt die geologische Landesanstalt 
Herrn Geh. Kriegsrath a. D. Schümann in Dresden, der die Beob- 
achtung auch zuerst machte. 

Die Aehren selbst sind gross, lang walzenförmig und tragen 
bei ihrer dichten Beblätterung ganz den Charakter von Macro- 
stachya oder Huttonia. Meist sind die Aehren unvollständig er- 
halten, aber doch habe ich sie bis nahe 20*"*' Länge beobachtet bei 
1,8*^™ Breite. An der Basis verschmälert, an der Spitze knospen- 
förmig. Die Aehrenglieder sind zahlreich, da sie im Mittel noch 
unter 5™" Höhe besitzen. Die Bracteen der Aehren bilden meistens 
einen mehr oder weniger geschlossenen Cylinder, indem sie zuerst 
steil von der Axe abgehen, dann sich aufrecht richten und über- 
einandergreifend angedrückt liegen. Indessen stehen sie mitunter 
auch mehr von der Axe ab, so dass der Spitzentheil sich öffnet, 
wie Taf. XXI Fig. 1 und in anderen Exemplaren. Ihre Anzahl 
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im Halbquirl ist 12 und mehr, in einigen Fällen wohl 20 gefunden 
worden. Die am Rande der breitgedrückten Aehre liegenden Brac- 
teen sind gewöhnlich etwas abgerückt, so dass sich ihre Länge 
bestimmen liisst, welche mindestens 3 Aehrengliedern gleich kommt. 
Ganz dieselben Vorhältnisse zeigen auch die Aehren des Stern- 
BERG'schen Originals von Radnitz, wo sich nach brieflicher gütiger 
Mittheilung des Herrn Prof. A. Fhitzsch in Prag die Bracteen eben- 
falls bis über das 3. Glied verfolgen lassen. Es bestätigt sich damit die 
Uebereiustimmung der schlesischen Exemplare mit den böhmischen. 

Ob die Bracteen am Grunde verwachsen oder frei seien, lässt 
sich in der Regel nicht ausmachen, jedoch zeigte ein Exemplar 
von Carl Georg Victor -Grube bei Neu -Lässig dieselben bis auf 
den Grund getrennt. 

Eine isolirte Aehre der BEiNERT^schen Sammlung in der geol. 
Landesanstalt, wahrscheinlich von Neurode, ist im unteren Theile 
aufgeblättert und lässt hier Sporangien und deren Träger 
zum Vorschein kommen. Ein Stück davon habe ich in Taf. XVI 
Fig. 2 in l*/2fiicher Vergrösserung gezeichnet. Es zeigt an der Axea 
die Bracteenkreise b und zwischen diesen grössere und rundliche, 
bis etwas 3seitige, flachgedrückte Sporangien s mit gekörnelter 
Oberfläche, 4,2'"'" hoch, 2,3 und mehr breit. Dazwischen befinden 
sich dünne, geradlinige Eindrücke, Stielchen, welche schief auf- 
steigen und von den Blattachseln oder dicht dabei ausgehen, 4'"'" 
lang: Sporangiop hören, deren Spitze nicht mehr erhalten ist. 
Es sind nicht Theilchen der Bracteen, da diese erst ein wenig 
nach unten gehen, ehe sie aufsteigen. Ihre Lage und Gestalt ent- 
spricht denen von Palaeostachija elongata am meisten, auch der 
von Palaeostachya Schiniperiana, 

Hiernach ist die Stellung der ganzen Pflanze zu Palaeostachija 
unzweifelhaft. 

Ueber einige, besonders die abgebildeten Exemplare, gebe ich 
noch die folgenden Erläuterungen: 

A. Stumme ohne Achron. 

1. Taf. II FißJ. 2, von Nourodo, Rubengnibe, Hängendes des 7. Flötzcs. 
Haupt>«tamm A ziemlich fltich gedrückt, mit 4 vollständigen, fast gleich langen 
Gliedern, deren Kip|xm theilweiso etwas spitz enden, fein liniirt, gewölbt sind 
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und 8 — 9 auf 10'"™ Breite gehen. Der Seitenstamm steckt in einer verdickton 
Stelle der Rinde an der 2. Gliedening von unten und hat, soweit erkennbar, zuerst 
abgekürzte Glieder, die spater von gleichem Charakter werden wie die des Ifaupt- 
stammes A. Dicke Wurzeln d mit dickem Gefässstrang (3 — 4'""' bei 9'"™ Breite 
der Wurzel) gehen genau von seinen Gliederungen al>, wahrend an vi nur Spuren 
sichtbar sind. Kohlenrinde dünn. 

2. Taf. III Fig. I , von demselben Fundpunkte wie voriges Stück. Ilanpt- 
stamm A mit 3 einseitswendigen Seitenzweigen //, welche schief aufsteigen, wes- 
halb A eher vertical als horizontal zu denken ist. Der 42*''" lange Stamm .J hat 
29 Glieder von 10—18""" Lange bei 34 — 41'"'" flach gedrückter Breite. Viel 
länger sind die Glieder der Stämme B (23 — 33™™), aber immer bei grosserer 
Breite (bis 45'"'"). Rippen nicht scharf, 6 — 7 auf 10'»'" Breite. Wurzeln ff 
finden sich zwar hauptsächlich an .1 , doch auch an />* und Wurzelanfänge c an 
vielen Stellen des Stammes und der Zweige. Ihr Gefässstrang ist meist nicht 
kenntlich, die Oberfläche erscheint, wie Fig. lA vergrössert zeigt. Anscheinend 
gehen die Zw(Mge li von dem Stamme .1 ab, ganz ohne dass dessen Gliederung in 
Betracht kommt. Indessen muss man sich diese Erscheinung, wie oben geschehen, 
durch secundäre Verdickung des Pflanzenknrpors an der Anheftungsstelle erklären. 
Man kann sich wohl vorstellen, dass nnterhall» der Stellen c in dem jetzt durch 
Kohle bedeckten Theile ein kurzer Kegel gesteckt habe, der ähnlich wie in Fig. 2 
derselben Tafel einer mittleren Gliederung des Hauptstammes inserirt war. Diese 
Anheftungsstellen werden dann auf der G., 13. und 19. Gliederung von unten 
anzunehmen sein. 

3. Taf. VIII Fig. 3. Ein kleinerer Rest derselben Fundstelle, der an dem 
Stamme A einen Seitenstamm mit verkürzten und etwas kegelförmig sich ver- 
jüngenden Gliedern trägt. Bei e Wurzolanfang. 

B. Stämmchen mit Aehren und isolirte Aehren. 

4. Das stärkste Exemplar von Neurode in der Sammlung des Herrn Geh. 
Kriegsrath Schümann in Dresden, nicht abgebildet, hat einen Stamm mit 8 Aehren, 
von denen 6 noch ansitzend sind. Er ist unten 3,5, oben 2,7^™ breit, hat 
23 Glieder von 10 — 16'"'" Hohe in einer Gesammtlänge von 30*^'". Die Aehren- 
stiele bilden nur ein Glied, die längste Aehre fast ^O*^'" lang bei 1 S'"'" Breite, deren 
Spitze übrigens noch fehlen kann, hat etwa 38 Glieder mit durchschnittlich 5,2'"'" 
Höhe derselben. Bracteen angedrückt. 

5. Wenig schwächer ist das in Taf. XIV Fi^. 2 abgebildete Exemplar von 
Neurode, dessen Glieder bis 3'™ breit sind und zwischen 18 und 29'"'" Länge 
schwanken. 2 Aehrenbruchstücke sind noch mit ihrem Stiel ansitzend zu sehen, 
der scharf längs gerieft ist, 4™™ breit. Die untere Aehre verdickt sich am 
Grunde allmählig. Verschiedene Stellen der Gliederungen, unregelmässig vcrtheilt, 
konnten als Ansatzstelleu von Aehren gelten. Die Aehre rechts liegt unter dem 
Stamm. 

6. Taf. XIV Fi«: h von Neurode. Der 2,7''" breite Stamm mit Schwan- 
kungen der Glieder von 21 — 28'"'" trägt 2 Aehren mit je einem Stielgliede; auch 
ist an der 2. Gliederung von oben noch die Insertion einer dritten Aehre zu sehen. 
Blattspuren gering, aber doch ein 15'"'" langes Blattstück vorhanden. Die Aehren 
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vorschmalem sich am Grunde allmahlig in den Stiel; die Höhe ihrer Glieder be- 
trägt an der oberen 5,6, an der unteren 0'"™; ihre Deckblätter lassen sich etwa 
auf 3 Gliederlangen verfolgen, sind aber am untersten Quirl weit kurzer. 

7. Taf. XV Fig*2, von Neurode, Bcrgschulsammlung in Waidenburg. Ein 
19,5**™ langes Stanimstuck mit 9 daneben befindlichen Aehren. Der Stamm ist 
unten 22, oben 18—19™™ breit; seine Glieder unten noch 18™™ lang, nach oben 
abnehmend bis 4,5™™. Von den feinen Rippen gehen 18 — 20 auf 10™™ Breite. 
4 Aehren sind noch in ihrer Verbindung mit dem Stamme erhalten, davon 2 (an 
der 2. Gliederung von unten) gegcnstfindig. Die 2. Gliederung darüber mag eben- 
falls 2 Aehren getragen haben, da ausser einer ansitzenden Aehre der Eindruck 
eines anderen Aehrenstiels, wohl von der obersten rechts, zu sehen ist. Von den 
übrigen ist eine solche regelmassige St^'llung nicht wahrscheinlich. Das längste 
Aehrenbruchstück ist 16'*™ lang, die Aehrenglieder fast 5™™, im oberen Theile 
4,4™™ lang. An der Basis ist die Verschmälerung allniählig, der Stiel nur ein- 
gliederig, 10 — 26™™ lang. Man kann wenigstens 12 Blattspitzen im Halbquirl 
zählen. 

8. Taf. XV Fi^. 3, von Neurode. Das ebenfalls 19,5*^™ lange Stammstück ist 
weit näher der Spitze entnommen als das vorige, daher unten 13, oben 11""» 
breit. Die mittleren Glieder sind etwas länger (14™™) als die unteren (11™™) 
und die oberen (10™™). Ihre Kippen sind sehr fein, 17 — 18 auf 10™™ Breite. 
7 daneben liegende Aehren gehören gewiss an den Stamm, doch ist nur von der 
mittleren links der Ursprung an einer Gliederung zu verfolgen, indem der untere 
Tlieil des Achrenstieles wenigstens im Abdruck l)is dahin reicht. Die unterste 
Aehre rechts ist vielleicht vollständig, obwohl nur reichlich 9*^™ lang, daher als 
jung zu betrachten. Die Aehren am unteren Ende verschmälert, 13™™ breit, die 
Glieder 4,3™™ hoch. 

9. Taf. XV Fi^. 1 , von Neurodo, zeigt, dass die Stammchen streckenweise 
auf recht kurze Glieder (von 4,5 — 7™™ Höhe) eingeschränkt sein können. Das 
Exemplar trägt eine gestielte Aehre, 2 Aehrenstiele und eine abgerissene Aehre. 

10. Eine isolirte Aehre, tlieilweiso auf Taf. XIV Fig. 3 abgebildet, ist an 
der Spitze erhalten und zeigt hier knospen förmig zusammenneigende Deck- 
blätter, deren man an anderen Stellen 18 — 20 im Halbquirl zählt. 

11. Taf. XVI Fig. 1, von Neurode. Stämmchen mit 6 Gliedern von 21 bis 
23™™ Länge, 22™™ Breite. Es trug mehrere Aehren, 2 auf der rechten Seite, 
umgebogen, von einer dritten der Aehrenstiel links vorhanden und Insertions- 
narben ähnliche Eindrücke an einigen Stellen. Die dünneu Aehrenstiele p sind 
verhältnissmässig lang, dicht unter der Aehre scheint sich ein kurzes, nacktes, 
etwa 4™"' langes Glied abzuschnüren, obwohl nicht deutlich. Dann beginnt die 
walzliche Aehre a mit allmähliger Vordickung, wobei am oberen Exemplar mit 
18,5*^™ Länge noch nicht die Spitze erreicht ist. Diesellie ist schlank, nur 13™'" 
breit, wohl 37 GHeder vorhanden von reichlich 5™™ Höhe. Die Aehren sind 
zurückgeschlagen, hängend. — Das Stück ist durch eine grosse Zahl linearer 
Blätter/ ausgezeichnet, die am Gegendruck des gezeichneten Stückes bis an 
den Stamm selbst herangehen. — Fig. la zeigt ein Stückchen eines Blattes 3 fach 
vergrössert. Diese Blätter sind sehr verschieden von denen, welche unter der 
Gruppe des Calamiku varians sich fanden. 
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12. Die oben hervorgehobene Abänderung, als var. Schumanniana bezeichnet, 
welche Aehren auf geghedertem Zweige tragt, stimmt, wie die beiden Exemplare 
Taf. XXI Fig. 1 11. 2 lehren, im Uebrigen ganz mit der gewöhnlichen Form mit 
nur eingliedrigem Aehrenstiel überein. Fig. l zeigt eine grössere Aehre im Be- 
sitze des Herrn Kriegsrath Schümann, das Original zu Fig. 2 befindet sich in der 
Sammlung der geologischen Laudesanstalt. Beide von Neu rode. 

Fig. 1. Die Aehre beginnt an der Basis mit kleinen und schwach ent- 
wickelten Deckblattern, darunter 3 Stielglieder von 4 — 5'""* Lsing^", während der 
untere Theil des Stieles undeutlich oder nicht gegliedert ist. Das Achronbruch- 
stück hat Bractcen, deren aufwärts geVjogener Theil die Höhe von 3 Aehren- 
gliedern überragt 

Fig. 2. Eine kleinere Aehre auf dem Stielstück />, das ;^7>nn> lang, oben 
6 kürzere Glieder von 2,6—3,3""" Länge, unten noch 4 längere von 4 — G™™ 
besitzt. Hier kann man auch an den oberen Enden der Glieder kleine punkt- 
förmige Knötchen bemerken, die von abgefallenen Blättern herrühren. Die dabei 
liegenden Steugelreste A gleichen den oberen T heilen des ährentragenden Stammes 
wie Taf. XV Fig. 3. 

13. Taf. XVI Fig. 2. Ein Theil von einem 10^'" langen Aehrenstücke aus 
Beinert scher Sammlung, wohl von Neurode. Im unteren Theilo dieser Aehre 
sind die Deckblätter weit aufgeblättert, dazu die nach vorn gerichteten weg- 
gebrochen, so dass der Bau der unterliegenden Sporangien dadurch zum Vor- 
schein gekommen ist, wie es die Figur in P gfjv^'her Vergrösserung angiebt. Die 
Aehrenaxe a ist fast 4"^"* breit, die Glieder 6"*™ hoch. Bractcen h zuerst steil 
abstehend, dann aufwärts gebogen, erreichen die Spitze des 3. Gliedes darüber 
oder wohl noch etwas mehr. Sporangien *• gross, meist etwas 3seitig-eiförmig, 
mit gekörnelter Oberfläche, 4,2"*"* hoch, z. Th. 2,3'""* breit. Dünne geradlinige 
Eindrücke wie Stielchen gehen schief aufsteigend von der Gliederung aus und 
liegen zwischen und auf deu Sporangien, 4'""* lang. Dies sind die Sporangio- 
phoren ^, mit Blattresten schon deshalb nicht zu vergleichen, weil diese (/>) zuerst 
steil abstehen, auch etwas nach unten gerichtet sind, ehe sie aufwärts steigen. 

Vorkommen. (\ arborescens mit Palaeostachya ist auf der 
Rubengrube bei Neurode in Niederschlesien durch Herrn Übersteiger 
VöLKEL häufig und recht vollständig gefunden, meist auf dem 
7. Flötz, kommt aber auch an anderen Punkten des niederschlesisch- 
böhmischen Gebirges in Saarbrücker Stufe vor, wie Carl Georg 
Victor- Grube bei Neu -Lässig, bei Schatzlar im oberen Theile der 
Flötze (Albreciit ded.). — Hierher vermuthlich auch Palaeo- 
stachf/a Schitnperiana von Grube Gerhard, mittl. Saarbr. Schichten 
im Saargebiet. 
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21. Calamites Suckowi Brongn. 

Taf.ll Fig. 1. — Taf. III Fig. 2, 3. — Taf. IV Fig. l — (Untere Stamm- 
theile mit Verzweigung). 

Taf. XVII Fig. 4 (var. undulatus). — Desgl. Fig. 5. 
Taf. XXVII Fig. 3 (Stamm mit Zweigen). 

Für diese alte, so wohlbekannte und sehr verbreitete Art kann 
man noch immer die von Brongniart, Geinitz u. A. betonten 
Merkmale als maassgebend annehmen. Danach zeigen die unteren 
und mittleren Stammtheile — mindestens vorherrschend — Glie- 
der, welche breiter als hoch sind, Rippen von massiger Breite 
(8— 9 auf 20'"™), welche ziemlich flach sind, von schmalen rinnen- 
förmigen Rillen eingeschlossen werden und in flacher Nodiallinie 
endigen. Knötchen meist gross, elliptisch oder rund. Rinde ziem- 
lich dünn. 

Unter neuerlich abgezweigten Arten glaube ich CaL Hatteri 
Stur, auch vielleicht C. ostraviensis Stur (partim) hierher rechnen 
zu müssen, wie unten zu erörtern. 

Trotz der grossen Verbreitung dieser Art ist die ganze Pflanze 
noch nicht so unzweifelhaft und vollständig bekannt, wie andere. 
Man findet zwar Vermuthungen und Angaben über Verzweigung, 
beblätterte Aeste, zugehörige Aehren, doch liegen denselben, wie 
es scheint, nicht so directe Beobachtungen zu Grunde, um hier 
eingehender davon zu sprechen. Die hier mitzutheilenden Beob- 
achtungen beziehen sich auf Verzweigung, Bewurzelung und be- 
sondere Eigenthümlichkeiten , können aber für Beblätterung und 
Fructification keinen Beitrag liefern. 

Ein vollständiges Bild der Art, soweit es die Stammtheile 
betrifft, hat Grand' Eury in seiner flore carbonifere du dep. de 
la Loire et du Centre de la France 1877 zu geben versucht. Da- 
bei zeigt jedoch die eine der zu Grunde gelegten Beobachtungen 
1. c. Taf. I Fig. 1 nach Vorkommen aus einem Schacht von Treuil 
80 abweichende Erscheinungen, dass man zweifeln muss, ob hier 
wirklich Cal. Suckain vorliege und nicht eine andere Art, während 
Fig. 2, ein Exemplar aus einem Steinbruch von Treuil, meinen 
Beobachtungen entsprechen würde. 

9 
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Nach der ersteren Figur treibt ein senkrechter unterirdischer 
bewurzelter Stamm dünne horizontal abgehende und etwas auf- 
steigende Verzweigungen, welche in z. Th. beträchtlicher Ent- 
fernung vom centralen Stamme sich umbiegen und schnell kegel- 
förmig verdicken, hier auch massig abgekürzte Glieder zeigen, 
sodann aber im aufsteigenden Theile sich wieder etwas, doch sehr 
langsam versch wachen und verlängerte Glieder bilden, die länger 
als breit und bis über den verdickten Theil bewurzelt sind. Der 
untere Theil der umgebogenen aufsteigenden Stämme erhält da- 
durch ein flaschenförmiges Ansehen, der obere entspricht nicht 
dem Charakter von Suckowi. 

Nach der zweiten Figur dagegen existirt ein verzweigtes 
Rhizom, von welchem unmittelbar die bekannten kegelförmigen 
Anfänge der aufsteigenden Stämme mit ihren abgekürzten Gliedern 
entspringen. 

Was nun meine Beobachtungen betrifft, so zeigt 

1. zunächst Taf. II Fig. 1 ein Exemplar von Wettin, einen 
Hauptstamm A mit einem kegelförmig beginnenden Seitenstamm B 
verbunden, wovon nur B den gewöhnlichen Charakter des Cala- 
mites Suckowi trägt. A darf danach als Rhizom aufgefasst werden, 
wenn auch die Wurzeln hier fehlen. 

Dieses Rhizoin ist zwar deutlich gegliedert, besitzt aber weit schmalere 
Rippen, deren 8 — 10 auf 10'"'° Breite kommen, so dass es sich dem Ansehen 
von C. CisTi nähert. Dabei sind jedoch die Glieder noch von nahe normaler 
Form, nändich bei etwa 4,5*''" Breite 30 — 42™'" lang, die Rippen flach mit 
scharfen Rillen, meist alternirend, Knötchen ausser an einer Stelle nicht vor- 
handen oder sehr unbestimmt. An der Stelle, wo der seitliche Stamm B ent- 
springt, findet sich eine kleine runde Astnarbe. Aehnliche eingedrückte Punkte 
sieht man auch an anderen Stellen der Gliederungen, jedoch ohne die conver- 
girenden Rippen, welche Astnarben anzudeuten pflegen. 

Die Spitze des seitlichen Kegels berührt zwar die Astnarbo nicht, gleichwohl 
wird mau sie als Ursprung des Seitenstammes ansehen, mit welchem das etwas 
darunter liegende runde Mal auf der Gliederung des Rhizoms A in Verbindung 
gestanden hat. Unter der Astnarbe zeigt sogar <las Stück noch Knötchen, die 
\n der Figur fehlen. 

Die beiden Stämme A und B sind durch eine starke Ver- 
dickung 6?, welche als geglätteter Abdruck des verkohlten Pflanzen- 
cylinders erscheint, sehr solid verbunden, und da im Uebrigen die 
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Wand dieser Stämme nur dünn gewesen ist, so ist auch die Trag- 
fähigkeit des Ganzen selbst in dem Falle wohl erklärlich, dass 
diese Theile nicht im feston Boden, sondern im Wasser oder in 
freier Luft sich befunden haben sollten. 

Keiner von den beiden Stämmen A und B ist mit Wurzeln 
versehen, allein da deren Erhaltung ein Werk des Zufalls ist, so 
kann das Fehlen der Wurzeln nicht beweisen, dass wir hier andere 
als die untersten, resp. unterirdischen Stengelt heile vor uns hätten. 

Der Stamm B trägt alle Merkmale der Art Suckowi so ent- 
schieden, dass die Zutheilung des Stückes zu ihr gesichert ist. 
Viele seiner Rippen zeigen auch die öfter vorkommende eingedrückte 
feine Längslinie auf ihrer Mitte, welche gleichsam die Rippe in 
zwei theilt. Es mag noch bemerkt werden, dass als 3. Glied von 
oben ein auffallend abgekürztes eingeschoben ist. 

Fast wie (las hier beschriobono Stück vorhält sich ein durch Williamson 
(Or^an. foss. plants. Part IX, 1878, Taf. 21 Fi^. viO) abj^ebildctcs von Manchester, 
mit .S4-hnialrip|)igcm Hauptstamm und breitrippig(.'m, kegelförmigem Seitenstamm, 
aber mit schwacher, nur 7'"'° dicker Verbindung beider. 

2. Ebenso merklich verschieden von dem Wettiner Falle er- 
scheint bei Taf. Ill Fig. 2 U. 3 (Grube Gustav bei Schwarzwaldau, 
Schlesien) die Verbindung der sich abzweigenden Stämme. 

Beide, jedoch // (?twas mehr noch als .1, haben die für C Smkoiri bezeich- 
ncnd»Mi breitt'U platten Kippen mit scharfen RiUen und die kurzen Glieder nebst 
grossen Knot<*hen. Ihre Verbinilungs.stfllo bei C ist aber weit schwacher als in 
Taf. II Fig. 1, bis nur H™'" breit. Diese SteUe hegt an der untersten Gliederung 
des Stammbruchstuckes *l, wo man bemerkt, dass die beiden Knotrhenreihen sich 
gt*g«'n den Uantl hin von einander entfernen. Sie umsäumen nandich hier die 
nur zur Hfdfte angedeutete Astnarbo. 

Fig. '2 giebt den tlach concaven Abdruck der Stammstucke. Der Steinkern, 
welcher auf H gelegen, ist erhalt<'n und in Fijr. .3 besonders gezeichnet, dieseli>e 
Seite nach oben gekehrt, weh'he in Fig. 2 dem Abdruck li entspricht. Er zeigt, 
mit wie kurzen Gliedern der Kt'gel beginnt und wie rasch sich die Ripj)en ver- 
mehren, von denen das 3. Glied auf einer Hfdfte 15, das sieb<»nto dagegen 26 tragt. 

Noch ist von Interesse zu bemerken, dass an beiden Stämmen 
sich eine grössere Anzahl Killen befindet, welche senkrecht 
durch die Gliederung sich fortsetzen, neben alternirenden. 
Besonders tritt dies bei dem Stamme A sehr hervor. 

3. An das eben beschriiO)ene Exemplar sehliesst sich ein anderes von Or- 
zesche in Oberschicsien, von Herrn Dir. Saüiihk geschenkt, an, welches nur in 

9* 
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allen Theilen grösser ist, sonst in allem Wesentlichen mit jenem übereinstimmt. 
Haupt- und Seitenstamm von gleichem Charakter der Berippung. Rippen des 
Hauptstammes 7^™ lang» die des kegelförmigen Seitenstammes in den ersten 
9 Gliedern von 3,5 bis 53™™ regelmässig zunehmend bei 73™™ Breite der letzten 
Glieder. 

Eine kleine Abweichung zeigt das Stück bezüglich der Insertion des Seit^n- 
stximraes, welcher nicht genau auf der Gliederung entspringt, sondern ein wenig 
über der Nodiallinie, so dass von den beiden Reihen von Knötchen, welche wie 
in Taf. III Fig. 2A vorhanden sind, nicht nur die untere gänzlich unter dem 
Aste bleibt und etwas herabgedrückt erscheint, sondern aut^h die obere Knötchen- 
reiho unter dem Aste verschwindet, wo der Raum zwischen Nodiallinie und Ast 
zu gering wird. 

Auch hier beginnt der kegelförmige Seitenstamm erst in einer kleinen Ent- 
fernung sich zu gliedern, so dass er wie die vorigen Exemplare als kurz gestielt 
bezeichnet werden könnte. Würde sich dieser Theil stark verlängern, so bekäme 
man die von Guand' Eury gezeichnete dünne, fsist fadenförmige Verbindung der 
Stämme, welche oben citirt wurde. — Er trägt Spuren von Wurzeln. 

4. Auch Taf. IV Fig. 1, ein grosses Stück von Orzesche, das 
die Landessammhmg ebenfalls Herrn Dir. Sachse verdankt, in '^4 
der nat. Grösse dargestellt, darf v^rohl zu (.alamites Suckonri ge- 
zählt werden, obschon die Glieder eine Neigung zur Verlänge- 
rung zeigen. 

Der Stamm yl, wie das Ganze plattgedrückt, ist bis 66™" breit und ent- 
sendet rechtwinklig 2 Seitenstämme B. Stellt man die Figur so, dass A hori- 
zontal , H nach oben geht, so zei^rcn die vollständijren Glieder von A von links 
nach rechts die Längen (55 — 66, 60, 60 — 65, 57 — 67, 54™'", sind also im Mittel 
ziemlich gleich. Die Glieder des links liegenden längeren Stammstückes B zeigen 
von unten nach oben: zuenst 2 undeutliche Glieder (in der Zeichnung nur eins) 
von je 5™™ Länge, dann von 6, 1), 12, 21,5,23,25-27, 35-37, 40-43, 50—51, 
62™'" bei einer ganzen Länge von 32,5^'" und bis zur Breite von 43™™ am ober- 
sten Gliedo. Die Längen nehmen also sehr allmählig und sehr constant zu. Nur 
Stamm ^1 besitzt deutliche Kn6U;hen, und zwar an der nach links gewendeten 
Seite bei obiger Stellung des Stammes. Bei allen springen an den Gliederungen 
die Glieder etwas vor, und hier sind mehr oder weniger erhaltene Wurzeln an- 
sitzend oder in Spuren angedeutet. Die Kohlenrinde ist sehr dfinu. 

Astnarben an den oberirdischen Stämmen oder wirkliche Ver- 
zweigungen derselben hat man bisher vermisst. Ein von Ettings- 
HAUSEN (Steinkohlenflora von Radnitz Taf. 10 Fig. 4) gezeichnetes 
Stück mit dickerem centralem Stamm und 3 radial auf einer Seite 
stehenden Zweigen macht den Eindruck von Calavütes Suckowi, 

5. Weit besser erhalten ist ein Stück, welches ich auf Camp- 
hausen-Schacht bei Saarbrücken sammelte, aus einem Block 
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festen Kohlensandsteines herauspräparirte und in Taf. XXVII Fig. 3 
abbilden Hess: ein Stamm A mit 3 Zweigen ß, C, Z). A^ B, C 
sind als Steinkerne aus dem Gestein herauslösbar und können an 
einander gesetzt werden, D war nur noch im Hohldruck erhalten, 
von welchem ein Guttaperchaabdruck gemacht und an Stelle des 
fehlenden Steinkerns angesetzt wurde, so dass das Ganze ohne 
Gesteinsmasse dazwischen dargestellt werden konnte. 

Der Stamm A, mit einem Durchmesser von 60"™ im Mittel, lässt auf einer 
Seite noch 3 Glieder von 30, 24 und 13™'" Länge und darüber ein unvollstän- 
diges Glied sehen und trägt an der obersten Gliederung 3 Aestc von verschie- 
dener Stärke in fast gleichen Abständen von einander. Der kleinste C ist fast 
rund im Querschnitt, 14—20™™ im Durchmesser, mit Gliedern von 7, 8, 13, 13™™ 
und einem fünften, unvollständigen. Der Steinkern dieses Zweiges ist abnehmbar 
und zeigt an seiner untersten Gelenkfläche das verkohlte Diaphragma. Das 
zweito, kurze Zweigstück B ist das best erhaltene. Seine 4 Glieder tragen beson- 
ders deutlich den Typus von C. Suckowi und die Knötchen sind hier am besten 
erhalten. Die Glieder haben von unten an die Längen 7, 8, 16, 22™™, Breite 
des etwas zusammengedrückten Zweiges 37™™. Das unterste Glied ist, zum 
Theil nach dem Zeichnen, etwas abgebröckelt, so dass es jetzt erscheint, als ob 
der Zweig nicht zur Gliederung herabgereicht hätte, was in der That der Fall 
war. Der dritte, nach einem Abdruck restaurirtc Zweig /> ist das längste Bruch- 
stück, 26™™ breit, mit 6 rudimentären Gliedern, deren Abgrenzung schwerer er- 
kennbar ist, etwa 12, 13, 23, 35, 40™™ lang, was für diese Art verhältnissmässig 
lang ist. 

6. Ein flachgedrücktes Stammstück von über 24^™ Breite von Grube Ger- 
hard bei Saarbrücken, von mir gesammelt, hat 3 Glieder von 69, 59 und 37™™ 
Höhe. Das obere, kürzere, trägt auf der oberen Gliederung mehrere Astspuren 
mit jedersoits 4 — 6 zusammenneigenden Rillen. Da die Gliederung nicht voll- 
ständig erhalten, kann man nur auf einer Seite des Steinkernes 4, auf der ent- 
gegengesetzten 2 solche Astspuren sehen, es mögen aber, nach den Entfernungen 
zu schliessen, joderseits 8 gewesen sein. So deutlich diese Astspuren auf dem 
Steinkern auftreten , so war von ihnen auf der (übrigens dünnen) Kohlenrinde, 
welche weggesprengt werden musst«, um jene sichtbar zu machen, nichts zu be- 
merken. Rippen wie gewöhnlich flach gewölbt, 2*,a™™ breit; Knötchen schwach 
entwickelt. 

Dieses Stück zeigt ausserdem noch dieselbe Eigenthümlichkeit, 
welche wir sogleich bei der Varietät undulatus von Werne zu er- 
wähnen haben werden, nämlich an einer Stelle zwischen 2 Gliede- 
rungen einen Punkt, wo 3 Rillen sich gerade so bündelig zu- 
sammenziehen wie in den Astspuren und eine »falsche Astnarbe» 
veranlassen. 



: 
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Die Knötchen bei Calamites Suckowi^ welche bei dieser Art 
besonders constant erscheinen, heben sich am Steinkern meist stark 
hervor und bilden zuweilen sogar kurze Cylinder, die horizontal 
speichenartig durch die Wandung des Calamitenkörpers gehen. 
Ein solcher Fall ist 

7. auf Taf. XVII Fig, 5 von überhohndorf bei Zwickau 
nach einem von Herrn Geh. Hofrath Geinitz aus der Dresdener 
Sammlung mir gütigst geliehenen Stücke dargestellt, welches 
Geinitz bereits in seinen »Versteiner. der Steink. in Sachsen« 
Taf. XIII Fig. 5 theilweise abgebildet hat^) und das schon oben 
(S. 20) Besprechung fiand. 

Ein zusammengedrückter, aber sehr wohl erhaltener Steinkern mit flachen 
Hippen, scharfen Furchen, sehr scharfer Quergliederung. Auf 20""" Breite 8 bis 
9 Rippen, tlieso an der Nodiallinie selten senkrocht zusammenstossend. Die 
Knötchen am oberen Endo der Rippen sind kurze vorstehende, meist zur Seite 
gedrückte Cylindcrchcn als Ausfüllung von Röhrchon, welche die Wandung des 
Calamiten horizontal durchsetzten. Sie endigen nach aussen in rundlicher oder 
elliptischer concavor Flache, eine besondere Narbe bildend, in der sich wiederholt 
ein centraler Punkt markirt (s. Fig. oa). Diese Zoi(;hnung erklärt sich, wie 
schon oben angenommen, durch centrale Gefässbündel, welche in dem kleinen 
Cylinder verliefen und in das Blatt oder die Wurzel übertraten, welche man an 
dieser Stelle ansitzend anzunehmen hat. Fig. 5 b würde einen radialen Längs- 
schnitt des an dieser Stelle restaurirten Calamitenkörpers vorstellen; k durch- 
bricht horizontal die Calamitenwand r, die Gcfässe und Zellen sind zerstört und 
der Hohlraum mit Gestein ausgefüllt. 

8. (mL Suckowi var. unduJatus Brongn. sp., Taf. XVII Fig. 4, 
von Zeche Heinrich Gustav bei Werne in Westphalen, gesammelt 
von Herrn Wedekind. 

Das Stück, welches nur zum Theil abgebildet wurde, besteht aus 2 schief 
über einander liegenden Calamiten derselben Varietät. Der eine, welcher die 
Hauptfigur lieferte, ist ein zusammengedrückter Steinkern mit Gliederlängen von 
23 — 40™™. Nodiallinie scharf, zickzackfurmig, Rippen flach, 1,7—2,8™™ breit, 
mit scharf abgegrenzten Rillen; obere Knötchen scharf, untere selten und spur- 
weise. Rillen an den Gliederungen meist alternirend, an mehreren Stellen auch 
durchgehend, mehr oder weniger einen geschlän gelten Verlauf zeigend. Diese 
Biegungen sind wohl kaum als Folge von Druck durch den Erhaltungszustand 



^) Auch unsere Figur giebt nur einen Theil des ganzen Stückes, das eine 
viel grössere Breite besitzt, so dass das gewöhnliche Verhaltniss von Höhe und 
Breite der Glieder, wie es bei C. Suckou'i besteht, an ihm sofort in die Augen 
fällt. 
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Uli erklären, da die scliief sich kroiizonden Exomplnre die nloii'ht Erscliiiiniinf! 
zeigen, andere können in einem unreRelaiäBsigon Verlauf der Filirovasalslrfinge bs- 
griindct sein, vermuthlich im ZusBmmenhang mit der Erscheinung von falschen (?) 
Äslnarben mitten auf den Gliedern selbst. 

Nicht blos auf dem abgebildeten Exemplare, soodem auch 
auf dem unterliegeadeo (zum Theil sehr instructiv) und vereinzelt 
auuh bei dem obigen unter No. 6 (S. 133) beschriebenen, das nicht 
zu var. undulatus zu rechnen ist, bemerkt man ein Zusammen- 
treten mehrerer Killen an verschiedenen Punkten der Ober- 
fläche des Steinkernes zu einer Gruppe, die sich in einen Funkt 
oder Ring vereinigen und eine Vertiefung erzeugen, in welcher 
eich ein centraler erhabener Punkt warzenförmig heraushebt. Wo 
eine grössere Anzahl Killen convergiren (bei dem grossen Male 
des unteren Gliedes rechts 7 von jeder Seite), laufen einige Rillen 
noch über das vertiefte Feld hinweg. Auch auf der zweiten Gliede- 
rung von oben in unserer Figur sieht man 2 solche Eindrücke 
mit zusammen neigenden Rillen, welche nach ihrer Stellung Ast- 
spuren entsprechen und einigen der erwähnten Eindrücke völlig 
gleichen. 

Man kann diese eigenthOmlichen Male nicht für zufallige, 
durch Druck oder fremde Körper erzeugte Eindrücke erklären, so 
uaregelmässig ihr Auftreten und ungleich ihre Form auch ist. 



Calamilea Suckoifi var. uadulalai, 

Zeche Eeinrich GusUv im Werne. 

2,StelIeD der Kückecite des auf Taf. XVll Fig. 4 abgobildeton Stuckes. 

Zwei auf der Kückseite des Stückes an dem unterhegenden Exem- 
plare befindliche Stellen sind hier im Holzschnitt wiedergegeben 
und zeigen das streckenweise vollständige Vereinigen von 2 Rillen 
(Fibrovasalbündeln), die bald wieder aus einander treten, die nächst 
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benachbarten in ihrem Verlaufe mehr oder weniger beeinflussen 
und so den Anfang der obigen Erscheinung bilden, wo sie sich 
zu falschen Astspuren zusammensetzen. Denn ob hier wirklich 
zum Theil Aeste angesessen haben, ist bei der abnormen Stellung 
doch sehr fraglich. 

Da nun Spaltungen oder Vereinigungen von Fibrovasalsträngen 
oder Anastomosen im Internodium der Equiseten bekanntlich nicht 
vorhanden sind, behält die hier geschilderte Erscheinung etwas 
Auffallendes. 

Uebrigens ist zu bemerken, dass die beschriebene Erscheinung 
mit jenen Eindrücken auf den Kippen des Calamües variolatus 
Göpp. (Flora des Uebergangsgebirges 1852 Taf. V), welche mit 
Stur für zufallige zu halten sind, nichts gemein hat. 

Vorkommen. Dieser äusserst verbreitete und häufige Calamit 
ist in allen bedeutenderen Steinkohlenbecken gefunden und durch 
die ganze productive Steinkohlenformation und das Rothliegende 
bekannt. Hierzu rechne ich auch die in den Ostrauer und Walden- 
burger Schichten vorgekommenen Reste, welche Stur als CaL 
Hauen n. sp. abtrennt (Culmflora d. Ostr. u. Wald. Seh. S. 89 
Taf. II Fig. 7 ; Taf. V Fig. 2, 3; sowie vermuthlich die auf S. 92, 93 
im Holzschnitt Fig. 19, 20 abgebildeten Stücke). Die Häufigkeit 
der senkrecht durch die Gliederung durchlaufenden Rillen hat 
damals Stur bewogen, von der Zugehörigkeit zu C. Stickowi ganz 
abzusehen und die auffallige Aehnlichkeit unbesprochen zu lassen. 
Da aber bei 6'. Suckotvi selbst durchgehende Rillen nicht selten sind 
und manchmal sich sehr vermehren (S. 131), so bleibt in der T hat 
kein unterscheidendes Merkmal für C. Hauen übrig. Vielleicht 
kann man auch einen Theil der als C. ostravienm Stur (1. c. Taf. VI 
Fig. 3 u. 4) bezeichneten Stücke hierher stellen, während die 
typischste Fig. 1 zu C. acuticostatus W. gehört. 

Danach beginnt C. Suckowi bereits in den (oberen) Ostrauer 
Schichten. 
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22. Calamites acutioostatus Weiss. 

Wki8s, Bcitra«^o zur foss. Flora, Steinkohlen- Calamarien I. Abhandl. z. geol. 

Specialkarte v. Preussen Bd. II Heft 1, 187(), S. 125 Taf. XIX Fig. 2. 
»Cahmitcs ostriwicnsis<s^ Stur, Culmflora der Ostrauer u. Waldenburger Schichten 

1877, S. 101 Taf. VI Fig. 1. 

Dieser Calarait, welchen ich a. a. O. aufstellte, ist weiter ver- 
breitet und liegt in mehreren Stücken vor. Er ist ausgezeichnet 
durch Glieder, welche im Verhältniss von Höhe und Breite sich 
wie bei Suckowi verhalten, die Glieder sind meist ziemlich gleich, 
die Rippen flach gewölbt und endigen meistens in Spitzen, welche 
sehr spitz in einander greifen, insofern an C\ gigas erinnernd; einige 
jedoch stehen senkrecht über einander und die angrenzenden Rillen 
gehen dann durch die Gliederung durch. Knötchen sind überall 
vorhanden, klein. Kohlen rinde dünn wie bei SuckowL Auch Ast- 
spuren, durch 2 — 4 von jeder Seite in einen Punkt der Nodial- 
linie mündende Rillen gebildet, sind an einigen Gliederungen vor- 
handen, aber nur an wenigen, und nicht immer deutlich, klein. 
An dem oben citirten Saarbrücker Exemplare sind an der 3. Glie- 
derung von oben 6 Astspuren ringsum zu bemerken, die zum Theil 
durch Absprengen der Kohlenrinde blossgelegt werden. Diese 
Rinde ist äusserlich fast glatt und zeigt die Astspuren nur un- 
deutlich, weshalb sie auch damals, als der Calamit gezeichnet 
wurde, nicht hervortraten. Indessen ist das Zusammenneigen der 
Rillen doch an 2 Stellen der Figur angedeutet. 

Die neu hinzugekommenen Stücke dieser Art stimmen genau 
in den angegebenen Punkten überein und nur die Grösse unter- 
scheidet sie von dem zuerst abgebildeten Stücke. Das eine von 
Reichhennersdorf bei Landeshut hat etwa 105""" Breite und 56™"* 
Höhe der Glieder; die Ast8[)uren stehen am Grunde eines bis 30"*™ 
abgekürzten Gliedes. 

Vollkommen übereinstimmend ist auch das typischste Exem- 
plar von Calamites ostraviensis Stur (a. a. O. Taf. VI Fig. 1) und 
von den mir vorliegenden schlesischen ununterscheidbar, während 
die Fig. 2 — 4 von acuticostatus vielleicht verschieden sind. 
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Vorkommen. Zu dem zuerst bekannt gewordenen Fundorte: 
Grube Dudweiler bei Saarbrücken (untere Saarbrücker Schichten) 
gesellen sich nach Stur Mährisch-Ostrau (Heinrichschacht, Hangen- 
des vom Floraflötz, oberer Theil der »Ostrauer Schichten«), sowie 
nach neueren Funden: Ileichhennersdorf bei Landeshut in Nieder- 
schlesien (Hangendes vom üünstig-Blick-Flötz, nach Schütze den 
Saarbrücker Schichten zugehörig, wohl dasselbe Vorkommen, wel- 
^ ches Stur 1. c. S. 313 angiebt) und Paulusgrube bei Königshütte 
in Oberschlesien (Gotthardschacht, Dach des 1,4™-Flötze8, Kos- 
mann legit). 



Anhang. Abtheil iing unbekannt. 

23. Calamites cf. giganteus Lindl. et Hution sp. 

Taf. XVII Fig. 2, 3. 

Calamiten-Oberfläche mit Querrunzeln, Glieder breit und hoch, 
Blätter an der Gliederung mit etwas verbreiterter Basis beginnend, 
sehr bald sich verschmälernd und pfriemenförmig, sehr spitz, weit 
kürzer als die Höhe des nächsten Gliedes. 

llippurites gignntea Lindl. et Hutt., foss. flora of Groat Britain. 11. (1833—35) 
PI. 114 S. 87). 

Die 2 abgebildeten Reste dürfen wohl auf die LiNDLEY'sche 
Art bezogen werden, welche noch ein wenig kleinere und dichter 
stehende Blätter trägt,, die am Grunde nach der Zeichnung mehr 
scheidenformig verwachsen erscheinen als bei unseren Resten, 
wo sie getrennt sind. 

Fig. 2 rührt von einem nicht ganz vollständig abgebildeten 
Stück von 13,3^^'" Breite und 12''"' Höhe her. In beiden Figuren 
liegt nur die äussere Überfläche eines Calamiten vor, welche stark 
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querrunzelig ist, vermuthlich aber nur in Folge einer vor dem 
Einbetten im Gesteinsmaterial stattgefundenen Austrocknung, dabei 
jene feine senkrechte Streifung zeigt, welche die Epidermialtheile 
so häufig auszeichnet, besonders wo die äusserst dünne Kohlen- 
haut noch erhalten ist. Da in beiden Fällen nur eine Quergliede- 
rung vorhanden ist, so kann eine Einreihung zu den periodischen 
oder unperiodischen Calamiten nicht vorgenommen werden, nur 
ist die Zugehörigkeit zu den Eucalamiten unwahrscheinlich. An 
der Gliederung stehen nämlich nur Blätter, welche in Fig. 2 als 
erhabene Leistchen sich herausheben, in Fig. 3 das Gliedbruchstück 
gleichsam krönen. Sie sind schmal lineallanzettlich, entspringen 
deutlich unterhalb der Gliederung und gehören also dem oberen 
Ende des Gliedes an, an welchem sie bei Fig. 3 haften geblieben sind, 
obgleich das nächst folgende Glied abgerissen ist, also ganz wie 
bei Equisetuin (s. oben S. 27). In Fig. 2 liegt der Insertionspunkt 
der Blätter nur 1'""' tiefer als die Gliederung; ihre Basis (2 — 21/2™"*) 
verschmälert sich schnell und von hier an sind sie pfriemenförmig 
und enden in haarfeine Spitzen. In Fig. 3 ist die basale Ver- 
breiterung scheinbar zu einem dreieckigen Feld erweitert, welches 
indessen durch rudimentäre Theile der Oberhaut des abgerissenen 
oberen Gliedes erzeugt sein dürfte. Blattspitzen sind in Fig. 3 
nicht erhalten, dagegen der Mittehierv als Längsstreif. Das ganze 
Blatt mi^st in Fig. 2 nur etwa 33'"'" Länge, dürfte daher ^'3 der 
Höhe des nächsten Gliedes nicht überschreiten. In Fig. 3 stehen 
die Blätter in regelmässigen Abständen von 4'"'", dagegen fallt in 
Fig. 2 auf, dass sie mit ungleichen Entfernungen sich in Gruppen 
von 3, 2 und 2 Blättern (von rechts beginnend) zusammenfinden, 
vielleicht weiter links noch 1 isolirtes. 

Die ungleiche Entfernung wird zwar durch das Zusammen- 
biegen der Blätter scheinbar grösser als sie ist, aber doch ist sie 
vorhanden. Ein besonderer Nageltheil wie bei den Blättern der 
Wettiner Pflanze (Taf. I) ist nicht merklich. 

Die Stücke sind mit den analogen von Wettin (Taf. I) und 
Iladnitz (Taf. XVI Fig. G) zu vergleichen, stimmen jedoch mit 
ihnen nicht hinreichend überein. Bei den Wettiner sind die 
Blätter kräftiger, obschon solche wie Fig. 4 den hier vorliegenden 
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nahe kommen, ihre Basis ist nicht verbreitert. Bei den Rad- 
nitzern ist zwar die Basis verbreitert, aber die Blätter selbst auf- 
fallend länger. In beiden Punkten stimmen die westphälischen 
Reste mit Hipperituif gigantea L. et H. 

Vorkommen. Westphalen und zwar Fig. 2 von Zeche 
Bruchstrasse bei Langendreer, von Herrn Wedekind gesammelt, 
Fig. 3 von Zeche Schlägel und Eisen bei Kecklinghausen in 
Schieferthon 45'" über Flötz Menzel, vom Verfasser gesammelt. 



4. Sii)pe: Arcliaeocalamites Stur. 

Cahmites Aut. seit 1820, Bornia Sternb. 1825, Asterocalamites Schimp. 1862 
(terr. d. tninsition des Vosgea), Arvhaeocalamites Stur 1875. 

Der Typus des bekannten Calamites transitionvi Göpp. oder 
r. racUatus Brongn. ist wiederholt zur eigenen Gattung erhoben 
worden, zuletzt unter sehr ausführlicher Darlegung von Stur 
(Culmflora 1 S. 2, 1875, und II S. 74, 1877). Obschon der Name 
Bornia die befürchtete Verwechselung wohl kaum je bewirken 
würde, da das Original hierzu verloren gegangen und der Fundort 
wohl sicher von Schlotheim falsch angegeben worden war, da- 
gegen durch Römer u. A. auf wohl bekannte Reste übertragen 
war; obschon ferner auch der neue Name Asterocalamites bereits 
existirte, der für die neue Gattung bei Verwerfung von Bornia 
die Priorität fordern würde, welche ihm auch von Zeiller (veg. 
foss. du terr. houill. de la France 1880) zugestanden wird; — 
obschon also das als das eigentlich gerechte anerkannte Princip der 
Priorit«nt keinem neuen Namen in diesem Falle Raum geben würde, 
so ist doch die Stur' sehe Bezeichnung so glücklich gewählt, dass 
man sich ihr anschliessen kann, sobald man nicht mit dem allge- 
meinen Namen Calamites auszukommen glaubt. liier soll nur be- 
hufs Vergleich ung mit den übrigen Calamiten auch auf diese, um 
den (\ transitionis sich schaarende Formenreihe Einiges bemerkt 
werden. 

Die Abtrennung der Gruppe gründet sich bei allen Autoren, 
die diese Trennung vorgenommen haben, auf das senkrechte Durch- 
gehen aller oder fast aller Rillen an der Gliederung, welche selbst 
ausserdem oft verschwindend sein kann. Dazu kommt aber, dass 
die Blätter nach Stur wiederholt gabelig sind statt einfach, wäh- 
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rend freilich Heer dieselben Organe für Wurzeln zu erklären sucht. 
Auch die Insertion der Blätter (Blattspuren auf den Rillen) scheint 
eine andere zu sein und damit nun auch die gegenseitige Stellung 
von Blatt-, Ast- und Wurzelknospen. Indessen haben die Stellungs- 
verhältnisse dieser 3 Organe, wie sie von Stur angenommen wurden, 
durch RoTHPLETZ Correcturen erfahren, wonach Blatt- und Wurzel- 
narben in die Killen fallen, diese über, jene unter der Internodial- 
linie gelegen, dazwischen die Astnarben auf den Rippen (Flora 
und Fauna der Culmformation bei Hainichen in Sachsen. Botan. 
Centralblatt 1880). 

Zu diesen abweichenden Merkmalen treten solche hinzu, welche 
den Vergleich mit unseren 3 Sippen der Calamiten unmittelbar 
wachrufen, da sie sich auf Periodicität und Astbildung beziehen. 
Durch den Erwerb einer Reihe von diesen Archacocalamiten aus 
dem Nachlasse des verstorbenen Prorector IIöger in Ijandeshut 
in Schlesien ist die geologische Landessammlung zu grösserem 
Vergleichsmaterial gelangt, auf welches die nachfolgenden Beob- 
achtungen sich gründen (s. Mittheil, in Zeitschr. d. Deutsch, geol. 
Ges. Bd. XXXV (1883) S. 396). 

Die Steinkerne, welche den Typus des Calamites irmmtionu 
unzweifelhaft tragen, sind schon in den Dimensionen der Glieder 
sehr verschieden. IP'" Durchmesser wird i)ei einijjen Stämmen 
noch überschritten, und während gewöhnli(;h die Länge eines 
Gliedes zwischen 2 und 10^'" schwankt, erreicht sie an einem Stücke 
15,5^'" (bei 8*'" Breite des halb zusammengedrückten Stammes), 
sinkt dagegen an einem anderen auf 3'"'" (bei 30""" Breite des 
ebenfalls zusammengedrückten Stammes)! Diese letztere Varietät, 
welche durchgehends so stark abgekürzte Glieder trägt, verdient 
die besondere Bezeichnuno: als 

var. abbreviatus. 

Bei allen übrigen Exemplaren ist 10""" das Mininuim für die 
Gliederung. Kürzere Glieder zwischen längeren sind manchmal 
vorhanden, ein Stück zeigt Zunahme der Glieder von 14'"'" allmählig 
bis 45'"'", worauf auch wieder geringe Abnahme folgt. Im Uebrigen 
sind die Längenschwankungen unregelmässig, es ist keine Perio- 
dicität vorhanden. 
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Selten erheben sich die Rippenenden convex, wo die Quer- 
gliederung stark ausgeprägt ist, so dass der Anschein von Knötchen 
erzeugt wird, und niemals werden dieselben deutlich und scharf 
wie bei anderen Calamiten. 

Besondere Eigenthümlichkeiten zeigt die Astbildung. Um 
diese indessen kennen zu lernen, muss man die Regionen der 
Pflanze aufsuchen, wo sie stattgefunden hat, denn ein grosser 
Theil der Stammstucke zeigt von ihr keine Spur. An den sie 
tragenden Theilen jedoch fuhren die Stämme entwickelte und grosse 
Astnarben, nicht selten zahlreich, aber in unregelmässiger Stellung. 
Meistens gehen bei ihnen, wie an den Gliederungen, die Rillen 
ungestört und aus der Richtung unabgelenkt durch den ganzen 
Astnarboneindruck, nur dann und wann neigen 2, selten 3 Rillen 
in einen Punkt zusammen. Bei anderen aber ist ein entschiedenes 
starkes Ausbiegen der äusseren Rillen auffallend, welche eine eigen- 
thümlich augenförmige {Stiginatocafuia- artige) Zeichnung an der 
Astnarbrnstelle veranlassen. Astnarben dieser letzteren Art sind 
schon von Stur (Culmflora II, Taf. II Fig. 5) beobachtet und ge- 
zeichnet worden. 

Da wo die Verzweigung sich einstellt, tragen alle Gliederungen 
Astnarben, aber es ist unmöglich, eine bestimmte Regel in ihrer 
Stellung festzusetzen, die irgend einem der übrigen Fälle bei Cala- 
miten entspräche. Manchmal finden sich 4 Astnarben in ein Par- 
allelogramm gestellt, aber dann nicht abwechselnd an den benach- 
barten Gliederungen wie bei dem Typus des C\ cniciatus, sondern 
schief auf 4 Nodialliuien vertheilt; oder es stehen 3, selten mehr, 
Narben anscheinend in einer schiefen Zeile, aber diese setzt sich 
nicht weiter fort, die nächsten Narben befinden sich nicht auf der 
gleichen Linie. Ausserdem nuiss man bei solchen Versuchen eine 
geregelte Stellung zu finden, meist je eine Gliederung überspringen 
und die an abwechselnden Gliederungen auftretenden Narben ins 
Auge fassen. 

Eins der besterhaltenen Stücke zeijxt an 13 nach einander 
folgenden Gliederungen die nachstehende Anzahl von Astnarben 
ringsum : 

2 (3?), 3, 3, 3, 3, 2, 4, 1, 3, 2 (3?), 1, 3, 1?. 



144 Calamitcs Beyrichi. [230] 

Andere Stücke tragen auf einer Seite mehrere Astnarben, auf 
der gegenüber liegenden gar keine. Die grösste Unregelmässigkeit 
ist eben hier die Regel. Nur das Eine hat die Verzweigung des 
Calamües tran&ifionis mit denen der Gruppe Eucalamites gemein, 
dass dieselbe an allen Gliederungen auftritt, da wo überhaupt die 
Pflanze verzweigt ist. 

Ueber Fruchtähren, welche an gleichen Fundorten wie Archaeo- • 
calamües traimtionis vorkamen und deshalb zu dieser Art gezogen 
wurden, hatte Stur (Culmflora d. mähr.-schles. Dachschiefers S. 15 
Fig. 4, später verbessert in Culmflora d. Ostr. u. Waldenb. Schichten 
S. 23 Fig. 9) berichtet. In neuester Zeit hat R. Kidston (Ann. a. 
Magazine of Natural History, May 1883, S. 297) das bisher sehr 
problematische Genus Pothodtes Paterson von Glencartholm, Esk- 
dale, untersucht und glaubt es als Fruchtstand zu Archaeocalamifes 
ziehen zu müssen. Wenn diese Ansicht sich bestätigt, so ist damit 
die Selbständigkeit der Gattung Archaeocalamites erwiesen. 

24. Calamites Beyrichi n. sp. 

Taf. XXVI, Taf. XXVII Fig. 1. 

Kctyptis internus Salicis percurrentibus irregulariter stnatus subri- 
mostis; sulci iiidütincH modo convergentes utque conßuenies modo inter- 
mittentes vel deslnentes, non profunde incisi; costae planae, Artüni- 
lationes satis quidem conspicuae sed lineam transversam incisam non 
formantes, leviter cofistrictae. Ramoi^m cicafrices magnae, circulares 
vel ellipficae, ad articulationes in vario numero et irrcgulariter dispo- 
sitae. Corte j; carbonarius crassus. 

Steinkern mit durchgehenden, aber sehr unregelmässigen 
Rippen und Rillen, welche keine gleichförmige Längsfnrchung 
bilden, sondern eine etwas rissige, durch theilweises Verschwinden 
oder Zusammenneigen fast netzförmige Streifung erzeugen, ohne 
scharfe Liniirung des Steinkernes. Quergliederung noch deut- 
lich als flache Finschnürung, doch nicht als scharfe Nodiallinie 
ausgebildet. Grosse runde bis elliptische Astnarben auf allen Gliede- 
rungen, in verschiedener Anzahl und regelloser Stellung. Kohlen- 
rinde dick. 
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Die vorstehende Diagnose gilt für ein Stammstück von fast 
95*^" Länge. Es ist ein ziemlich flachgedrückter Steinkern, unten 
21,5, oben 18,8*^™ breit, mit 25 Gliedern, auf deren Gliederungen 
Astnarben stehen. Die Taf. XXVI giebt eine Abbildung des 
Stückes von beiden Seiten, etwa auf ^/u der natürlichen Grösse 
reducirt. 

Die Längsstreifung des Stammes hat ein sehr rissiges Aus- 
sehen, rührt zvFar von den Längsrippen her und trägt daher deren 
Charaktere, ist aber sehr unregelmässig und von der oben ange- 
gebenen BeschaflTenheit. Bei schiefer Beleuchtung von oben ist 
auch die Quergliederung recht deutlich, wie die Abbildung es 
wiedergiebt. Auf den Quergliederungen stehen je 1 — 6 (meist 3) 
flach schüsseiförmig eingesenkte Astnarben, die oft nur undeutlich 
erkennbar und deshalb an manchen Stellen zweifelhaft sind. Sie 
erscheinen als grosse, flache Gruben ohne scharfen Umriss, rundlich- 
elliptisch, mit IV2 — 2^™ grösstem Durchmesser. Mehrere zeigen 
auch deutlich einen centralen Punkt. 

Von oben nach unten folgen sich die Glieder mit den Ast- 
narben zwischen ihnen, wie die Tabelle auf folgender Seite an- 
giebt, wobei zu bemerken, dass eine Anzahl sehr undeutlicher 
Astinsertionsstellen, wenn sie mitgezählt werden, die nebenbei 
in Klammern gesetzten Zahlen mit Fragezeichen ergeben, wäh- 
rend die anderen Zahlen nur deutlich erkennbare Astnarben auf- 
führen. 

Das Eigenthümlichste des Stückes ist, dass die Astnarben auf 
jeder der beiden flachen Seiten des Steinkernes an den abwech- 
selnden Gliederungen in grösserer Zahl erscheinen, an den 
zwischenliegenden dagegen, wo sie oft gänzlich fehlen, in gerin- 
gerer, sowie dass die an Astnarben reicheren Gliederungen auf 
den beiden Seiten nicht dieselben sind, sondern wieder mit 
einander abwechseln. Dies Gesetz erleidet am ganzen Stamme 
kaum eine Ausnahme, besonders im unteren Theile desselben (bis 
zur 15. Gliederung von unten) ist es sehr ausgesprochen. Um es 
in der Tabelle leichter hervortreten zu lassen, sind die narben- 
reicheren Halbquirle durch fette Ziffern gekennzeichnet. 

10 
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Gliedlfingo 
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mm 
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26 
37 
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35 ' 
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Nach den geschilderten Verhältnissen ist es selbstverständlich, 
dass die Astnarben der abwechselnden Gliederungen nicht senk- 
recht über einander stehen. 

Eine zweite, nur im unteren Theile hervortretende EigenthOm- 
lichkeit besteht darin, dass die unteren 13 Glieder abwechselnd 
länger und kürzer sind, was allerdings weiter oben ganz ver- 
schwindet. 

Die Rippen des Steinkernes sind nur im unteren Theile regel- 
mässiger, meist über die Gliederung hinweg laufend, oft scheinbar 
mitten auf dem Gliede sich ausspitzend. Sie sind bis 4'"'" breit; 
Nodiallinie nicht zu sehen. 

Die Fig. 1 auf Taf. XXVII giebt ein Stück der Oberfläche 
in natürlicher Grösse sehr genau wieder, man sieht darin nicht 
blos den unregelmässigen Verlauf der Rippen und Rillen, sondern 
auch die Zeichnung und Beschaffenheit der Astnarben. 

Vorkommen. Das Stück wurde von Herrn von Dücker 
auf der Rudolphgrube bei Volpersdorf in Schlesien (Waldenburger 
Schichten) gesammelt und wird in der Sammlung der geologischen 
Landesanstalt aufbewahrt. 



10" 



II. 
Equisetites. 

Provisorische Gattung wie Calamites, durch stärkere beblätterte 
Stammstücke gebildet, deren Blätter am Grunde scheiden- 
förmig vereinigt sind. Die Stämme sind bei keiner bekannten 
Art der Steinkohlenforraation durch solche scharfe Längsfurchen 
und Rippen cannelirt, wie bei Calamites, manchmal gestreift oder 
ganz glatt. 

Nur zwei Beispiele zu obiger Gattung stellbarer Arten sollen 
hier Erwähnung finden, welche im Uebrigen besonders grosse 
Verschiedenheiten zeigen. 

1. Eqiiisetites lingalatns Germ. 
Taf. XVI Fig. 10. 

Germar, Verstein. des Stcinkohlengeb. von Wettin und Löhejün S. 27 Taf. X 
Fig. 3. 

Das abgebildete Stück ist das Original zu Germar's Figur 
und Beschreibung; seine Benutzung verdanke ich der Güte meines 
Freundes Prof. C. von Fritsch in Hallo. Es konnte an einigen 
Stellen mit dem Meissel vollständiger freigelegt werden, so dass 
die hier gegebene Figur im Vergleich mit der GERMAR'schen nicht 
unwesentlich ergänzt erscheint. 

Es ist ein Stück von 8^"* Länge mit nur einem Knoten, wel- 
cher so breit gedrückt und blossgelegt ist, dass man ihn zu '^4 
seines Umfanges vor sich hat, zugleich mit einem Theile der 
Blattscheide. 

Der Stamm ist nur auf höchstens 28""" Breite erhalten, glatt, 
ungerippt, die vorhandenen Längslinien sind durch Druck ent- 
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standen und nicht durch Rippung. Am Knoten ist der vordere 
Theil des unteren Stengelgliedes abgesprungen, so dass die Gelenk- 
fläche mit der Scheidewand oder dem Diaphragma sichtbar ist. 
Diese Fläche markirt sich durch einen Kreis von Fältchen oder 
ganz kurzen Riefchen, welche dem Beginn der Rippung an einem 
Calamitengliede entsprechen, im Abdruck eine elliptische Fläche 
von 27"'™ Längen- und 18'"™ Breiten-Durchmesser bilden. Nach 
innen gehen die Riefchen schnell in die glatte Scheidewand über, 
nach aussen werden sie von einem glatten etwa 8'"™ breiten Ringe 
umgeben, der zu 2/3 horizontal gerichtet, zu ^/.s vertical umgebogen 
war und an welchen sich dann die Blattscheide anschliesst. 

Die Blattscheide ist bis auf etwa 10"'™ Länge geschlossen, ihre 
Zähne setzen noch 13 — 18™™ weit fort, doch ist deren äusserste 
Spitze meist nicht erhalten. Die Scheidenzähne (/) sind lanzettlich, 
sehr spitz, Einschnitte ebenfalls spitz. Ein verhältnissmässig breiter 
Mittelnerv ist vorhanden, aber nicht immer scharf und deutlich 
erhalten. 8 Zähne sind auf der linken Seite des Stückes bestimmt 
ausgedrückt, rechts liegt nur noch einer, oflenbar waren es eine 
grosse Anzahl im Quirl. 

Ueber dem Knoten setzt der Stamm noch fort und wird hier 
von den angedrückten Scheidenblättern bedeckt. Die dadurch 
hervorgerufene etwas gerippte Oberfläche ist nicht dem Stamme 
angehörig. 

2. Eqnisetites mirabilis Sternb. 
Taf.XVIa Fig. 9. 

Seit meiner letzten Mittheilung über diese Pflanze (Beitr. z. 
foss. Flora. Steinkohlen-Calamarien, in: Abhandl. zur geol. Specialk. 
von Preussen Bd. II Heft 1, 1876 S. 133 Taf. XVIII Fig. 2) hat 
Stür ihr eine längere Auseinandersetzung gewidmet (Beitr. z. 
Kenntn. d. Flora d. Vorwelt, Bd. I. Die Culmflora. Heft II, die 
Culmflora d. Ostrauer u. Waldenburger Schichten in: Abhandl. d. 
k. k. geolog. Reichsanst. Bd. VIII, 1877, S. 63 — 74 Taf. I und 
Holzschnitt S. 16), welche ihn dahin führte, den neuen Namen JSfew- 
terophjllum mirabile für dieselbe aufzustellen. 
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Stur glaubt, dass die Blättchen frei, nicht scheidonformig 
verwachsen seien, obschon er in der Diagnose von ^vaginae^^ in 
der Beschreibung von Scheiden spricht. Jedes Blättchen soll ausser- 
dem ein sitzendes rundliches oder gekerbtes Sporangium tragen, 
wodurch der ganze Stamm zu einer Aehre wird, die bezüglich 
der Stellung der Sporangien auf den Blättern nur bei Volhnannia^ 
bei SphenophijUum und den Lycopodiaceen Analogien fände. 

Diese Darstellung hat mich veranlasst, die in der Sammlung 
der geolog. Landesanstalt befindlichen gut erhaltenen Exemplare, 
deren eines von mir bereits (a. a. O.) abgebildet wurde, einer 
wiederholten genauen Revision zu unterwerfen, deren Ergebniss 
ich hier mittheilen will. 

Die Theile, um welche es sich handelt, sind äusserst zart, 
theils nur im Abdruck, theils in höchst diinnes Kohlenhäutchen 
umgewandelt erhalten, daher ist auch eine ganz getreue bildliche 
Darstellung recht schwer, wie Stur hervorhebt, dessen Abbildungen 
als sehr gute zu bezeichnen sind. Die von Stur ins Auge gefassten 
Merkmale sind auch bei unseren Exemplaren recht wohl zu beob- 
achten, dennoch ist es nicht möglich, die ihnen von Stur gegebene 
Deutung zu sichern oder in Allem zu bestätigen. Die in Fig. 9 
u. 9ß von mir gezeichneten Vergrösserungen einiger besonders 
gut erhaltener Stellen werden dies bekräftigen. 

Die Glieder des Stammes sind mit etwas breiten gewölbten 
und welligen Rippen und Rinnen versehen, die in den be- 
nachbarten Gliedern abwechselnd stehen und dadurch am untersten 
Ende des Gliedes eine complicirte Biegung der Oberfläche hervor- 
rufen, weil die Rippe des unteren Gliedes an der nächst höheren 
Nodiallinie nicht fortsetzt, sondern hier auf eine Rinne trifll und 
ihre Wölbung sich also mit der Vertiefung darüber ausgleichen 
muss. Dass dadurch Faltungen der Scheide und ihrer Zähne be- 
wirkt werden, ist unausbleiblich und in der That findet man diese 
zum Theil deutlich ausgedrückt. Wie Säulen enden die Rippen (a) 
nach oben in einer Verbreiterung und dieser gegenüber auf der 
oberen Seite der Nodiallinie (Fig. 9) finden sich zunächst rundlich 
dreieckige Zeichnungen, sowie dazwischen (Fig. 9ß) feine kurze 
Fältchen. Aelinlicbe unbestimmte Linien, aber mit constantem 
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Verlaufe, gehen parallel der äusseren Contour der Scheidenzähne, 
die dem Blattrande am nächsten gelegene auch am vollständigsten, 
unvollständige mehr nach unten folgend. Zuletzt endigt die Bogen- 
Zeichnung in einem dunkleren rundlichen oder herzförmigen bis 
nierenformigen Flecken, der nach unten öfters ein vorgezogenes 
Spitzchen zeigt und hier fast gekerbt erscheinen kann. Dieser 
Flecken macht öfters den Eindruck eines unter dem dünnen 
Scheidenblatt liegenden besonderen Körpers, der sich durchgedrückt 
hat und sehr flach gewesen ist: dies sind nach Stür's Deutung 
Sporangien. 

Die beschriebenen Zeichnungen sind nicht überall zu sehen, 
kehren aber, wo sie da sind, immer in der gleichen Weise wieder. 
Die am weitesten nach aussen gelegene bogige Zickzacklinie scheint, 
wie ich dies schon früher annahm, von einem häutigen Rande des 
Blattes herzurühren, der nur die Scheidenzähne umgiebt und nur 
zu ganz geringem Theile in den benachbarten Blättchen seitlich 
übereinander greift, ohne sich weiter nach unten fortsetzen zu 
können. Die folgenden parallelen kürzeren Linien sind wohl nur 
Falten, so dass auch die sich anreihende Sporangien -ähnliche 
Stelle durch solche P^ältelung oder Biegung des Blattes hervor- 
gerufen sein kann. Danach kann ich die Existenz von Sporangien 
in dieser Stellung nicht als erwiesen annehmen. 

Eine Fortsetzung der die Scheidenzähne begrenzenden Linie 
bis auf den Grund des Blattes habe ich trotz sorgfaltigsten 
Suchens danach nicht entdecken können, sondern vielmehr unter- 
halb des häutigen Randes der Zähne nur gleichförmig fortsetzende 
Oberfläche gefunden, wonach ich entschieden das Vorhandensein 
einer echten Scheide ebenso wie bei Equiaetites lingulatus annehmen 
muss: die Blättchen sind nicht frei, sondern scheidenförmig 
verwachsen. Es liegt dann auch kein Grund vor, diese Pflanze 
von Equisetites zu trennen, so lange die Frage nach jenen zweifel- 
haften Sporangien nicht definitiv entschieden ist. 



IIL 

Gyrocaiamus n. gen. 

Ectijpus C}flindricu8 laevis, torfus, duahus atriis latis convexis in 
spiins obliquis positis cinctus. Stnarum partem latioi'em cicatnces 
multae circulares vel ellipticae ornant, 6pira Linea prominente par- 
allela viarginata, 

Cylindrischer gedrehter Stamm (Steinkern) mit glatter Ober- 
fläche, von zwei wulstigen Bändern spiralig umkleidet, 
deren breiterer Theil convex gewölbt und mit zahlreichen auf 
einander folgenden rundlichen oder elliptischen Narben besetzt 
ist, an einem (vielleicht dem unteren) Rande durch eine vor- 
springende Kante besäumt wird, die mit ihrem Bande spiralig ver- 
läuft, ohne erkennbare Narben zu tragen. 

Gyrocaiamus palatinns n. sp. 
Taf. IV Fig. 3, 4. 

Die einzige vorliegende Art, welcher die Diagnose der Gattung 
zukommt, wird durch ein Stück repräsentirt, das mir durch Herrn 
Ob.-Bergrath v. Gümbel in München mitgetheilt wurde. Es weicht 
durch die spiralige Windung seines Stammes sehr von allen Cala- 
marien ab, kann aber vielleicht doch an dieselben angeschlossen 
werden, da spiralige Drehungen bei gegliederten Pflanzen trotzdem 
vorkommen, wie wir sehen werden. 

Der Steinkern (Fig. 3) wird von einem feinkörnigen, gelblich 
weissen, etwas bräunlichen Sandstein gebildet, der eine fast glatte 
cylindrische Oberfläche zeigt. Die Zusammendrückung des Stammes 
ist sehr gering, so dass der Querschnitt die Form von Fig. 4 be- 



[239] Gyrocalamiis palatinus. 153 

sitzt Auf der Überfläche verlaufen 2 Spiralen in Form von 2 wulst- 
förmig erhöhten Streifen oder Bändern si und *2 von etwa 10™"' 
Breite, deren in der Aufstellung der Figur unterer Rand k kantig 
vorspringt und einer Commissurallinie ähnlich verläuft. An diese 
schliesst sich mittelst einer leichten Furche ein breiteres Feld, 
welches convex gewölbt ist und in kleinen Abständen (von etwa 
7""" der Mittelpunkte) rundliche leicht eingedrückte, nur zum Theil 
besser erhaltene Narben n trägt, deren grösserer senkrechter Durch- 
messer etwa 4""" ist. Auf dem halben Umlauf der Spirale mögen 
wohl 12 solcher Narben gestanden haben. 

Die Deutung dieses Stückes ist, da andere Details nicht er- 
halten sind, schwierig und nicht zweifellos. Die Tracht, die Reihe 
von Narben, ist abgesehen von dem spiraligen Verlauf der letzteren 
einer Calamarie nicht unähnlich. Es lässt sich daher die Vorstellung 
rechtfertigen, dass wir es in diesem Falle mit einer abnormen 
Bildung zu thun haben mögen, welche der bei lebenden Pflanzen 
vorkommenden Zwangsdreliung entspricht. 

Als Heispiel hierfür kann Caauaruia stricta dienen, bei welcher 
nach Alex. Brain (Vergl. Untersuch, über die Ordnung der 
Schuppen an den Tannenzapfen. Schriften der L. C. Ac. d. Naturf. 
1830 Taf 34 Fig. 5 — 7) bisweilen die kreisförmige Stellung der 
Blätter plötzlich in spiralige übergeht. Unsere Taf IV Fig. 5 u. G 
sind Copieeu der BiiArx'scheu Figuren. In diesem Falle bleibt 
die Spirale einfach, während bei Gyrocalamus eine doppelte Spirale, 
deren horizontale Punkte sich diametral gegenüber stehen, um den 
Stamm verläuft. 

Da es nicht möglich ist zu entscheiden, ob der vorliegende 
Stamm ein Stück einer sonst gegliederten kreisförmig beblätterten 
Pflanze vorstellt, deren Blattkreise sich hier nur in Spiralen auf- 
gelöst haben, oder durchweg dieselbe Blattstellung besessen hat, 
wie das abgebildete Bruchstück, so erscheint seine gesonderte 
Gattungs-Bezeichnung geboten. 

Vorkommen. Das Stück ist bei Alben nördlich Cusel in 
der Rheinpfalz in Lebacher Schichten gefunden und von Herrn 
V. GÜMBEL mir zu Brenutzung gütigst mitgetheilt worden. 
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B. Calainarieii - Fruchtstämle. 

Seit Erscheinen der ersten Beiträge des Verfassers zur fossilen 
Flora (diese Abhandl. Bd. II Heft 1, 187G), welche den Friicti- 
ticationen der Steinkohlen-Calaniarien gewidmet waren, sind viele 
neue und schöne Beiträge zu deren Kenntniss geliefert worden, 
theils indem man neue Formen aufftmd, theils die bekannten in 
so manchen Beziehungen besser kennen lernte, theils auch indem 
man den Zusammenhang der sterilen und fertilen Theile dieser 
Pflanzen zu beobachten anfing. Es entsteht daher die Frage, ob 
oder inwieweit die damaligen Darstellungen noch jetzt festzuhalten 
oder Aenderungen geboten seien. Die hauptsächlichste Aufgabe 
der nachfolgenden Zeilen wird es nun sein, Rechenschaft von dem 
zu geben, was dem Verfasser seither Neues von fremden und 
eigenen Beobachtungen bekannt geworden ist und dies, soweit 
erforderlich oder wünschenswerth mit dem Früheren, zu einem 
Gesammtbilde zusammenzustellen. 

Die Litteratur, welche seit 187G hierher Gehöriges gebracht 
hat, ist in folgenden Schriften enthalten: 

Gkand' Euky, iloro carbonifrre du doparteinent do la Loire et du coiitre do 
1h Franko. 1877. 

H. JB. Gkixitz, Notiz fibor Animhria hnf/i/o/in mit Stainmstucken und an- 
sitzeiKk'n Aelircn von Lugau. Sitz.-Ber. der naturw. Gosollscli. Isis in Dresden. 
1S79, S. 9. 

B. Renault, rochorrhos sur la fructiiication de quelques vogetaux provenant 
des gisements silicities d'Autun et (L- St. Etionuo. Annales des scioucos nat. 
\1. ser. Botaniquu t. III. 1876, S. 8 — 29, t. 2 — 4. 

B. Renault, cours do Botaniquo fossile. II. anneo. 1882. 

F. RÖMKit, Lethaea geoguostica. I. Tlioil. 1880, S. 155 — 1G3. 

A. SciiKSK, Pflanzen aus der Steinkohlonformation. In: Ricuthofen's China, 
IV. Bd. 1883, S. 211 — 244 Taf. 30—44. 
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T. Stkrzkl, palaooiilologisrlier (/haraktt^r d. ob. Stein kolilcnforni. u. d. Roth- 
lieg, im Erzgebirj^isrluMi ßockeii. VII. Bor. d. Naturwiss. Gosellsoli. zu Chemnitz. 
1881, S. 155 — 270. (Darin über Annularia loiujijoUa mit Aohren und über Macro- 

Der«., über die Fruchtähren von Annularia sphenophylioidoi Zenk. sp. Zeitschr. 
d. Deutsch, geol. Ges. 1882 S. G85 Taf. 28. — Dazu Nachtraj^, 1883 S. 203. 

D. Stuk, Ist das SphennphyUum in der That eine Lyeopodiaceo? — Jahrb. 
der k. k. geolo«;. Reichsjmst. Wien 1877, 27. Bd. (Hierin Mitthoilungen über 
mehrere Calamarion- Fruchtgattun«;(»n.) 

D. Stlu, die Cubnflora der Ostraucr und Waldenburger Schichten. Abhdl. 
der k. k. geolog. K«üchsanst. Bd. VIII. 1877. 

Ders , zur Morphologie der Cahimarien. Sitz.-Ber. der Akad. der Wiss. in 
Wen. 83. Bd., I.Abth., Mai 1881, S. 40i) — 472. 

E. Wkiss, über neuere Untersuciiungen an Fructificationcn der Steinkohlcn- 
Calamarien. Zeitschr. d. Deuts«"h. gcol. Ges. 1877 S 25D. 

Ders., Notiz ül)er Aehren an einem Cahimiten befestigt. ZoU^ch. d. Deutsch, 
geol. Ges. 1871) S. 428. 

Ders., Beoachtiingen an Calauiiten und Calamarien. N. tiahrb. für Minor. 
1881, IL S. 272. 

• W.O. NN'iLLiAMsoN, on the Organisation of tlie fossil plants of tlu* coal-mea- 
sures, Part L\, 1878. Philosoph. transa«'t. of the Royal Sni'iety, Bart 11. (Hierin 
Cnlamitca. Astcrophi/fliks. Volkmannia /.) 

Ders., Part X, 1880. (Hierin Ca/amosfachijs liinnei/ana^ S. 502 t. 15 f. 13 
bis 15.) 

Ders., Part XI, 1881. (Desgl. Ca/am. BInneijana, t. 54, f. 23 — 27, S. 208.) 

H. Zkillkr, vegctaux fossiles du terrain houiller de la France. Explication 
de la carte gcolog. de la France, tonie IV, 1880. (Nur Macroslac/ii/a carinata 
hierin.) 

Die EntdtMikung der Existenz von Macro- und Microsporen 
bei mehreren Beispielen der Steinkohlen-Calamarien, welche ver- 
schiedenen Gattungen derselben angehören (s. S. 6 Anmerk.), ist 
von weit hervorragender Wichtij^keit. Man hat bereits die Ver- 
muthung hieran geknüpft, dass alle Steinkohlen-Calamarien hete- 
rospore gewesen seien und erst die jüngeren isospore Equisetaceen 
wurden. Der Ausbau aber dieser Erkenntniss ist den fortgesetzten 
Beobachtungen anheim zu geben. 

Ah Fruchtgattungen konnten bisher zunächst solche fest- 
gehalten werden, welche gestielte Receptakeln zeigen, und 
bei denen die Sporangien an Trägerstielchen im Kreis befestigt, 
abwechselnd mit Bracteenwirteln gestellt sind. Bricht das Träger- 
säulchen aus dem Aehrongliede zwischen je 2 benachbarten sterilen 
Blattkreisen hervor, entfernt von beiden, so hat man den ersten 
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Typus, der durch die Gattung Caiaiuostachi/^ vorzugsweise rcprä- 
sentirt wird, an welche ich noch (I.e.) Stachannulana und eine 
Macrostachja anschloss. 

Entspringt jedoch das Säulchen aus dem oberen Deckblatt- 
winkel am Grunde des Aehrengliedes, so entsteht der zweite 
Typus: Palaeostachya^ die dem äusseren Habitus nach sowohl 
Calamostachys als Macrostachya ähnlich sein kann. 

Eine Sporangien tragende Scheibe am oberen Ende des Aehren- 
gliedes unter dem Deckhlattwirtel bildet den dritten Typus: Cin- 
gularia^ woran sich lluttonia anzureihen schien. 

Dagegen wurden Fälle, wo die Sporangien ohne Träger- 
stielchen in den Deckblattwinkeln sitzen, ganz wie bei Spheno- 
phyllum als ein vierter Typus: Volkmannia unterschieden, der 
jedoch vielleicht ebenso wenig als Sphenöphyllum zu den eigent- 
lichen Calamarien zählen sollte. 

Für die endgiltige Unterscheidung von Gattungen ist dfe 
Kenntniss dieser Merkmale erforderlich. Indessen muss man oft 
genug auf deren Beobachtung verzichten, so dass man noch eine 
Bezeichnung fiir die unvollständiger bekannten Fälle bedarf. Para- 
calamoatachys war vorgeschlagen für solche, die dem Habitus nach 
wahrscheinlich zu Calamostachya zu rechnen wären, deren Träger- 
säulchen jedoch noch unbekannt sind. Auch manche Macrostachya 
sowie lluttonia blieben in dieser Beziehung noch fraglich, als jene 
Aufstellung erfolgte. 

Mit vorstehender Nomenclatur ist die von einigen anderen 
Autoren gewählte leider nicht in Uebereinstimmung. Die Bezeich- 
nung nach Renault, der auch Stur sich anschloss, würde die 
sein, dass Calamostacliys incl. Stachannulana = Brukmannia Ken. 
(nee Stehnberg) und Palaeostachya = Volk/na?mia Ken. (nee 
Stern B.). 

Da aber, wie ich gezeigt habe, die Namen Brukmannia sowohl 
als Volkmannia für ganz ungleiche Dinge angewendet worden sind, 
so sollte man sie nicht länger gebrauchen und auf neu eingeführte 
Begriffe übertragen. Es würde keine Schwierigkeit haben, viel- 
mehr nach den neueren Erfahrungen sich sehr empfehlen, Ccdamo- 
stachys und Stachannulana in eine Gattung zu vereinigen, so dass 



[243] Frucbtstande. 157 

letztere nur eine Seetion der ersteren darstellte, fiir welche dann 
allein der SciiiMPER''sche Gattungsname übrig bliebe. Auch Volk- 
mannia ist, weil zum Theil und zwar zuerst auf sterile Theile 
angewendet, entweder ganz zu streichen oder so zu beschränken, 
wie es oben an2e«xeben wurde. 

Es scheint, dass die Mehrzahl der vorkommenden Calamarien- 
ähren sich in diese beiden llauptfälle der Calamostachys und Palaeo- 
stachya theile. 

Einige Fälle mit besonderem eigenthümlichen Bau lassen sich 
anreihen, sei es, dass man sie mit den genannten Gattungen ver- 
einigt oder als selbständige abtrennt. Renault beschreibt die auf- 
fallendsten derartigen Beispiele in seiner Brukmannla (Calanio- 
sfarhi/fi) Grauer Euryi und Decaisnei^ welche durch eine Lamelle, 
die sich zwischen Trägersäulchen, Aehrenaxe und nächst höherem 
Deckblatt ausspannt, ausgezeichnet sind. Schenk glaubt diese 
jedenfalls als besondere Gattung auffassen zu müssen; ich möchte 
dagegen diese Lamelle mit der weniger entwickelten rosendorn- 
fbrmigen Verbreiterung der Sporangiophoren mancher Aehren von 
Stachannularia^ sowie mit den Anhängseln an den Bracteen bei 
Calamostachya mim vergleichen, und daher jene RENAUL'r'schen 
Aehren bei unseren Calamostachys belassen. 

Eine etwas andere Befestigungsweise der Sporangiophoren 
schreibt Guand' Euuy seiner Volkmannia pseudoscssUis zu, nämlich 
die hakig nach unten gebogenen Säulchen aus dem äusseren Blatt- 
winke! unter dem Deckblatt entspringend, ^(jhenk glaubt Aehn- 
liches bei Aehren von Oelsuitz, die er zu Annularia hrecifoUa 
Brongn. zieht, gesehen zu haben. Wenn dieser Fall nicht etwa 
von ähnlichen rosendornförinigrn Trägern herrührt, wie es bei 
Stachanmilaria vorkommt, so müsste hier wohl eine eigene Gattung 
vorliegen. 

Auch an Palaeostachya schliessen sich eigenthümliche Fälle an. 
Iluttonia ^picata Sternb. besitzt eine Organisation, welche später 
beschrieben werden wird und sie vermöge der aus dem inneren 
Bracteenwink(4 hervorbrechenden S[)orangiophoren an Palaeostachya 
anreiht, wovon sie durch Scheiben unter den Deckblattkreisen, die mit 
ihnen verwachsen sind, verschieden bleibt. Bis auf diese Scheiben 
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gleichen die Iluttonia-Aehren den sogenannten Macrostachyen, von 
denen aber ein Theil sich als Palaeoatachya ^ eine dagegen (Macr, 
Solnm) als Calamostachjj^ herausgestellt hat. Man kann geneigt sein, 
wegen der Stellung der Sporangienträger Iluttonia^ Palaeostachya 
und Macrostachya (deren Mehrzahl) in eine Gattung zu vereinigen; 
indessen glaube ich bei dem jetzigen Stande unserer Kenntnisse 
besser Iluttonia getrennt von Palaeostachya zu lassen und Macro- 
stachya nur für solche Aehren zu verwenden, über deren Sporan- 
giophoren man noch nichts Näheres weiss. Was freilich Renault 
als Equisetites (^Macrostachya al. aut.) infundlbuliformis beschreibt, 
ist durch fehlende Sporangiophoren und je ein grosses auf das 
Deckblatt gelagertes Sporangi um hiervon jedenfalls sehr abweichend 
(Ren., recherches t. 4 f. 19 — 23) und mit Palaeostachya nicht zu 
vereinigen, sondern eher Volkmannia oder selbst Bowmanites ver- 
wandt. 

Unter den Ansichten über die Gruppirung der Fruchtgattungen 
der Calamarien ist auch die hervorgetreten (s. Renault, cours de 
Botan. foss. II), dass sie sich nach den Gattungen Asterophyllites 
und Annularia scheiden. Jener sollen die Palaeostachyen (Volk- 
mannien Ren.) entsprechen, dieser die Calamostachys (Brukman- 
nien Ren.). Auch Schenk neigt dieser Anschauung zu. Dafür 
lässt sich geltend machen, dass gerade die neueren Entdeckungen 
von noch verbundenen sterilen und fertilen Theilen dieser Pflanzen 
gezeigt haben, dass 3 — 4 Annularien-Arten wirklich Aehren mit 
der Organisation von Calamostachys (incl. Stachannularia) besitzen, 
so dass zusammengehören: 
Annularia longifoUa mit Stachanmdaria tuberculata (nach Geinitz 

und Sterzel), 
Afin, ramosa (^radiata Aut.) mit Calamostachys ramosa (s. oben 

S. 71), 
Aiin. sphenophylloides mit Stachannularia cf. calathifera (nach 

Sterzel), 
A7171, brevifolia Brongn. (cf. sphenophylloides) mit Calamostachys 
( Volkmannia f) cf. pseudoscssilis Grd. Eur. (nach Schenk, 
indessen ist der Zusammenhang dieser Theile der Abbil- 
dung nach freilich noch nicht sicher gestellt). 
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Auf der anderen Seite werden Palaeostacliya- Arten als mit 
Asterophylliten zusammengehörig betrachtet. Hier fehlt es noch 
sehr an guten, unzweifelhaften Beobachtungen. Palaeost. elongata 
Presl sp. lässt, wie ich gezeigt habe, an seinen Stengeltheilen nur 
ganz ungenügende Spuren von Blättern wahrnehmen und andere 
Angaben der Zusammengehörigkeit beruhten bisher nur auf An- 
nahmen. Im beschreibenden Theile werden wir weiter unten bei 
Palaeostachya pedunculata auch Asterophylliten -Beblätterung be- 
merken. Dagegen giebt es andere Fälle, welche die Vermuthung 
der ausschliesslichen Zusammengehörigkeit von Asterophyllites und 
Palaeostachya widerlegen oder doch unwahrscheinlich machen. 
Schon jener Zweig mit endständiger Macrostachya Solnisi (Af. zn- 
fundibuliformis var. Solmsi, Steink. Cal. 1876 Taf. 18 Fig. 3) zeigt 
Asterophyllitenblätter; die meisten anderen beblätterten Stengel, 
welche gleichzeitig ährentragend gefunden wurden, haben aber an 
den Aehren nicht deren Zugehörigkeit zu Calamostachys oder Pa- 
laeostachya erkennen lassen. Indessen werden wir jetzt (s. unten) 
für Calamostachys paniculata sowie 6'. longifolia die grösste Wahr- 
scheinlichkeit für die Zusammengehörigkeit auch mancher Astero- 
phylliten und Calamostachys beibringen können. — Endlich ist 
aber noch darauf zu verweisen, dass auch Cinyularia asterophylliten- 
artige Zweige hat, ebenso wie Dowmanites nach Binney. 

Wir können daher einer solchen Unterscheidung von Astero- 
phyllites und Annulana auch nach den Fruchtähren, wie wir sie 
bei Renault finden, um so weniger zustimmen, als die Unter- 
schiede in den anatomischen Verhältnissen im Uebrigen nach 
Renault selbst minimale sind (cours II S. 143). Stamm und 
Zweige besitzen bei beiden Gattungen Gefässbündel, welche analog 
den Equiseten mit einem hohlen Canale verbunden und kreisförmig 
um den weitmaschigen Markcylinder gestellt sind, entwickelter bei 
Asterophyllites als bei Annulavia. Die Rinde bei jener dicker als 
bei dieser. Wir müssen dazu bemerken, dass dagegen Williamson 
die Anatomie der Asterophyllitenzweigc hiervon wesentlich ver- 
schieden angiebt, indem er sie ganz oder nahezu übereinstimmend 
mit der von Sphenophyllum findet und ihnen einen 3seitigen cen- 
tralen Holzkörper zuschreibt. Renault vermuthet daher wohl mit 



I 



160 Fruchtstände. [246] 

Recht, dass die von Williamson untersuchten Stengelreste min- 
destens zum Theil Sphenophijllum angehört haben möchten. MögHch 
wäre auch, dass Manches von dem, was man Asterophyllites zu 
nennen pflegt, mit einnervigen ungetheilten Blättern, anderen Gat- 
tungen entstammte. Keinenfalls entsprechen diesen Unterschei- 
dungen auch jene bei den Fruchtähren zu machenden, und wir 
finden insbesondere für Calamostachys nicht ausschliesslich Annu- 
larienbeblätterung und nicht für Palaeostachya allein die Blattform 
der Asterophylliten. 

Noch weniger würde, wenn man eine solche Vermuthung hegen 
sollte, sich bestätigen, dass für Calamites nur die eine oder andere 
Fruchtform gelte, oder dass die einen nur baumförmige, die auderen 
nur krautartige Gewächse gewesen seien. 

Auch bezüglich des Aehrenstandes könnte man Gattungs- 
verschiedenheiten vermuthen, die sich hierauf gründeten. Indessen 
lehrt die nachstehende Uebersicht, dass dieser Charakter nicht 
immer constant ist. Man kennt bei 

Stachannularia tuberculata quirlförmigen Aehrenstand, wie bei 
Aphyllostachya (Göpp.), die freilich nicht blattlos ist. Aehrenstiel 
eingliederig. Die Lugauer Exemplare scheinen aber weniger Aehreu 
im Kreise besessen zu haben als die von Ilmenau von mir be- 
schriebenen. 

Auch Stachannularia cf. calathifera (Annulan'a sphenopliylloides) 
hat mindestens 2 (vielleicht 4?) an den Gliederungen des Stengels 
stehende Aehren mit eingliederigem Stiel. 

Sehr regelmässig rispenförmige Aehrenstände finden sich bei 
Calamostachys paniculata, lonyi/olia, Ludwiyiy yennanica; Para- 
calamostachys n'yula, polystachya; Palaeostachya pedunculata , gra- 
cillima. 

Unregelmässige Rispe, die sich mit einzelnen endständigen 
Aehren an mehrfach gegliederten und beblätterten Eudzweigen 
mischen, bei Calamostachys ramosa (zu Annularia ramosa)^ Palaeo- 
stachya elongata. 

Wohl eijenso bei Paracalamostachys (Asterophyllites) striata^ 
wo rispenförmige und einzelne endständige Aehren vorkommen. 
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Zerstreut am Stengel oder Stamm stehen Palaeostachya arbo- 
resceus (diese meist auf eingliedrigem Stiel, jedoch manchmal auch 
auf vielgliedrigem Zweig endständig), Huttonia spicatUy Cingularia 
typica. 

Nur endständig auf beblättertem vielgliedrigem Zweige ist 
gefunden Calamostachijs Sobmi. 

Die anderen Arten sind ihrem Verhalten nach in dieser Be- 
ziehung noch unbekannt. 

Die hier erörterten Erwägungen führen uns jetzt zu folgender 
Uebersicht der Gattungen nach Fructificationen. 

1. Die Sporangiophoren sind Säulchen, welche, wohl meist 
indem sie sich an der Spitze schildförmig erweitern, die Sporangien 
tragen. 

Calamostachys : Säulchen aus der Aehrenaxe in dem Zwischen- 
räume zwischen zwei benachbarten Deckblattkreisen, entfernt von 
diesen entspringend und senkrecht abstehend. 

Typus Stachannnlaria: Aehrenaxe dick, hohl, Trägersäulchen 
manchmal nach oben sich rosendornförmig in eine Lamelle er- 
weiternd. 

Typus der C. GramV Eunjl und Decai^tiel: senkrechte La- 
melle zwischen Trägersäulchen, Aehrenaxe und dem nächst höheren 
Deckblatt ausgespannt, auch noch unter das Säulchen herabgehend. 

Typus der EucalaiHOstac/iys: Trägersäulchen frei, ohne lamellare 
Erweiterung. 

Palaeostacbya : Säulchen aus dem Deckblattwinkel oder dessen 
unmittelbarer Nähe entspringend, schief aufsteigend. 

Typus der I\ elongata: Aehren kleiner, Bracteen locker, Ha- 
bitus von Calamostachys, 

Typus der P, arborescem: Aehren gross, Bracteen gedrängt, 
Habitus der Macrostachyen oder Huttoni en. 

Huttonia: unter dem Bracteenwirtel noch eine Scheibe als 
Anhängsel, steil abstehend oder etwas abwärts gerichtet, zum 
Theil mit dem Bracteenkreis verwachsen. 

11 
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2. Die Sporangiophorcn werden durch eine eingeschnittene 
flach ausgebreitete Scheibe unmittelbar unter dem sterilen Blatt- 
krcisc gebildet und tragen auf der Unterseite Sporangien: 

Einzige Gattung Cingalaria. 

3. Sporangiophorcn unbekannt: 
ParacalamO'Stachi/s, vom Typus der Calamostachys. 
Macrostachya^ grosse Aehren, vom Typus der Iluttonicn. 

Den obigen Gattungen kann man vielleicht noch hinzufugen: 

4. Aehren mit fehlenden Sporangiophorcn: 

Volkmannia und Spheiiophylliim^ Sporangien im Blattwinkel sitzend, 
einzeln. Die Anatomie von Sphenophjflhdu ist in vielen Stücken 
abweichend von Calamarien. 

5. Noch fraglicher Bowmanitcs, mehrere Sporangien auf jedem 
Deckblatt sitzend. 

6. Pothocites^ wohl Verläufer von Phijllotheca, nach William- 
SON ^) viele Kreise von Sporangien auf der Aehrenaxe zwischen je 
zwei Bracteenwirteln befestigt, wie eine durch sterile Blattkreise 
und Quergliederung unterbrochene lange Equisetumähre erscheinend, 
anscheinend jedoch ohne Sporangiophorcn. — Nach Kidston-) der 
Fruchtstand zu Archaeocalamite^. 

Hierzu sei nocli boiin'rkt, dass man, wenn iiiau o3 vorziohon sollte, dio R<jsto, 
welche hier unter der Bi'n(>nnun;; Pnrmain/nnsfarhi/s und Marroatachya aufgeführt 
sind, aucli unttM' die vorausgt'lienden fraglich vertheilen konnte, demgemfiss die 
cr^tere Bezeichnung durch Calanwxtarhjj.^^i), resp. Pa/acoatach/aCO^ di^ zweite 
durch Palacostachija (?) resp. lluttonia (?) ersetzen könnte. 
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I. Calamostachys Schimp. 

Erste Reihe: Eucalamo^tac/u/s. Sterile Zweige mit Astero- 
phylJiten-Beblätterung oder unbekannt, Aehren mit typischer Cala- 
mostachys'OrgSiniss^tion. 

1. Calamostachys Ludwigi Carruth. sp. 
Taf. XVIII Fig. 2, Taf. XXII Fig. 1—8. Taf. XXIII, XXIV. 

Bereits in meinen früheren Beiträgen zur fossilen Flora (diese 
Abh. Bd. II, 1876 S. 38 u. 139) habe ich eine Beschreibung der 
von Ludwig als Calamitenfrüchte bezeichneten Versteinerung im 
Spatheisensteiii von Hattingen a. d. Ruhr gegeben. Das inzwischen 
in den Besitz der geologischen Landesanstalt übergegangene Stück 
ermöglichte dessen weiter fortgesetzte Untersuchung, deren Ergeb- 
nisse auf den Tafeln 22 — 24 zur bildlichen Darstellung gebracht 
wurden. Die nachstehenden Angaben sollen diese erläutern, wobei 
auf die vorhin erwähnte Beschreibung zu verweisen ist. 

Das Stück von Hattingen zeigt auf zwei entgegengesetzten 
Seiten die Aehren im Längsbruch, auf zwei anderen im Querbruch. 
Fig. 1 u. 2 auf Taf. XXII sind die Ansichten der beiden Längs- 
brüche (den Fig. 1 u. 2 bei Ludwig entsprechend), Fig. 3 u. 4 die- 
jenigen des oberen und unteren Querbruches (entsprechend in um- 
gekehrter Folge den Fig. 4 u. 3 bei Ludwig). Die gleich numerirten 
Theile in jeder Figur geben die Lage der gleichen Aehren auf den 
Gesteinsflächen an. 

Die Aehren sind sämmtlich unvollständig erhalten, nur an der 
Aehre No. 4 in Fig. 2 ist die Basis mit dem etwas gebogenen 
Aehrenstiele sichtbar, die Spitzen fehlen allen Exemplaren. Am 
besten im Längsbruch sind l^ 4, 7 erhalten; die mit a bezeichnete 
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Stelle der Aehre 1 habe ich in Fig. 5 vergrössert wiedergegeben. 
Hier ist auch die wenig gestreifte Aussenseite der Axe zu 
sehen, an derselben die deutlich markirte Quergliederung, welche 
durch die vorspringenden Bracteen bewirkt wird, während im 
Innern (oberer Theil der Figur) diese Quergliederung nicht hervor- 
tritt. Der horizontale Theil der Deckblätter b (Fig. 5) ist oft ge- 
spalten und ihre obere und untere Fläche giebt im Längsbruch 
getrennt verlaufende Linien. Der aufrechte Theil überragt kaum 
oder berührt nur die Basis dos nächst höheren Bracteenwirtels. 

Die Rosetten, welche der untere horizontale Theil der Deck- 
blätter im Querbruch hinterlassen, und zwar sowohl im Abdruck 
der Unterseite (Fig. 8) als in dem ihrer Oberseite (Fig. 4), zeigen 
eine eigenthiUnliche federförmige Streifung der Blattfläche, welche 
schwach convergirend gegen den stets deutlichen Mittelnerv ge- 
richtet ist, so wie es Fig. 8 in massiger Vergrösserung zeigt. Diese 
Streifung erstreckt sich, wenngleich weniger deutlich, auf den 
nach oben gerichteten Theil der Bracteen. Die einzelnen Bracteen 
finde ich überall bis auf einen schmalen Umkreis unmittelbar an 
der Axe von einander getrennt, so dass ich sie als bis auf den 
Grund getheilt und frei annehmen möchte. 

Als Anzahl der Bracteen im Kreis habe ich nach den best- 
erhaltenen Wirtein schon in der früheren Abhandlung 12 — 16 nach- 
gewiesen, das Maximum ist in Fig. 8 angenommen worden. 

Die Trägersäulchen f (Fig. 5, 6) kommen zwar meist nicht 
ganz vollständig zum Vorschein, besonders vermisst man gewöhn- 
lich die an ihrer Spitze sich ausbreitende Scheibe; aber sie ist 
mehrfach angedeutet, auch besonders in Querschliffen wiederholt 
recht vollständig beobachtet worden, wie ich in Fig. 6 gezeichnet 
habe. Meist erscheint der Träger als hohles Röhrchen im Gestein, 
weil die organische Substanz verloren gegangen und nicht petri- 
ficirt ist, aber öfters ragen in den Hohlraum noch von der Aehren- 
axe aus zapfenförmige Stäbchen hinein, welche den Rest der ver- 
steinerten Masse darstellen (Fig. 4). 

Die Sporangien (s. Fig. G) von länglich eiförmigem Umriss im 
horizontalen Durchschnitt sind nicht immer scharf kenntlich, was 
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von der Richtung des Aufbrechens der unischliesseuden Gesteins- 
masse abhängt, doch häuiig sehr gut erhalten. Ihre Hülle ist ver- 
kohlt und verhältnissinässig dick; ist aber die organische Substanz 
verschwunden, so wird oft nur der innere und äussere Abdruck 
sichtbar und der letztere umgiebt die innere Contour concentrisch, 
mantelfiirmig, was Ludwk; zu der Auffassung eines die Sporangien 
gemeinschaftlich umgebenden Schlauches geführt hatte. Das Ver- 
hältniss ist das in Fig. 6 wiedergegebene. Zwischen 2 benachbarten 
Sporangien bleibt manchmal eine Lücke, wie in der Figur unten 
rechts, in welchem Falle die Aussenfläche der Sporangien ent- 
blösst wird. — Li'DWKi hatte 5 Träger im Kreis angenommen, 
wir sehen indessen, dass es G waren, wie auch Fig. 6 angiebt. 
Hierin unterscheidet sich unsere C. lAidwigi nicht von Rinnejjana, 
— Die Sporangien stehen zu 4 um jeden Träger, und zwar in der 
Stellung wie Fig. 7 im Querbruch vefgrössert zeigt: bei verticaler 
Aehrenaxe je 2 Sporangien horizontal neben und je 2 vertical 
über einander. 

Weitere Aufschlüsse ertheilen mikroskopische Dünn- 
schliffe, deren mehrere von dem Stück angefertigt wurden. Die 
anatomische Structur ist sehr gut erhalten, wo die Versteinerung 
wirklich stattgefunden hat; wo diese fehlt oder wo starke Um- 
wandlung in Kohle eingetreten, ist natürlich die Erhaltung mangel- 
oder lückenhaft ^). 

Taf. XXIH Fig. 1 giebt in 16facher Vergrösserung das Bild 
eines QuerschliflFes durch eine Aehre und zwar ungefähr in der 
Höhe der Sporangiophoren. Der Schliff ist nicht völlig recht- 
winkHg zur Axe, daher enthält er nur einen Träger und auch 
diesen nicht vollständig. Die Axe a mit Mark, Holzkörper und 
Kinde d nimmt den centralen Theil ein, bei f ein Sporangienträger 
angedeutet. 12 Sporangien t<p^ meist von Eiform im Durchschnitt, 
umgeben im Kreis die Axe und berühren sie zum Theil, ganz in 

Die von mir hcrgostollton Srhliifo sind zu dick, als dass sie die Zollen in 
scharfen Linien sehen liossen; da die Sohlitfe etwas schief gehen, erscheinen alle 
Zellenwäude sehr dick und schwarz, das Lumen viel zu kh'iu, weil die Wandungen 
in undurchsichtige Kohle umgewandelt sind. 
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mineralische Substanz eingebettet. Weiter nach aussen stellen sich 
viele Lücken ein, doch sieht man noch die Stellen w, wo die 
Bracteen des nächst tieferen Kreises getroflfen sind. 

Die Axe der Aehre ist in Taf. XXIV Fig. 1 stärker (70fach) 
vergrössert dargestellt. Der innerste Theil des Markcylinders, a^ 
ist durch Spatheisensteinmasse ausgefüllt, nur der äussere Theil 
desselben, 6, hat sich noch erhalten und stellt ziemlich weite poly- 
gonale Zellen vor. 

Der Holzkörper <• ist deutlich dreiseitig im Querschnitt mit 
abgestumpften Kanten. Diese Form ist nicht bei allen Dünn- 
i schHften in gleicher Deutlichkeit vorhanden, bei anderen sehr ver- 

wischt, fast rund. Ich habe 3 Schliffe mit je 2 Aehrenschnitten. 
Die Elemente des Heizkörpers sind entschieden radial gestellt; 
ihre Verbindung mit dem Markkörper geht aus Fig. 2 derselben 
Tafel hervor (120 fach vergrössert), wo b und c dieselbe Bedeutung 
haben wie vorher. Ein Längsschliff, welcher wegen Kleinheit des 
Heizkörpers und dessen unvollständiger Erhaltung schwer und 
nicht ganz genügend herzustellen ist, hat doch die Existenz von 
Tracheiden ergeben. 

Der Holzkörper wird von weitzelligem Parenchym umgeben, rf, 
welches die dicke Rinde bildet, indessen ziemlich rudimentär 
erhalten ist. Man kann im unteren Theile der Figur besonders 
3 Lagen bemerken, die von späthiger Mineralmasse unter sich und 
von c getrennt werden. Dicht am äussersten Rande stellen sich 
viele Lücken ein, doch ist die Grenze der Oberfläche meist scharf 
kenntlich. 

Der Träger t ist hier nur auf eine kurze Strecke noch er- 
halten, in anderen Schliffen vollständiger, und es konnte während 
des Schleifens gut beobachtet werden, dass die Spitze sich stets 
scheibenförmig ausbreitet und über die Sporangien legt. Meist ist 
die Substanz des Trägers verschwunden und seine Form aus dem 
Hohlräume zu entnehmen, der einen scharfen Abguss des Trägers 
liefert. 

Der Kreis der Sporangien sp ist in Taf. XXIII Fig. 1 am 
vollständigsten wiedergegeben. Man sieht daraus, dass ihre Form 
etwas variirt, zum Theil durch Unregelmässigkeiten, wie Ein- 
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schnürungen (neben t rechts) oder Aussackungen (unten rechts). 
2 solche Sporangien sind auf Taf. XXIV Fig. 3 und 4 (70 fach 
vergrössert) dargestellt. Die Wand dieser Kapseln ist aus nur einer 
Lage von Zellen gebildet, im Durchschnitt fast rechtwinklig erschei- 
nend, zahlreich. Nicht selten kann man die Oberfläche der Wandung 
selbst sehen, wie schon an der Aussackung in Fig. 3 rechts unten, 
weit besser aber in Fig. 4. Es sind gestreckte prosenchymatische 
Zellen, deren Grenzlinien sehr fein, aber mit einer eigenthttmlichen, 
schwer aufzuklärenden, constanten Zeichnung verbunden sind, die für 
sich allein in Fig. 5 wiedergegeben wurde. Auf der Contour der Zelle 
stehen stärkere kurze gebogene schwarze Querlinien oder Querleist- 
chen etwa senkrecht, treffen in den benachbarten Zellen meist auf ein- 
ander; seltener alterniren sie und verbinden sich oft zu geschlosse- 
nen Räumen, die perlschnurartig oder wie an einander gereihte 
kleinste Zellen die Wandungen der grösseren Zellen entlang laufen. 
Da dieselben nicht von Verdickungen der Membran herrühren, 
bleibt ihre Bedeutung problematisch. Diese Zeichnungen nehmen 
ihren Anfang schon in dem Querschnitt der Sporangienwand, 
welche auf Taf. XXIII Fig. 2 von zwei benachbarten Sporangien 
besonders dargestellt wurde und welche in Taf. XXIV Fig. 3 bei r 
(oben) Verzweigung erkennen lässt. Weniger vollständig, doch 
ähnlich hat Williamson diese Erscheinung bei ( alamostachys 
ßinnei/afia gesehen (organ. etc. Part V, 1873 Taf. VI Fig. 39). 

Die Sporangien sind von Sporen erfüllt (Macrosporen), welche 
oft in grosser Anzahl zusammenliegen. Sie sind kuglig, bisweilen 
ein wenig dreiseitig, womit die Andeutung dreier Riefchen über- 
einstimmt, welche nicht selten sich bei ihnen zeigen und die kugelig- 
tetraedrische Gestalt derselben beweisen. In Fig. 3 auf Taf. XXIII 
sind 2 Sporen stark vergrössert (180 fach) gezeichnet. Sehr oft sind 
die Sporen mit einer mineralischen, mehr oder weniger concen- 
trischen Hülle umgeben, die den Anschein einer sehr dicken Mem- 
bran erzeugen kann, welche es jedoch nicht ist. 

Die Bracteen u in Taf. XXIII Fig. 1 sind nur zum Theil 
soweit erhalten, dass man den Umriss ihres Querschnittes, und 
zwar diesen an den kleinen Zellen verfolgen kann, welche die 
äusserste Schicht bilden. 
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In sehr weseutlichon Punkten stimmt unsere Calamo><tachus 
mit der von C, Binneijana nach Williamson überein, doch ist 
Einiges, wie die Dimorphie der Sporen, hier nicht festgesetzt, der 
Ilolzkörper der Axc aber mit seinen centrifugalen Elementen be- 
sonders bemerkenswerth. 

Mit den in Spatheisenstein umgewandelten Aehren von Hat- 
tingen darf* man, was die Art anbelangt, wohl gewiss auch solche 
identificiren, welche nur in Abdrücken erhalten sind und dann 
auch von den Sporangialkreisen nichts oder wenig erkennen lassen. 
Dahin gehört die auf Taf. XVI 11 Fig. 2 abgebildete Aehrenrispe 
von Grube Hibernia bei Gelsenkirchen in Westphalen. 

Dieses schöne Stück hatte bereits v. RöiiL in seiner Stein- 
kohlenflora von Westphalen (Palaeontogr. 18. Bd. 1869 S. 19 Taf. VII 
Fig. 1) unter dem Namen Volkmannia chiKjata beschrieben und 
abgebildet* Allerdings ist die Aehnlichkeit der einzelnen Aehren 
mit der PRESL'schen Art nicht unbedeutend, wenn man auf die 
Beobachtung der Sporangiophoren verzichten muss. Indessen sind 
bei PalaeoHiachija (Volkm.) eJongata Presl die Aehren bedeutend 
länger, die Bracteen mehr bogig, am Grunde nicht so flach aus- 
gebreitet wie bei (aü. Ludirigl^ auch wohl etwas weniger breit; 
die Stellung ist ausserdem bei jener unregelmässiger als bei dieser. 
Palaeostachya peduncidafa würde in Manchem unserer Pflanze noch 
näher kommen, ist aber ebenfiills genorisch verschieden. 

Das Exemplar ist mit einem grossen Theile der Sammlung 
des Herrn von Röhl in den Besitz der geologischen Landesanstalt 
übergegangen. Es war in der Absicht, es besser zu conserviren, 
von dem früheren Besitzer dick mit Firniss überzogen, dadurch 
aber leider ganz unkenntlich geworden. Nach Entfernung dieses 
Ueberzuges mittelst Aether und Weingeist hatte das Stück zwar 
etwas gelitten, war aber nun wieder der erneuten Untersuchung 
zugänglich, die wegen mehrfacher Abweichungen der Röiii/schen 
Figur vom Original nothwendig geworden war. 

Die zunächst folgende Beschreibung möge durch unsere er- 
neute Abbildung unterstützt werden. 

Das Rispenstück hat *24^™ Lrmgo und trägt eine Monge von Aehren, die sieh 
auf G Gliederungen verthoilen, und zwar su, dass man wohl überall je vier der- 
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seihon :inziiiieliincn hat. Eine endstaiuhVc Achro sclilicsst die «^aiize Rispe ah. 
Die Axo wird von oincni dünnen Zwoi{i:o von 3'""* Breite go!>ildet, dessen längs- 
gestrtMfte Glieder oben 31 , unten 4G'".'" Lange besitzen und an den Knoten bis- 
weilen i^anz wenig anges<'hwollcn sind. 

Die Aehren worden an ihrer Insertion von schmalen Blattern gestutzt; diese 
sind aufwärts gebogen, einnervig, reichen wohl bis gegen die Hälfte oder ein 
Drittel der naehsten Aehre. Aehren kurz gestielt, nur ein Stielglied, das dünn 
und gleich stark (nicht verdickt, wie Röiil zeichnete) ist, wie auch die Aehren- 
axe. Aehren (ohne Stiel) l)is (;?'"'" und darüber lang, aber auch kürzer: Aehren- 
glieder 4""" lang, ein«* vollständig erhaltene Aehre zahlt 17 Bracteenquirle. — 
Bractecn bogig, aufwärts gerichtet, lahzettlich, spitz, den nächsten Wirtel bis 
zur Hälfte bedeckend. 

Von Sporangiophoren ist nichts, von Sporangion nur hie und da ein ver- 
einzeltes rundes, zum Theil losgelöstes und aus der Aehre gefallenes Körperchen (*) 
zu entdecken von 1,S">'" Durchmesser und fein erhaben punktirt. 

Vo rkommen. ( (äamoatachf/^ Litdwlgi dürfte eine der häufige- 
ren Arten sein; sie ist aber bei mangelhafter Erhaltung besonders 
mit Palaeoütnchjia pedunculata leicht zu verwechseln. Calamost 
tj/pica SciiiMPEii ist wohl mit unserer Art zu vereinigen. Sie Hegt 
auch von Orzeche in Ober-Schlesien vor (Sachse ded.). 



2. Calamostuchys ßinneyana Sciiimp. 
Taf. XXI Fig. 7. 

Was BiNNEY als Frucht von Calamodendron commune publi- 
cirte, dann von CAKuriiiERS mit dem Namen Volkmannia Binneyi 
belegt wurde, erhielt von Scihmpek (1869) den vorstehenden besser 
klingenden Namen. Es scheint aber nicht Alles, was in England 
so benannt wurde, der gleichen Species anzugehören, da nach 
Angabe von Williamsox auch Reste wie Taf. XXII Fig. 9 mit 
gleichem Namen belegt werden. Für Vergleich mit den bei uns 
vorkommenden ('alaniostacky^ dürfte daher die auf Taf. XXI Fig. 7 
gegebene Abbildung eines Exemplars der echten CalamoHtachys 
ßinneyana von Werth sein, welche mir durch eine Ansichtsendung 
von Herrn Williamson ermöglicht wurde. 

Das kleine Bruchstück, welches nur 9 Blattquirle umfasst, ist 
mit der Spitze 11""" lang, 4""" breit. Axe 1'"'" breit, Glieder 1,25"™ 
hoch. Der horizontale Theil der Bractecn ist fast 2"^™ lang; sie 
biegen dann vertical um und reichen mit den Spitzen etwas über 



170 Calamostachys. [256] 

den nächsten Wirtel hinaus. Die Fruehtträger sind 1,2 — 1,3™"' lang, 
an der Basis etwas verbreitert, an der Spitze schildförmig; Spo- 
rangien bis 1""" längsten Durchmesser. 

Der oberste Blattkreis ist noch halb geschlossen, die Blatt- 
spitzen sind weggebrochen. Es sind P), vielleicht auch mehr Blätt- 
chen im Halbkreis. Nach Williamson^s mikroskopischen Schliffen 
sind die Deckblätter au der Basis scheidenförmig verwachsen, was 
an dem vorliegenden Exemplare nicht festgesetzt werden konnte. 
Zwischen dem 2. und 3. Blattquirle von oben sind die zu 4 grup- 
pirten Sporangien zu sehen, welche eine sternförmige Zeichnung 
veranlassen. 

In vielen Stücken ist Calamosfachys Binneyana der C. Lud- 
wigi ähnlich, ist aber viel kleiner, die Deckblätter sind am Grunde 
scheidenförmig verwachsen, mindestens auf ein viel grösseres Stück 
als bei 6*. Ludwigi. — Schon aus Binnry's schönen Figuren weiss 
man, dass die Sporangiophoren zu sechs im Kreise standen. 

Das abgcMltlete Stfirk stammt wie andoro vou tk*ii englisclioii Autoren 
iiutorsuclite Stücke aus dem unteren Tlicile der coal-measures von Oldham 
in Lancashire. Nach Bixskv und hrieflichon Notizen von Wili.iamson ist Fol- 
j^endijs hinzuzufügen: Alle englischen kohleführenden Schichten liegen bekannt- 
lich ül)er dem sog. Millstonc grit. In dem ilügcllande zwischen Lancashire 
und Yorkshire folgen in geringem Anstände üher dem Millstone grit mehrere 
haue Gestein>lagen, die (Janister beds, welche voll sind von marinen Muscheln, 
hau])tsachlich Avicitlopecttni papi/nicett.^ und Goniatitcn. Zwischen diesen 
Schichten befinden sich einige Kohlen lagen von wenigen Zollen bis 2 Fuss Mäch- 
tigkeit und in einigen dieser KohlenÜotzchen oder in der hangenden Schicht (die 
ältesten und untersten Kohlen, die in England, nicht in Schottland, abgebaut 
werden) liegen zahlrei<hc Kjdkccmcnjtionen von V2 Zoll bis 1 Fuss Durchmesser, 
deren Substanz vielleicht von den KalkscLalen der Ganist«'r beds herrührt. — 
Aus diesen Concretioncn >hu\ die meisten der von Williamsox angefertigten 
Präparate, sowie das hier abg(-l»ildete Stück entnommen, und ausser Oldham 
kommen auch von Halifax in Y(»rkshire ganz fdinliche Cuncrctionen desselben 
Alters mit rdmlichen oder gleichen Resten. 

Vorkommen. Ueber die Verbreitung der Art ist noch wenig 
bekannt. Ein wohl sicher hierher gehöriges Bruchstück sammelte 
ich auf der Rudolphgrube zu Volpersdorf bei Neurode, vom 
13. Flötz (Waldenburger Schichten; 4'"'" breit, Träger nicht sicht- 
bar, aber Sporangien gerade in der Mitte zwischen je 2 Blatt- 
wirteln). Was mir sonst aus deutschen Gebieten an Aehren vor- 
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liegt, ist zwar zum Theil von ähnlichen Arten, aber nicht dieselbe 
und stammt aus der Stufe der Saarbrücker Schichten, welche 
jünger als die englischen Ganister beds sind. Die Angabe, dass 
die Art in Böhmen vorkomme, möge daher dahingestellt bleiben. 



3. Calamostachys longifolia Sternb. sp. 
Taf. XX Fig. 6; Taf. XXI Fig. 11. 

Vergl. diese Abhaiull. Bd. II, 1876, Steink.-Calamurien, S. 50 Taf. X Fig. 1. 

Diese Art, welche ich auf den Asterophyllitea longi/oluis Sternb. 
sp. bezog und daher mit dem STERNHEKo'schen Speciesnamen be- 
legte, ist auch jetzt noch nicht in unmittelbarem Zusammenhange 
mit dem genannten oder überhaupt einem Asterophylliten gefunden 
worden. Dagegen kann auf Grund von Funden von Kattowitz 
ihre Zugehörigkeit zu CalamoHtachijs nun festgestellt werden. Es 
sind folgende Vorkommen aufzuführen, die zu Vervollständigungen 
unserer Kenntnisse dienen. 

Taf. XX Fig. 6, von Carl Georg Victor-Grube bei Neu-Lässig 
bei Gottesberg in Nieder-Schlesien. 

Der erhaltene Theil der Rispe zeigt eine mittlere Axc a von 86°"" Lange, 
welche unten 5,8, ol»en 3,4""" breit ist und deren 3 Glieder zusammen 77*""* ho- 
tragen, doeh ist das mittlen» Stfiek nicht cntbhjsst. An den Gliederungen treten 
zunächst feine , h a a r f ö r ni ig dünne Blatter h als Stützhlattehen auf, deren 
längstes an dem unteren Knoten 32""" misst, fast so lang wie die Aohren un- 
mittelbar über ihnen. Die schlanken, katzchenartigen, kurz gestielten A ehren, 
schief aufwärts gerichtet, stehen, wie der oberste Knoten zeigt, zu vier an der 
Gliederung, eine Zahl, die auch an den übrigen Knoten vorausgesetzt werden 
darf. Keine Aehre ist ganz vollständig, die langst^» etwa 36™"* lang, indessen 
fehlt bei einigen nur wenig an der ganzen Länge. (Juerdurchmesser o'""*. Deck- 
blätter sehr s("hmal, zuerst schirmförmig abstehend, dann aufwärts gebogen, 
in zahlreichen gedrängten Wirtein. Sporangien sind zwischen ihnen zu erkennen, 
nicht aber deren Befestigungs weise. 

In der Fortsetzung des Stückes nach oben linden sich noch mehrere Aehren- 
bruchstücke auf der Gestcinsplatte in solcher Stellung, dass sie zu einem an die- 
selbe Rispe gehörigen W'irtel passen. Danach würde der ganze Fruchtstand bis 
zu 16*"™ verfolgbar sein und ist sicher noch länger gewesen. 

Das schlesische Stück ist wenig verschieden von dem früher 
publicirten von Aachen. Die Stützblätter b sind vollständiger und 
daher ähnlicher den Blättern der unfruchtbaren Stengel oder dem 
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Af<feroj.>hi///if('d' lonfjifolms, als dies früher schien ; Aehreii wenig 
kürzer. 

Auf derselben Platte befinden sich Zweige des lang- und fein- 
blättrigen Aat longifoUuSj aber auch ein kräftiger Zweig (12'"'" breit) 
mit schmalen langen (68""") Blättern mit Parallelstreifung wie bei 
Aaterophi/llite.^ sfriatuft (Taf. XX Fig. 3). 

Taf , XXI Fig. 11 von Kattowitz, Wildensteinsegen - Grube, 
Ober-Schlesien (2 fach vergrössert, nicht 4 fach). 

Einige Aehren, von deren einer die Figur entnommen, sind 
Bruchstücke bis 50'"'" Länge und 6'"'" Breite bei 2,4"^"' Glieder- 
höhe, also etwas grösser als die vorigen. Sie sind aber schlank und 
ihre feinen linealen Bracteen stehen zuerst rechtwinklig ab, sind dann 
plötzlich aufwärts gebogen und reichen bis zur Basis des nächst 
höheren Bracteenwirtels, ganz wie bei den Aachener Exemplaren. 
Zwischen ihnen sind mehrmals deutliche Reste der dünnen Träger 
(von 2,4'"'" Länge), an einer Stelle mit den kreisförmig nach ihrer 
Spitze zusammenneigenden Sporangien (reichlich 1""" Durchmesser) 
zu erkennen, deren Oberfläche sehr fein gekörnelt ist. 

Einzelne Aehren, deren Sporangien nicht gut erhalten sind, 
können am ehesten mit den A ehren von Sphenophyllum angiisti- 
folium verwechselt werden. 

Vorkommen. Dem früher aufgeführten Vorkommen zu Esch- 
weiler reihen sich hier solche von Nieder- und Ober-Schlesien an, 
sämmtlich in Schichten der Saarbrücker Stufe gelegen. Aus der 
Gegend von Waidenburg stammen ausser dem obigen Stücke von 
Gottesberg (Taf. XX Fig. G), welches ich der Güte des Herrn 
Walter in Hermsdorf verdanke, noch solche von der Abendröthe- 
grube bei Kohlau und wohl auch Glückhilfgrube bei Nieder- 
Hermsdorf. Das oberschlesische Stück (Taf. XXI Fig. 11) von 
Kattowitz ist von Herrn Bergreferendar Wenzel gesammelt; 
beide befinden sich in der Sammlung der geologischen Landes- 
anstalt. Die Verbreitung geht aber sicher weiter, denn ich sammelte 
ein Stück auf der alten Halde der Amaliengrube bei Neuhaus bei 
Waidenburg (hängendster Theil der Saarbrücker Schichten) und 
erhielt ein anderes von Lazisk in Oberschlesien. 
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4. Calamostachys paniculata Weiss. 
Taf. XXI Fig. 6. — Taf. XIX Fig. 3. 

Mehrere Funde, welche Herr Dr. B. Kosmann, früher Berg- 
inspector zu Königshütte in Ober-Schlesien, machte und der geo- 
logischen Landesanstalt überwies, gestatten einige Vervollständi- 
gungen zu den Mittheilungen, welche in Steink.-Calamarien (1876) 
S. 59 Taf. XIII Fig. 1 enthalten sind. 

Es sind weit weniger vollständige Reste als jener zuerst von 
mir bekannt gemachte, nämlich ein Stück einer Rispe mit sehr 
kurz gestielten Aehren, sowie einzelne Aehren. Diese sind meist 
ein wenig kürzer als bei dem vorhin citirten Exemplare, aber 
3 — 4«»'» breit, ihre Glieder 1,3 — 1,4""'" hoch; Bracteen zuerst ab- 
stehend, dann schnell nach oben gebogen, angedrückt, fein, erreichen 
die Basis des dritten höheren Gliedes oder gehen vielleicht noch 
darüber hinaus. An einigen sind auch die Sporangien zwischen 
den weggebrochenen Bracteen zu sehen und man kann dann auch 
Spuren der Halter wahrnehmen, wie Taf. XXI Fig. 6 angiebt. 
Danach gehört die Art wirklich zu Calamostachys, 

In anderer Beziehung wird fernerhin durch das auf Taf. XIX 
Fig. 3 abgebildete Stück von Hermsdorf in Nieder-Schlesien unsere 
Kenntniss erweitert. Das ungleich vollständigere Gegenstück hierzu 
befindet sich in «der Universitätssammlung in Breslau; dasselbe 
erhielt ich zum Vergleich, so dass ich hier eine Beschreibung des 
Ganzen, wie sie aus beiden Originalen sich gestaltet, geben kann^). 

') Unsere scIiod vor Jahren angefertigte Figur (Taf. XIX Fig. 3) stellt einen 
sehr l »hissen Abilruok (h>r Samnihmg der geologischen Landesanstalt dar, von 
dem sieh durch Vergleichen und Zusaninienpassen mit dem freundlichst durch 
Herrn Geh. Rath Kömku erhaltenen Breshiuer Pracht -Exemplare ergeben hat, 
dass jener nur der Gegendruck eines Theiles des letzteren ist. Dieses besteht 
nfimlich aus 3 zusammengokitteten Stücken, auf denen sich 3 längere Zweige mit 
Aehren befinden. Der oberste Theil des mittleren Zweiges am Breslauer Originale 
entspricht unserem Abdrucrk, der nur etwas vollständiger ist als gerade dieser 
Theil des Breslauer Stückes. Das mittlere Bruchstück des letzteren ist von 
ScHKNK (in Riciithofkn's China) Taf. XXX VII Fig. 1 al »gebildet worden, so dass 
der Zweig links in seiner Figur die ungefähre Fortsetzung unseres Originales 
nach unten bildet (nur ein ganz kleines Stück fehlt dazwischen). Wie ich er- 
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Das Hroslauor ILiiiptMück enthalt 3 nach iinton otwas coiivorjjiroiule StODgol, 
der mitthTO fast 35*^'" Umj^ und vollständig, die seitlichen unvollstandi«^cr, von 
jilciohhk'ibendt^r Breite. Alle drei sind ganz mit kleinen Aohnrnrispon besetzt, 
die meist zu zwei gegenständig aus den Blattwinkeln an den Gliederungen ent- 
springen. Der mittlere Zweig hat 10 Gliederungen (Knoten) und hiervon gieht 
Taf. XIX Fig. 3 den obersten Theil mit 4 Knoten (natürlich das Spiegelbild), der 
Zweig links in der SciiENK^schen Figur den darunter folgenden Theil mit den 
nächsten 3 Knoten. Der Stengel ist 1*^'" breit, seine Glieder oben 33, die untersten 
39mm lineh, längs gestreift und etwas faltig. An den etwiis verdickten Knoten 
stehen Blätter, welche an unserem Kxemplare 3-4, an den unteren Knoten bis 
zu 6**'" Länge erreichen, sehr sehmal, spitz und cinnervig sind. Die kurzen 
Aehrenrispen haben vielleicht zu mehreren an der (iliederung gestanden, da man 
leichte rundli<'hc Eindrücke an den Knoten bei dem Bre>lauer Kxemplare für die 
Narben abg(?fallener Aehrenrispen nehmen könnte (die indessen weit weni<;er deut- 
lich sind als in der Figur bei Schenk), allein e> sind immer nur 2 Kcihen solcher 
Aebrejiständtj erhalt^Mi. Die Spindeln der Aehrenrispen sind dünn, diese sind junge 
Triebe und zeigen am ol»eren Theih' des Stengels nur zwei, weiter unten auch 
drei Gliederungen, an jeder *2 Achren uiul eine Endähre, so dass mehr oder 
weniger vollständig 5 oiler 7 Aehren in jeder Rispe auftreten. Ob die Aehren 
zu mehr als 2 an der Gliederung vorhanden waren, lässt sich nicht bestimmt 
ausmachen, ist aber wahrscheinlich. Die Aehr«.«n werden von Blättern gestützt, 
welche weit kürzer t^md als die am Stengel befindlichen. Sie sind s<'hr kurz 
gestielt bis fast sitzend, Achrenstiel bis 2""" lang, Aehren bis 22'"'" lang, aber 
meist kleiner, bis 4,5'"'" breit, n.ich beiden Enden zugespitzt. Bracteen aufreeht 
angedrückt, manchmal mehr ;ibst(?hend und etwas aufgeblättert^ dann auch Spiu'en 
der Sporaugien, aber keine Sporangiophoren zeigend. 

Die Form der Aehren ist ganz die von ('alamoHtachij'^ panl- 
rulata, der wir sie zurechnen. Da aber die Aehren sich offenbar 
im Jugendzustande befinden, so könnte man auch an andere Arten 
denken. Doch unterscheidet sich ParncalafNOstachi/^ poliistachifa, 
die nächststehende, schon durch länger gestielte Aehren. Taf. XII 
Fig. \A (Calamarien, 187G) ist als ident mit unserer Pflanze zu 
betrachten, nicht, wie damals fraglich gelassen wurde, mit <'ala' 
Viostachya riyida. 

fahre, wird auch Stur eine Abbildung des Breslauer Stückes bringen: die unserige 
ist ohne Keuntuiss von dem letzteren hergestellt. 

Uebrigens widersprechen sich die Fundortsangaben. Während Scin:xK 
»Orontowii'Z in Oberschlesien« angiebt, soll dus Breslauer Original von der 
»Sophiongrube bei Charlottenbrunn« stammen und unser Gegen>tüek nach der 
von MiTScuERLicii beigegebenen, sehr genauen Fundortsbezeichnung von der oben 
angenonimeoen Stelle bei Waidenburg. Die letztere Angabe halt«^ ich für die 
richtige und ist sie daher hier aufgenommen worden. 
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Von Calamostaehjjs Bin?ieya7ia, die noch kleiner ist, unter- 
scheidet sich pa?iiculata sogleich durch längere Bracteen. 

Vorkommen. Dr. Kosmann fand 3 Stücke 2™ über dem 
Gerhardflötz zu Königshütte und zwar an verschiedenen Punkten 
(Krugschacht II Mittelsohle der 1 65'"-Sohle, sowie beim Heinrich- 
schacht im Erbreich II 58'"-Sohle). Das niederschlesische Stück 
(Taf. XIX Fig. 3) stammt von Hermsdorf aus »Schieferthon zwischen 
den Flötzen der Glückhilf und Beste Grube« (MiTSCiiERLiCH'sche 
Sammlung der Bergakademie). Dieses sowie das früher beschriebene 
Stück von Waidenburg gehört der Stufe der Saarbrücker Schichten 
an, welche in Oberschlesien ungefähr mit dem Gerhardflötz be- 
ginnend angenommen werden kann. Unter demselben erst liegen 
die Sattelflötzschichten , welche eine gewisse Annäherung an die 
tiefere Stufe der Waldenburger Schichten zeigen. — In West- 
phalen kommt die Art auf Zeche Neu-Iserlohn bei Lütgendortmund 
vor (Wedekixi) ded.). 



5. Calamostachys (?) nana n. sp. 
Taf. XXI Fig. 10. 

Calamostachijs minima, Spicae graciles eangnaCy 8— 9^^^"^ Ion ff ae; 
bvaeteae pauatr, temmsiniae, parculae brecesque, subrectae, paulio 
aveuatae; sporangia parvula^ coIumeUa, ut videtury ifiternodii dimidio 
afji.va. 

Sehr klein und zart. Wenige Aehren treten zu einem Aehren- 
stand zusammen. Diese Aehren werden 8 — 9'""™ lang bei kaum 
1 — 1,5""" Breite; die Glieder sehr kurz, ^o'"™ hoch; feine, kurze, 
steil abstehende, wenig gebogene Deckblättchen, zwischen deren 
Kreisen rundliche Körperchen, die Sporangien, liegen, welche ihrer 
Gruppirung nach an einem Mittelsäulchen angeheftet waren, dessen 
Spuren man wohl auch noch wahrnehmen kann. Freilich ist dies 
nur bei guter Beleuchtung und nicht völlig bestimmt zu sehen, 
weshalb die Einreihung in ( alamostachgs noch fraglich gelassen 
werden mag. Die Vergrösserung neben Fig. 10 giebt das ge- 
schilderte Bild wieder. 



176 Calamostachys. [262] 

Vorkommen. Das Pflänzchen ist auf einer der von Dr. Kos- 
mann zu Königshutte in Ober-Schlesien gesammelten Platten ent- 
halten und stammt aus einer Schicht 1,45'" unter dem 45*"™-Flötze, 
westliche Maschinenstube in Krugschacht II, d. i. 5,25'" unter dem 
Muschelflötz oder 35,5'" unter dem Sattelflötz. 

6. Calamostachys mira Weiss. 

Der ersten Mittheilung über diesen interessanten Rest vom 
Plauenschen Grunde (diese Abhandl. II. Bd. Calamaricn S. 43 
Taf. III Fig. 1 u. Taf. IV Fig. 1) habe ich hinzuzufügen, dass das- 
selbe Stück neuerlich auch von Schenk (Riciithofen's China 
IV. Bd. S. 232 Taf. 34 Fig. 5) behandelt und mit Geinitz als 
Aehre von An7iulana longifolia aufgefasst worden ist. Kleine Ab- 
weichungen der letzteren Figuren von den meinigen haben wohl 
dazu beigetragen, die Pflanze anders einzureihen, doch muss ich 
die in meiner Fig. 1 A (die von mir selbst gezeichnet wurde) an- 
gegebenen, bei Schenk aber fehlenden, Anhängsel a als richtig 
festhalten. Indem ich übrigens auf meine frühere Abhandlung ver- 
weise, will ich nur vergleichsweise die ähnlichen Anhängsel citiren, 
welche Renault in seinem sogenannten Eqimetites m/undibuli/ormis 
(s. oben S. 158) beobachtete, woraus hervorgeht, dass die noch un- 
erklärte Erscheinung sich doch wiederholt. Möglich, dass man sie 
auch mit den Lamellen bei C. Grand' Euryi (oben S. 157) etc. 
zusammenhalten darf als rudimentäre oder anders geartete, aber 
analoge Bildung. 

Wollte man übrigens hierauf kein Gewicht legen, so würde 
('. mirah'diH noch immer von Ütachannxdaria tuberculata durch 
deren starke Axe unterschieden sein und dagegen zu ( '. Ludwigi 
die nächste Beziehung bekunden, welche letztere nur durch die 
nicht allmählige, sondern plötzliche Aufi^iegung der Bracteen sich 
anders verhält. 

7, Calamostachys snperba Weiss. 

Auch von dieser Art ist das früher von mir mitgetheilte 
Stück (1. c. S.46 Taf.IV Fig. 2) neuerlich von Schenk (1. c. S. 232 
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Taf. 41 Fig. 7), und zwar fast gänzlich übereinstimmend gezeichnet 
worden. Die fehlenden Träger liessen die Gattung noch ein wenig 
zweifelhaft; ich glaube aber dieselbe Art auch in Aehrenstücken in 
Thoneisenstein von Fischbach bei Saarbrücken (von Goldenberg 
gesammelt) zu erkennen, deren eine noch das centrale Trägersäulchen 
an den Sporangien sehen lässt. Die Aehren haben die Tracht von 
Stachannularia timringiaca, aber ohne deren breite Axe. — Wie 
es scheint, kommt die Art auch auf Zeche Heinrich Gustav bei 
Werne in Westphalen vor (Wedekind ded.). 

8. Calamostachys germanica Weiss. 

Steink.-Calamarien 1876, S. 47 Taf. XVI Fig. 3, 4. 

Den 1. c. angegebenen Fundorten kann auch Zeche Heinrich 
Gustav bei Werne in Westphalen zugefügt werden, von wo die 
Landesanstalt ein Stück von Herrn Wedekind erhielt. 

9. Calamostachys Solmsi Weiss. 

MacroiiUwhya infundihulijormis var. Solmsi Weiss, Steink.-Calamarien 1870, 
S. 75 Taf. XVlh Fig. 1, 3, 4. 

Diese Form wurde von mir früher als kleinere Varietät von 
Macrostaclu/a infuniUbuUfornm aufgefasst. Nacihdem aber durch 
Stehzel die Abgrenzung dieser Art (cf. unten S. 197) unsicher 
geworden ist, dürfte es um so mehr geboten erscheinen, dieser Un- 
sicherheit nicht noch weitere Ausdehnung zu geben, weshalb ich aus 
dem mindestens äusserlich zusammengehörigen Formenkreise der 
M, infundibulifonniüy cavinata etc. die obige abtrenne, da sie nach den 
Spuren ihrer Sporangiophoren unzweifelhaft zu den Calamostachys 
gehört, was zwar auch für die genannten nach Sterzel's eigner 
Angabe der Fall sein dürfte, indessen noch von ihm dahingestellt 
gelassen wird. 

Die Beobachtung der obigen 8pecies oder Form an anderen 
Fundpunkten bestätigt die Unterscheidbarkeit derselben. Sie wurde 
im Saarbecken auf Grube Itz( nplitz im Hangenden von Flötz 
Sophie, Saarstollnsohle, von Bücn gefunden (zeigt auch Spuren der 
Sporangiophoren) ; ausserdem in Nieder- Schlesien auf der Graf 
Hochberg-Grube bei Waidenburg von Herrn Waltek. 

12 
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Zweite Reihe: SUtchannulavia, Sterile Zweige mit Annularien- 
Beblätterung, Aehren nur zum Theil typische Calumostachys. 

10. Calamostachys tnbercnlata Steknk. sp. 
mit Annularia longifolia Brongn. 

Eine Reihe von Abbildungen der Aehren dieser Species hat 
zuletzt Schenk (1. c. Taf. 34 — 3G) gegeben, einige von Stücken, 
welche auch mir vorgelegen und zu Zeichnungen gedient haben. 
Schenk ist bemüht gewesen, den rosendornförmigen Fruchtträger 
in manchen der Aehren ohne Ausnahme als nicht vorhanden dar- 
zustellen, nämlich in das Trägerstielchen und ein an der Oberseite 
derselben sich mehr oder weniger en^ anschmiegendes Sporangium 
aufzulösen, so dass statt jener dreieckigen Lamelle über dem 
Träger ein Sporangium zu denken sei. Ich kann nur erwiedern, 
dass alle meine früheren Bemerkungen hierüber auch jetzt noch 
gelten, und dass nur die ausserordentlich scharfe Ausführung der 
Zeichnungen des Herrn Verfassers, welche die von ihm vertretene 
Anschauung wiedergeben, es verursacht, dass der früher von mir 
dargelegte Sachverhalt irrig erscheint. Dagegen wird doch zugege- 
ben, dass »Exem[)lare nicht selten sind, welche dazu führen können, 
nicht nur eine andere Form des Trägers, die sogenannte rosen- 
dorn form ige, sondern auch eine andere Befestigungs weise der 
Sporangien anzunehmen«. 

Neuere Funde haben mich das Vorkommen der Art bei Schwa- 
dowitz (untere Ottweiler Schichten) und Qualisch (obere Ottweiler 
Schichten) in Böhmen, bei Fischbach bei Saarbrücken (mittlere 
Saarbrücker Schichten) etc. kennen gelehrt. Die von Schwadowitz 
zeigen Sporangiophoren mit nur schwach rosendornförmiger Er- 
weiterung am Grunde, die von Fischbach nicht. 

11. C<alamost<achys cf. calatliifera Weiss 
mit Annnlaria sphenophylloides Zenk. sp. 

Einen sehr interessanten Fund hat Dr. Sterzel in Chemnitz 
(Zeitschr. d. deutsch, geol. (ies. 1882 S. 685) in den Schichten 
von Lugau-Oelsnitz in Sachsen gemacht, wo er ein Exemplar der 
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bekannten Annularia sphenophylloides mit mehreren noch ansitzenden 
Fruchtähren auffand, dazu eine Reihe isolirter Aehren, deren Form 
mit jenen ansitzenden völlig übereinstimmt. 

Diese Aehren sind auf Calamostachys - Charakter zurück- 
zuführen, aber von einer anderen Erhaltung als gewöhnlich, so 
dass noch einige zweifelhafte Punkte für weitere glückliche Funde 
zu erledigen bleiben. Herr Dr. Stehzel hat mir die Vergleichung 
seiner Originale mit meiner Culamostachißs cahtthi/era, mit der er 
sie für ident erklärte, freundlichst durch Zusendung ermöglicht; 
das Ergebniss theile ich hier kurz mit. 

Die Lugauer Exemplare sind sämratlich kleiner (bis 5^™ lang) 
und haben entschieden weniger Deckblätter im Halbquirl als das 
Saarbrücker Exemplar (jene fJ, dieses 9 — 10). Danach ist es nicht 
unmöglich, dass in beiden Fällen nicht ganz dieselbe Art vorliegt, 
obschon die Anzahl der Bracteen, wie bei Calainosfachijs Ludwigi^ 
vielleicht nicht constant ist. 

Die Aehren sind so erhalten, dass alle Blättchen einer Seite 
noch neben einander stehen, nicht die mittleren durch das Auf- 
spalten beseitigt sind, und dass zwischen ihnen die Sporangien 
sichtbar werden. Sterzel betrachtet das als ganzes Blatt, was ich 
nur als starken kielartigen Mittelnerv aufgefasst hatte. Namentlich 
das Stück zu Fig. 2 bei Stekzel ruft den Eindruck hervor, der 
seiner Beschreibung zu Grunde liegt; weniger die anderen Stücke. 
Aber es ist doch das Ganze nicht so unzweifelhaft erhalten, dass 
man nicht zu der von mir angenommenen Auffassung zurück- 
kehren könnte und neben dem starken vorspringenden Mittelnerven 
überall die glatte, etwas breite Blattfläche rechts und links an- 
schliessend sehen sollte. Diese Blattfläche ist nach Sterzel die 
Oberfläche von je 4 um einen Punkt gruppirten Sporangien (am 
besten in seiner Fig. 4), die eine Quor- und Längstheilung des 
Feldes zwischen 2 Blättchen oder vielmehr deren Mittelnerv her- 
vorrufen. So viel ist als völlig richtig anzusehen, dass 4 Sporangien 
um ein etwa in der Mitte des Axengliedes befestigtes Träger- 
säulchen gruppirt waren, nicht dass dieses rosendornförmig von 
oben herabreichte und die Sporangien hielt, wie ich es annahm. 
Nur glaube ich, dass die Sporangien fast überall nur zur oberen 
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Ilälfle oder gar nicht zum Vorschein kommen, sondern ihre Körper 
durch die Bhittfläche durchgedrückt erscheinen. Das Trägersäulchen 
selbst ist nirgend zu beobachten, sondern nur sein Endpunkt. 

In gleicher Weise ist nun auch die Fig. 11 ^ in meiner frühe- 
ren Abhandlung zu betrachten, so dass die zwei oberen Sporangieu 
der zusammengehörigen vierzähligen Gruppe entblösst, die 2 unteren 
vom Blatt bedeckt sind. 

Vorkommen. Ausser dem früher anffejjebenen Fundorte im 
Kisenbahneinschnitt bei Wellesvveiler und auf Grube Dechen, Saar- 
gebiet (untere Saarbrücker Schichten), auch von Orzesche in Ober- 
Schlesien, durch Herrn Sachse erhalt(»n; die Erhaltung ist aber 
bei allen Funden nicht gut. 

12. Calainostacbys ramosa W. 
mit An'nularia ramosa, ('alanütes ramosus. 

Die Beschreibung dieser Art ist bereits unter (.'(flumitett nnnosua 
(s. S. i)8 u. 10(1) geliefert worden. Hier sei nur bemerkt, dass die 
isolirten Aehren wegen ihrer Kleinheit am ehesten mit CiiL pani- 
culata verwechselt werden könnten, aber durch ihre verhältniss- 
mässig weit abstehenden Bracteen und die entsprechend geöffneten 
Si)orangialräum(j der Aehrenglieder sogleich unterscheidbar sind. 

Diese Art besitzt eine dünne Axe und weicht dadurch von 
den anderen Stachannularien merklich al). 



II. Palaeostachya w. 

Erste Reihe: vom Typus der 1\ elongatu oder Calamoiftachi/s- 
Typus. 

13. Palaeostachya elongata Presl sp. 
Taf. XXII Fig. 15. 

Dem Iladnitzer schönen Stücke, welches ich (diese Abh. II. Bd. 
Steink.-Calamar. S. 108 Taf. XV) näher zu beschreiben und ab- 
zubilden Gelegenheit hatte ^), stelle ich eine Aehre im Thoneisen- 
stein vom Myslowitzer Walde in Ober-Schlesien zur Seite, wovon 
ich ein Stück auf Taf. XXII Fig. 15 vergrössert gezeichnet habe. 
Die oberen Wirtel sind nicht in ganzer Breite erhalten, die Brac- 
teen deshalb nicht vollzählig, aber ihre aufwärts gebogene Form 
und ihre Länge, die über 1^/2 Glied beträgt, stimmt mit der böh- 
mischen Palaeostachya überein; das Aehrenbruchstück (ca. 40*""' 
lang) beweist die verlängerte Gestalt der ganzen Aehre. Ein 
Aehrenglied hat etwa 3,7'"'" Länge. Einer der Sporangienträger t 
ist sehr gut erhalten, gerade und schief aufsteigend, 2,8'"'" lang. 
Er scheint etwas an der Axe in die Höhe gerückt, so dass er 
nicht genau von dem Blattwinkel ausgeht; indessen kommt er 
wohl von einem Punkte der Hinterseite der Axe, wodurch der 
unterste Theil des Trägers verdeckt wird. Sporangien 8 ziemlich 
gross. 

Vorkommen. Das obige Stück erhielt die geologische Landes- 
anstalt von Herrn Bergrath v. Schwerin in Kattowitz aus der 
cons. Eisenbahngrube im Myslowitzer Walde, 3'" im Hangenden 
des Grundmannflötzes, Über- Schlesien. Andere Bruchstücke, von 

Diu Tafel ist nicht Copie der pKESL^schen Figur, wie Herr Stuk sie nennt, 
sondern Neuzeichnung, wovon man sich leicht durch Vergleich überzeugen kann. 
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IIiTni Fijk<;ni:i: in Kattowitz und Bcr^rath Saciisk in ürzcsche 
wurden l)ri Orzoscho gcsannin'It (I^rartiM-ii länger als l)(*i vorigem, 
also noch typischer, ahcr Friichtträgcr kaum m(Tkl)ar, Sporangien 
gross, bis 8,4"""). - W^stphahai: Zeche Heinrich Gustav bei Werne 
(Wedkkim) ded.). 

14. Palaeostachya pediinciilata Williams, ms. 
Tat". XX Fig. 7. — Tat*. XXI Fig. 3, 4. 

Sji i c ü *' panintlaiiw , rcroHinuliff'r t/ u a f c r h a e tnilculationihuii 
tiffij'dc^ ffi'i'rifrr rrf imulhcrihr p<' tl tt h etil ata (\ abb reoiato- 
c jfl l nd rata r. brrrifcr artiridafae. ]i rarteac innltac. (12^) certi- 
rilln ctfujtn' lnf<ortni\ /////^/^v. a n g u sfv ! a n c r o la ta p, acu ni i n a tae^ 
aru1(u\ a reu ati m jHtfcnft's^ rrrtlrillum pro.vimum ri.r atfin^ 
f/t'nf('f<. Spft r(ut f/ injt/i nrn rnlumfllapntrmiit rerfa f',r tixiUI>i brac^ 
fvaruin nrienfin^ tijtoramjlifi ornffs rt'I rl/iiifiris iufitrurfu. 

Achren rispenförmig, wohl zu vier an den Gliederungen, kurz 
oder massig lang gestielt, abgekü rzt-cylindrisch, kurz 
gegliedert. Deckblätter viele (zu 12?) in jedem Wirtel, schmal 
lanzettlich, zugespitzt, bogig abstehend, den nächst höheren 
Wirtel kaum erreichend. 8p()rangienträg(*r stielf()rmig, gerade, 
aus den Achseln der Deckblättchen schiel" aul'bteigend, mit eiförmigen 
oder elliptischen Sporangien. 

WiLLiAMsoN (on the organ. etc. Part V. Philos. trans. Royal 
Soc. 1873 S. 5S Tat". V Fig. 32, wohl auch Fig. 31) hat eine Aehren- 
rispe abgel)ildet, welche ich trotz etwas bedeutenderer Grösse der 
Achren mit den von mir abgebildeten zur gleichen Art ziehen zu 
müssen glaube. Willi amson verglich sie mit Volkntantua po/y^ 
f<tachija Sternb., ertheilt ihr jedoch l>rie('lich den obigen Namen, 
den ich hier anwende. Das vollständigst(* Stück, das mir vorliegt, 
ist das auf 

Taf. XXI Fi^. .'{ von Nru-liussi^r jn NuMlor-St:iilo>i<'U. 

Die Fi^iir ist aus 'i Stfick»*» «•nmpnuirt. vf»u dcinMi das riiu» (.1) den unteren 
Tln'il d«-r Ivi>|n« inil .*» NVirtdn imifa-st. dns uiidtTp [1i) die nln-n» Vurtsotziinj; 
dfrsclln'ii lii-po iiiii iiim:Ii ',] ymi-IiüihIimi ^t-wr^i-ncii Wirtrln daziit'fij^t. Bcido 
Stfu-ko vi-rlialtni AA\ wi«» Al)dnirk und ( M';^«'iidrurk , ^i«* haben die Aehrcn 
H 11 lM.«idi', daüc«^on liiidon AAi X—W nur iiuf di-in einen, lo — 21 nur auf 
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dem anderen Stuck, üni die ganze Rispe zu gehen, so weit erhalten, musste A 
umgekehrt gezeichnet werden. 

An schlanker, gestreifter Axe, deren Glieder 23 — 18™*" hoch sind, befinden 
sich G Gliederungen und an den Knuten zunächst schniallineale Blatter jus StQtz- 
blätter der Aehren, etwa von der Lange der letzteren. Die Aehrcnwirtel sind 
nicht vollstündig, aber es seheinen die Aeliren wohl zu vier gestanden zu haben. 
Unter dieser Voraussetzung sind die letzteren in der Figur numcrirt. Ihr Stiel 
ist nur ein Glied, 5"™ lang und dünn: die ))eiden vuUstfindigsten Aehren 5 und 11 
messen 23 und 27™™ Länge und tragen 8, resj). 9 Bracteenwirtel. Die 5™™ langen 
Bracteen stehen weit ab, etwas aufwärts gerichtet, nur der Endwirtel i.<t knospen- 
förmig geschlossen. 

In den geofl'neten Zwischenräumen zwischen den Bracteenkreisen bemerkt 
man die ziemlich grovssen elliptischen Sporangien mit 3™™ grüsstem Durchmesser: 
ihre Oberfläche ist punktirt. Sie neigen wie bei allen Palacustachyen mit sicht- 
baren Sporangien gegen die Basis drs unter ihnen betindlichcn \Virt<?ls zusammen, 
sind also dort befestigt. Wie Fig. C andeutet, erscheinen auf den Sporangien 
manchmal gerade linienformigo Abdrücke, die wohl von den schiefen achsel- 
ständigen Sporangiophoren herrühren. 

Taf. XXI Fi^. 4 von Witten in W^estphalen. Ich gebe hier die Vergrösserung 
zweier Glieder einer Aehre, welche die Sporangiophoren l>eobachten lässt. Das 
Aehrenbruchstück selbst ist 4*^™ l«'ing, seine Glieder 3,4™™. Die bogig abstehenden 
und ausgebreiteten Bracteen tragen in den Achseln dünne kurze Sticlchen, die 
nur auf 1,8™™ Länge erhalten sind. Die Sporangien haben 2,5™™ im längeren 
Durchmesser und neigen gegen die Basis etwas zusammen. 

Taf. XX Fig. 7 von Gottesberg in Nieder -Schlesien. Fragmentärer Aehren- 
stand mit 3 Aehren , welche von den Spuren von Stützblättern umgeben werden 
und sehr kurz gestielt sind (Aehrenstiel höchstens 3,5™™ lang). Aehrenglieder 
durchschnittlich 3,2™™ lang: längste Aehre 28™™ mit 8 Gliedern. Sporangien 
von 2,5™™ grösstem Durchmesser, scheinbar im Bracteenwinkel sitzend, weil die 
Träger nicht sichtbar sind. 

Die oben erwähnte WiLLiAMSON'sehe Pflanze ist in allen Theilen 
kräftiger, der Aehrenstiel 6 — 9'"™ lang, die Aehren bis 31'"™ bei 
10 — 11 Bracteenwirteln. 

Ein gewiss hierher gehöriges Aehrensttick hat Binney (ob- 
scrvations etc. Part I. Palaeontogr. Soc. for 1867 S. 29 Taf. VI 
Fig. 4, 2 fach vergrössert) dargestellt, ohne eine Benennung hinzu- 
zufügen. Die Aehren stehen senkrecht ab, sind zu 4 gestellt, bis 
23""" lang, Sporangien schief aus der Basis der Bracteen sich 
erhebend, nach Fig. 4a vielleicht mit Sporangiophoren (s. auch 
Schimper-Zittel's Handb. IL Bd. S. 170 Holzschnitt). 

Es wäre nicht unmöglich, dass in P, pedunculata nur die 
reife Form der Paracalamostachys polystachya vorläge. 
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Bruchstücke von l\^L elonfjata worden dieser Art sehr ähnlich. 

Vorkommen. Nieder- Schlesien: Carl Georg Victor-Grube 
bei Neu-Lässig (Tiif. XXI Fig. 3, Exemplar geschenkt von Herrn 
Walteii, dsgl. Taf. XX Fig. 7 von Herrn SciirMAXN in Dresden); 
auch andere Punkte bei Waidenburg, sowie von der Rubengrube 
bei Neurode, 7. Flöt/. Ober-Schlesien: Orzesche (Flikgnku ded.), 
Wessola bei Myslowitz (Kaplan HitoNTiiKii ded.). Westphalen: Zecthe 
Bruchstrasse bei Witten (Taf. XXI Fig. 4, geschenkt von Herrn 
Wkdkkind). — Saarbrücker Stufe. 

In England bekannt von Ardwick (Binney), von Lanciishire 
(Williamson), ebenso von Huyton bei Liverpool (I)ers.). 



15. Palaeostuchya (?) gracillima n. sp. 
Taf. XVHl Fig. L 

Spicae g rac iJI Iniite . rlo ngatde, breriter pedunculaftie, 
Bra cf cac teuu i ssi m ae , a/K/ustc I a nccolatae ^ arutaCy arcua- 
tlm jKttp nfes^ rcrtirillinn pnwfuitnn /KUf/lo superantes cel vijc 
attinfientCfi. Spo raufj i (i ontfa vcl f/liptiar ohh'qua, bitain voraus 
concp/yentin, 

A ehren sehr schlank, verlängert, kurz gestielt. Deck- 
blätter sehr schmallanzettförmig, spitz, bogig abstehend, 
den nächst höheren Wirtel kaum oder nicht überragend. Sporangien 
eiförmig oder elliptisch, etwas s(!hief nach aussen gestellt. 

Der Fruchtstand in Taf XVHI Fig. 1 zeigt eine reich mit 
schlanken Aehren besetzte Rispe, welche sich auf 4 Gliederungen 
vertheilen, von denen 2 sichtbar sind. Die Aehren 1 u. 2 gehören 
einer tiefer liegenden, ni(rht erhaltenen Gliederung an, die Aehren 
5, n, 7, 8 der untersten sichtbaren, und auch auf die nächst höhere 
neben B lassen sich 4 Aehren bezichen, so dass wahrscheinlich 
auch hier wie sonst meist 4 Aehren an den Knoten der Rispen- 
axe A standen. Diese Aehren sind kurz gestielt durch ein einzelnes 
Glied von i) — 7""" Länge, Stützblätter sind nicht erhalten; die an 
/? beündliche Aehre ist vollständig und zwar nur 81'"'" lang, andere, 
wie '2 und G, müssen aber bedeutend länger, bis über 110'"™ lang 
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gewesen sein. Ihre schmale Breite lässt sie schlank und zierlich 
erscheinen. Die Zahl der Bracteenkreise ist entsprechend gross, 
auf 5^'" Länge fallen 18 Glieder; ihre Axe ist dünn, Bracteen im 
Wirtel zahlreich, schmal und fein, abstehend, etwa 4,5""" lang, zu 
einem Schirm von ca. P'" Durchmesser ausgebreitet. Sporangien 
zwischen den Wirtoln reichlich, rundlich bis elliptisch (zusammen- 
gedrückt) mit 2,8""" im längeren und 1,9""" im kürzeren Durch- 
messer; meist an jedem Gliede nur 2, manchmal aber auch mehrere 
zu sehen. Sie sind etwas schräg nach aussen gestellt, so dass sie 
vom Blattwinkel auszugehen scheinen ; indessen finde ich an einigen 
Wirtein zwischen ihnen noch lineare s(;hräg nach aussen gerichtete 
Eindrücke, die nicht von Bracteen, sondern von Sporangiophoren 
herzurühren scheinen, so dass die Zurechnung zu Palaeoniachya 
geboten ist. Diese schiefe Stellung der meist auch grösseren Spo- 
rangien scheint sich als bezeichnend für die letztere Gattung über- 
haupt zu erweisen. Auf der Aehrenaxe selbst ist von den Spo- 
rangiophoren sonst keine Spur zu finden. 

Am meisten Verwandtschaft hat die vorliegende Art mit Pa- 
/<feOf^f<ic/tya elorn/dfa Presl, die al)er grösser und kräftiger ist, un- 
regelmässige Rispen bildet und breitere lanzettliche Bracteen be- 
sitzt. Aehnlichkeit ist auch mit Calnmofsfachijs germanica vorhanden, 
die aber, abgesehen von der abweichenden Sporangiophorenstellung, 
auch durch längere Bracteen sich unterscheidet. 

V^orko m m en. Das Stück wurde von Herrn Obersteiger Völkel 
auf der Uubengrube bei Neurode, auf dem Josephflötz, gesammelt ; 
Saarbrücker Stufe. 

Zweite Reihe: vom Macro^fachi/a- oder lIuttom'a'Typus. 

Iß. Palaeostachya cf Scliimperiana Weiss. 

Taf XXI Fig. 8. 

Unter dem Namen Volkmanma gniciliH hat Herr D. Stur 
(Verhandl. d. k. k. geol. Reichsanst. 1874 S. 257; Jahrb. d. k. geol. 
Reichsanst. 27. Bd. 1877 S. 21; Culmflora II, 1877 S. 27) von 
Rakonitz und Ilostokrej in Böhmen grössere Calamarienähren vom 
Ilalutus der Macrostachyen beschrieben, wovon die eine von Rako- 
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nitz mit einem langen gegliederten und entblätterten Stengel in 
Berührung gefunden wurde, die andere von Ilostokrej, als Bruch- 
stück in feinem weissem Sandstein erhalten, durch Präpariren blatt- 
winkelständige Sporangiophoren zu erkennen gab. 

Dieses letztere Präparat hatte Herr Stvh die Güte gehabt, 
mir zur Ansicht zu senden (s. Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. 1877 
S. 267). Eine damals von mir hiervon angefertigte genaue Zeich- 
nung in doppelter Vergrösserung gebe ich in Taf. XXI Fig. 8. — 
Die untere Figur ist Längsschnitt, die obere Querschnitt; a ist 
die im Längsschnitt etwas hin und her gebogene Axe, b der 
Durchschnitt der Bracteen. An der Stellung, welche die Blättchen 
b einnehmen, ersieht man, dass eine Verdrückung stattgefunden hat; 
die Basis, wo sie an a angewachsen sind, ist sehr schief gedrückt 
und in Folge dessen scheint es im Schnitt, als ob die Blättchen 
nicht kreisförmig gestellt seien, während diese Stellung an der Aehre 
selbst sehr wohl sichtbar ist. In einem der Blattwinkel rechts ist 
ein Trägerstielchen t vorhanden, links davon vielleicht das Rudiment 
eines zweiten. Die Aehre gehört danach zu Palaeoatachi/a, 

Der Querschnitt zeigt nur ein Stück der zusammengedrückten 
Axe a und die Durchschnitte mehrerer, anscheinend scheidenförmig 
verwachsener Blätter b. Die Länge der Bracteen ist wohl mehr 
als die dreier Aehrenglieder. 

Stur ideutificirt dieses Stück mit einem anderen von Rako- 
nitz, das als Abdruck ohne sichtbare Sporangienträger erhalten 
ist, dagegen 2 auf mehrgliedrigem Stiel befindhche Aehren zeigt, 
die eine in fast völliger Verbindung mit einem schlanken geglie- 
derten, aber entblätterten Stengelrest mit verdickten Knoten vom 
Ansehen eines Sphenophyllumzweiges, den Stur als Volkmannia 
gracilis Sternb. bezeichnet, eine Art, welche nach den Angaben 
Stur's (von 1874) sich durch tief zweispaltige, aber nur einmal 
gabiige, schmale Blätter kennzeichnet und danach wohl eher zu 
Sphenophjjllum als zu AsterophjiUiteH gehört. Unter Voraussetzung 
des wirklichen, an der Figur nicht ganz vollständigen Zusammen- 
hanges der Rakonitzer Aehren mit dem Stengelrest, sowie der 
Zugehörigkeit dieses blattlosen Stengels zu Sternberg's Volk- 
mannia gracilisy würde man diese Aehre als Palaeostachja gracilis 
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bezeichnen können. Da inzwischen jedoch eine Volkniannia gvacilis 
Renault, die eine echte Pa/aeosfac/u/a ist, aufgestellt wurde, die 
Volhnannla grariJia Sternb. dagegen nur zum Theil mit dem über- 
einstimmt, was Stur so bezeichnet, dürfte es zweckmässig sein, 
eine andere Artbenennung zu wählen. Sruu selbst vergleicht wieder- 
holt die böhmischen Keste mit Macro^tachija hifundUmJifovnm, cari- 
nata und Pataeo-sfachya Schimperiana, Die ersteren beiden haben 
kürzere Deckblätter mit grannenartig dünnen Spitzen, obschon 
M. infundibuliformiü ebenfalls einen mehrgliedrigen beblätterten 
Aehrenstiel besitzt, allerdings dieser nicht scharf abgesetzt, sondern 
allmälig in die Aehre sich verdickend. Nur Palaeoütachya Schimpe- 
riana stimmt mit den Resten von Rakonitz und Hostokrej so weit 
überein, als dies an isolirten Aehren überhaupt festzustellen ist. 
Ich würde deshalb keinen Anstand nehmen, beide Vorkommen zu 
vereinigen und muss nur der unvollständigeren Kenntniss der 
Saarbrücker PuL Schimperiana wegen, was Aehrenstiel und andere 
Theile der Pflanze anbelangt, diese Vereinigung noch unentschieden 
lassen. 



17. Palaeostachya arborescens Stehnh. sp. 
mit Calamites arborescens Sternb. sp. 

Bei Calci fiiifea arboreücem< ist bereits die Beschreibung dieser 
Palaeostachya erfolgt (s. S. 120, 123 ff.), auf welche ich hier nur 
zurückverweise. 

Man könnte etwa der Meinung sein, dass auch die vorher- 
gehende Art 1\ Sc/n'mperiana auf arborescena zu beziehen sei, da 
die Varietät Schuinanniana in ähnlicher Weise auf mehrgliedrigem 
Aehrenstiel befestigt ist, wie es von Stur bei den Rakonitzer 
Aehren beobachtet wurde; indessen hindert an der Vereinigung 
beider gegenwärtig hauptsächlich die Befestigung der P, arborescerus 
auf Calamitenstämmen, während nach Stur die P. Schimperiana 
wahrscheinlich auf Sphenophyllum- artigen Stengeln sich befand. 
Auch die Form der Aehren und ihrer Deckblätter scheint nicht 
ganz übereinzustinunen, wenn auch die Differenz nicht gross ist. 



III. Huttonia Stkkmi. 

St(;inkulilei]-Calani;i™ii 1S7(1, S. ";». 

18. UuttoDia Bpicata STKitsn. 
T.if, XXI Fig. y. 

SniK beschrieb (1877, Jabrh. Jpr k. k. gcolng. Kciflisanst. 
S. 19 fl'O (laa Priiparat einer llntlo/iut-Avhre von Uadnit/, welchos 
er vou einem Exemplare hergestellt und an welchem er blatt- 
winkelstfindige Pporangicuihoreii gefiindeii hatte, so dass die vod 
mir unter dem Klattquirl heobaihteto Scheibe nicht Fnichtscheibe 
sein konnte. Das l'räpanit hatte Herr IJergrath Stcr die Güte 
mir ziixiisendeu, so dass ich bereits (Zeitschr, d. Deutsch, geol. Ges. 
1877, S. m) Gelegenheit hatte, der Auffassung S'ri'irs über die 
Organisation der }Jtitfoiim -Aülirv, was die Träger der Sporangien 
anbchingt, mich an^nschliessen. 

Ich gebe hier in obiger Figur die genaue, damals von mir 
angefertigte Zeichnung des Hadiiit/er Präparates, über dessen Zti- 
gehörigki'it zu Jfuttn/iiu ipicata kein Zweifel herrscht. Es ist ein 
Bruchstück, das ein .^ehreuglied, oben und unten vom Abdruck 
zweier benachbarter Ulattquirlo begrenzt, enthrdt, der Lauge nach 
durchgeschnitten. Fig. !) zeigt in doppelter Vergrösserung links 
die Ansicht des Längsschnittes, rechts diejenige der oberen schiefen 
Fläche, womit das Stück begrenzt ist. Die organische Substanz 
ist völlig verschwunden, nur die Abdrücke sind übrig geblieben. 

Die Fläche des Längssehlifi'es (Figur links) zeigt in aa den 
hohlen Abdruck der Axe, längsgestreift; unterhalb der unteren 
Quergliederung auch den Anfang der lilattrosette, etwas verdrückt. 
bb sind die Deckblätter des unteren Quirles; die des oberen sind 
nur zum Theil im Abdruck vorhanden, weil sie hier von (c, d. i. der 



[275] nmtonia. 189 

unter ihnen befindlichen Scheibe, verdrüngt werden. Diese Scheibe 
(t in meinen früheren Figuren) ist nur an der oberen Gliederung 
erhalten, rechts von der Axe als Abdruck, links noch zum Theil in 
das Gestein fortsetzend und von h überdeckt, gleichsam einen 
Vorsprung an d(M- Umbiegung des Blattcjuirles bildend. Ob die 
Scheibe ir mit dem Anfan«^ der Blattrosette b etwa auf eine kurze 
Strecke verwachsen war, lässt sich bei dieser Erhaltung nicht ent- 
scheiden und ist eher zu bezweifeln. — t ist der schief auf- 
steigende Träger der Sporangien, unten etwas stärker als 
oben (an der Spitze in ein durch ausgesprungenes Geöteinskorn 
bewirktes \aOv\\ endigend), an der untersten Basis des Axengliedes 
am Blattwinkel entspringend. 

Die Fläche des oberen Querbruches (Figur rechts) lässt in a 
die Axe, in h den undeutlichen Abdruck vom Blattquirl, in ?r den 
Abdruck der Scheibe unterhalb des Blatt(|uirles sehen, /r ist sehr 
stark faserig gestreift, wie bei den früher beschriebenen Breslauer 
Exemplaren. Zwischen w und b schaltet sich in /• eine tiefe Rinne 
als trennende Fläche ein, durch die Scheibe bewirkt. — Die Blatt- 
abdrücke des Stückes lassen übrigens erkennen, dass die Deck- 
blättchen, mindestens bis auf einen geringen Raum an der Axe, 
getrennt, nicht scheidenförmig verwachsen waren; denn zwischen 
den Blättern vcM'läuft gleichsam eine Naht (als Kinne im Abdruck), 
in welcher noch bei gc^iauer Betrachtung eine sehr feine Tren- 
nungslinie der Blättchen wahrzunehmen ist, ganz wie i(!h dies 
schon früher geschildert habe. 
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IV. Paracalamostachys Weiss. 

(Brnkmannia Sternb. em.) 

Wenn man ganz auf die Aufstellung einer solchen proviso- 
rischen Gattung, wie sie der obige Name ausdrücken soll, ver- 
zichten wollte, so würde man gezwungen sein, entweder eine 
Menge von Resten zu ignoriren und ohne sie annähernd zu fixiren 
bei Seite zu legen, oder sie willkürlich der einen oder anderen 
Gattung einzureihen und diese somit mit vielem Material von 
zweifelhafter Stellung zu beschweren. Um diese Uebelstände zu 
vermeiden, werden hier die Aehren vom Habitus der CaJamostachijs^ 
aber ohne Nachweis iler Befestigungsweise ihrer Sporangien, unter 
dem Namen Paraca/a monf acht/s, wie schon früher, zusammengefasst. 
Man hätte hierfür wohl auch den Namen Brukniantiia wählen 
können, da Stern hkrg's Bt\ tuherculata ohne Kenntniss von deren 
Organisation aufgestellt wurde, wenn es nicht aus schon früher 
erörterten Gründen überhaupt geboten wäre, diesen Namen fallen 
zu lassen, der noch dazu gegenwärtig von anderen Autoren statt 
CalamostachyH verwendet wird. 

19. Paracalamostachys polyst^achya Sternr. sp. 

Taf. XIX Fig. 1,2. 

Die beiden hier abgebildeten Vorkommen beweisen, was in 
meiner früheren Abhandlung (Steink.-Calamarien 187(), S. 57) noch 
vermisst wurde, eine weitere Verbreitung dieser alten Sternrerg - 
sehen Art. Auch für die Organisation liefern dieselben neue Bei- 
träge zu unserer Kenntniss. Die Stücke sind typischer, als die 
früher abgebildeten (1. c. Taf. XVI Fig. 1,2), weil es ältere 
Stücke sind. 
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Danach kann die Rispe offenbar sehr lang werden, die Aehren 
sind dann zahlreich. Sie sind ziemlich lang gestielt, kätzchenförmig, 
kurz und dick, stumpf zugespitzt. Ihre Bracteen sind fein, bogig 
aufwärts gerichtet, in Fig. 2 mehr als ein Glied überragend. Sie 
haben überall oder zumeist zu vier gestanden, wie Fig. 1 zeigt, 
an Fig. 2 finden sich nur je 2 an einer Gliederung. Sporangien 
sichtbar, aber nicht deren Träger. 

¥\^. 1 ist oin -ii)"» lan|Tos Stuck, der Zwoig fast 2G^'» lang mit 13 Gliedern, 
dio von 22 1ms 19'"'" an Länge abnehmen, unten 4,5'"'" breit, an den Knoten 
nicht Y<*nliv'kt. Die M'harfon Gliederungen tragen Blatter, welche nicht viel über 
di«' Limge ««Ines GlitMh'.s crroii-hen, lineal, schmal, einnervig, zahlreich. Ob die 
Aehren der benachbarten Wirtel alternirten oder senkrecht über einander standen, 
Ifisst sich nicht festsetzen. Der Aehrenstiel ist ein dünnes Glied, 7 — 9'"™ lang, 
die Aehren 2?} — .'»8'"'" lang, (>'"'" dick, unten stumpf, oben mit knospenförmiger 
Spitze ubschlies>«Mid. Sporangien sind als Knotehen mehrfach wahrnehml)ar. 

Fi^. 2, ein nur 12.'/"' langes Bruchstüelc, dessen Axe ein dünnerer Zweig 
von 2 — 2,S""" Starke ist, hingsgcst reift, mit 4 Gliedern von ülx'r 3*^™ Länge. 
An den Knoten, die ein wenig verdickt sind, Aehren und Blätter; letztere schmal, 
reichen bis zur Hälfte der Aehren, sind aber meist nicht vollständig erhalten. 
Aehren aufrecht, Stielglied G — 8'"'» lang. Aehro 22"»™, bis 8™™ dick, mit etwa 
9 Bract<MMikreison, der letzte knospenförmig zugespitzt. Die Bracteen reichen 
hier übei- 2 Glieder fort. Sporangien elliptisch, 2,3™™ im grossten Durchmesser: 
ihre Träger nicht sichtbar. Die sch«'inbar 2 zeilig stehenden Aehren können wohl 
auch zu 4 vorhanden gewesen sein, so dass die fehlenden 2 im Gestein versteckt 
geblieben sind. 

Vorkommen. Zu dem Fundorte Eckersdorf bei Neurode in 
Nieder-Schlesien gesellt sich in Fig. 1 eine zweite Fundstelle bei 
Waidenburg, jedoch nicht näher bekannt (MiTSCHERLicii'sche 
Sammlung der Bergakademie); in Fig. 2 Grube Centrum bei Esch- 
weiler bei Aachen. Saarbrücker Stufe. 



20. Paracalamostacbys rigida Stehnb. sp. 

Auch diese Art (vergl. Steink.-Calamarien S. 54) findet sich 
weiter verbreitet. Sie liegt mir aus Nieder-Schlesien von Eckers- 
dorf, Frischaufgrube, vor, wahrscheinlich auch von Königshütte, 
Gräfin-Lauragrube, Tiefer Querschlag unter dem Sattelflötz (ded. 
Dir. JrN(;HANN); indessen ist letzterer Fund zu schlecht erhalten, 
um die Bestimmung sicher auszuführen. In beiden Fällen sind es 
Kispenstücke mit fast sitzenden Aehren. 



A 
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21. Paracalamostachys striata n. sp. 
lind Asteroptayllites striatns n. sp. 

Taf. XX Fig. 3-5. 

Rami steriles fijUod validi; infernodia lonyu; folia iiumerosa, 
angustciy I { ii e ar i- subul at a , riyidiuscula^ longiora quam infer- 
nodia, striata y erecta vel erecto-pafefitia. 

Spicae panieulafaey breviter peduncu/atae cel singidae atque ter- 
mi?ia/es, cylindratae, 4 — ö"^ longae; bracteae creberriniae, lineari- 
lanceolafae, acuta e , 3 articulis majores erectae, Sporangia 
conspicua, verticiUis interposita. 

Unfruchtbare Zweige (Asterophyllites) beblättert und kräftig; 
Glieder etwas lang; Blätter zahlreich, schmal, lineal bis pfriomen- 
fbrmig, ein wenig steif, länger als die nächsten Internodien, ge- 
streift, aufrecht oder aufrecht-abstehend. 

Aehren rispenformig, kurz gestielt oder einzeln und endständig, 
cylindrisch, 4 — 5*^'" lang; Bracteen zahlreich; lineal-lanzettlich, spitz, 
über 3 Glieder lang, aufrecht angedrückt. Sporangien deutlich, 
zwischen den Deckblattwirteln. 

Die in Fig. 3 — 5 abgebildeten Reste befinden sich auf einer 
Platte und tragen einen so verwandten Habitus, dass ihre Ver- 
einigung nahe gerückt wird, obschon eine Verbindung derselben 
unter einander nicht vorliegt. Auch kann man zweifelhaft sein, 
ob ein so verschiedener Aehrenstand wie Fig. 4 (einzelne end- 
ständige Aehre) und Fig. 5 (Rispe) für ein und dieselbe Art zu- 
lässig sei. Indessen führt die sonst völlige Gleichheit der Aehren 
dazu, die beiden Fruchtstände als untrennbar anzunehmen. Danach 
erhalten wir folgende genauere Charakteristik der Reste; 

Fig. 3, ÄHterophylUtes striatus. Ein Zweig über 15^"* l«'^ng, mit 8 Gliedern 
von 18 — 21'""' Lunge bei ö'""* Breite, fein gestreift. Blätter zahlreich, fast 
fadenförmig, 0,4™'" breit, von mehreren sehr feinen parallelen Linien durchlaufen, 
bis 4*^'" lang oder mehr. Die Streifen des Blattes sind anscheinend auf den 
beiden Seiten desselben verschieden, auf der einen meist ganz gleich, auf der an- 
deren treten sie theils j)aarweise mehr hervor, theils concentnron sie sich um 
einen schärferen mittleren, der als Mittelnerv sich ansehen lässt. 

Diese parallele Liniirung stimmt mit dem, was Fontaine und 
White (second geol. survey of Pennsylvania. The permian or 
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Upper carboniferous flora of Wost Virginia and S. W. Pennsyl- 
vania, 1880, S. 35 Taf. II Fig. 1 — 5) unter dem Namen Nemato- 
pht/llum angustum von Cassville in West-Virginien beschrieben 
haben. Doch ist die genannte Art weit grösser und kräftiger, die 
Blätter sehr viel länger und breiter. Bei Neviatophjllum F. et W. 
sollen auch die Blätter am Grunde ringförmig verwachsen sein, 
was in den hier vorliegenden Stücken nicht der Fall ist. Ich trage 
daher Bedenken, unseren liest zu der Gattung Nematophi/llum zu 
zählen, sondern glaube, dass er von AsterophylliteH nicht wohl zu 
trennen ist. Ein anderer Zweig derselben Platte zeigt übrigens 
gleiche Merkmale. 

Fi^. 4, VAS'K'\\f mit rndstandi^MT Aobre. Der Zweig hat viel Aehnlichkeit mit 
dorn von Fig. 3, wenn auch die Bhlttor kurzer erscheinen. Letztere haben die- 
solho Liniirung. Die üeckhh'ittcr der Aohre sind einnervig, spitz, langer aU ein 
Glied, erreichen aber das dritte folgende wohl nicht ganz und bedecken meist 
weniger als 2 Glieder. Es st4^hen 8 — 9 im llalbquirl. 

Fl^. 5, Parat aiamostacfn/s striata. Mehrere Achren sind rispon förmig zu- 
sammengestellt, möglicherweise zu 4 an der Gliederung, wie die 4 unterst<Mi 
Aehren vermuthen lassen. Die Axc ist .'>""" breit, langsgesl reift, (mu Glied 
ii')'"*" lang. Die kurz gestielten Aehren werden von Blattern gestützt, so lang 
oder langer als der A ehrenstiel, ebenfalls gestreift. Bracteen wohl zu 8 im llalb- 
(juirl, schmjd lanzettlich, spitz, manchmal (bei vollständiger Erhaltung, s. mittlere 
Aehro rechts) mehr als 3 Glieder ül)erdeckend. Eine der untersten Aehren (rechts 
neben der Axe) ist aufgeblättert und lässt isolirte kleine Sporangien, jetloch keine 
Sporangiophoren oder deren Spuren erkennen. 

Vorkommen. ürzesche-(jrube in Ober-Schlesien, gesammelt 
und der geologischen Landesaustalt geschenkt von Herrn Bergrath 
Dir. Sachse, Saarbrücker Stufe. 

22. Parcacalamostachys Williamsoniana n. sp. 

Taf. XXII Fig. 9. 

Dfniner Stengel mit einfachen kurzen sichelförmigen Blättern, 
die Glieder an den Gelenken etwas verdickt und fein längsgestreift, 
ähnlich wie Sphenophj/Uutn ; auch di(» Aehren Sphenophylluvi ähn- 
lich. Diese an den Knoten meist sitzend und an der Insertions- 
stclle mit mehreren iredränixten Blättern umgeben. Eine Aehre ist 
endständig; die anderen seitenständig, steil abstehend, zwei davon 
anscheinend gestielt mit mehrgliedrigem Stengel, aber es ist nicht 
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sicher, ob diese nicht fremde, zufällig in diese Lage gekommene 
Aehren sind (vergl. die oberste links und die unterste rechts). 

Die Bracteenkreise sind gedrängt, die Bracteen kurz, lanzett- 
lich, am Ende knospenförmig zusammenneigend, aufwärts an- 
gedrückt. Sporangien nicht sichtbar. Von Calamostachys Binneyana 
ist diese Art durch Grösse und Form der Theile verschieden. 

Vorkommen. Im Schieferthon von Ewood Bridge im Irwell- 
thale wenige Meilen nördlich Manchester. Ein von Prof. William- 
SON geliehenes Stück, das ich nach ihm benenne, da es sicher 
nicht der Species Bi7inei/ana angehört, zu der diese Form ge- 
wöhnlieh in England gerechnet werden soll. Ihr Vorkommen ist 
ein wenig höher als die Ganister-beds mit CaJamoslachyH Binneyana^ 



23. Paracalamostachys minor n. sp. 
Taf. XXII Fig. 10—14. 

Spicae parcu/ae, gracileSj Jinean-cylindratae, 3 — 4/?"'" lafae, 
anguHte articulatae, arflculis J ,3 — /,/""" aftia instntcfae. Brac- 
teae in vaginam exj^ansam coniiatae, tum in denfes 10 — 12 sur- 
8 um e er SOS aciitos solutae, secundam articulationeni circa attingentes. 

Aehren klein, zierlich, lineal-walzlich, 3 — 4,5'"™ breit, eng 
gegliedert mit 1,3—1,7'"'" hohen Gliedern. 

Deckblätter zuerst in eine scheibenförmig ausgebreitete 
Scheide verwachsen, dann in 10 — 12 nach oben gerichtete Zähne 
aufgelöst, welche etwa die zweite Gliederung erreichen. Sporangien 
und Sporangiophoren nicht bekannt. 

Nur Bruchstücke isolirter Aehren sind bekannt geworden, das 
längh.te (Fig. 10) 32'"'" lang. Breite meist 3—4""" und Höhe der 
Glieder 1,7'"'"; bei anderen 4,5""" Breite und 1,3'"'" Gliedhöhe. 
Wenn ein Wirtel der Deckblattscheibe von oben sichtbar wird 
(Fig. 10 u. 12), so findet sich zuerst eine tellerförmige Scheibe mit 
5 — f) kielartigen Rippen im Halbkreis, flach kesselartig vertieft, 
deren lland in ebenso viele Zähne ausläuft, die nach oben gerichtet 
sind (s. Fig. 13 von oben gesehen). Von der Seite (Fig. 14) wer- 
den die Rippen und Zähne deutlicher. Die Zähne gehen wohl 
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weiter als in Fig. 14, bis zur zweiten Gliederung (Fig. 10). Von 
anderen Theilen war nichts zu beobachten. 

Die Kleinheit der Aehren und die scheibenförmige Ver- 
wachsung ihrer Bracteen erinnert an Calamo8tachi/8 Binneyana, 

Vorkommen. Hangende Schiefer des Gerhardflötzes im 
Erbreichschacht und Heinrichschacht bei KönigshOtte in Ober- 
Schlesien, gesammelt und geschenkt von Dr. Kos mann. Unterster 
Theil der Saarbrücker Stufe. Ausserdem von Zeche Franziska- 
Tiefbau Flötz 4 = Mausegatt-Hundsnocken bei Witten (Bergrath 
V. Brunn ded.), gleiche Stufe. 
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V. Macrostachya ScniMr. 

(Volkm<aunin Steknu. part., Equisetites Gkix. pait.) 

Für diese provisorische flattunf^ j^jlt dasselbe wie für 
ParacülamostdchiiH: um nicht willkürlich di(i hier au t'zu führenden 
Arten in andere Gattungen zu vertheilen, motten sie so lanf^c» im 
Sinne von SciiiMTKU vereint bleiben, als ihre Sporangien und deren 
Befestigung noch nicht sicher bekannt sind. 

24. Macrostachya Hanchecornei n. si». 
Taf. XIX Fig. 4. 

*S/' ir a e lo n <j in n im a r , c a tt du ofo v ni e .v , (Wticitlis nnmeroHis^ 
/,.?"'" rirclfrr altis (tfj/ttc <i,vi fcnui inslruvtite, B rti cteatf priino pa- 
tenti's^ tum arniafim cr('t't<u\ <h'ni<jife ohi iqu e patenten^ e/ont/<it(n\ 
antjunte /(incrn/atdc, norro media rnlido pcrcuraar ^ subcarinatne^ 
16 cel fortu'iise 2fi — 24 articuhitioni affiddi.', 

A ehren sehr lang, seh w an z förmig, mit zahlreichen 
Gliedern, die gegen 4,5""" hoch sind und an dünner Axe stehen. 
Deckblätter erst abstehend, dann bogig aufwärts gerichtet, end- 
lich schief abstelu^nd, verlängert, schmal -lanzettlich, von 
kräftigem Mittelnerv fast gekielt, wohl über 1(> bis höiJistens 24 
im Kreis. Von Sporangien und deren Trägern nichts bekannt. 

Von mehreren vorliegenden Stücken zeichnet sich das abjre- 
bildete als ein über '2ö''"' langes Bruchstück aus, welches 58 Brac- 
teenwirtel zählt, so dass ein Glied 4,4""" hoch ist. Die Axe ist 
kaum einmal an einer Stelle si(^htbar und wurde dort sehr schmal 
befunden. Am meisten tritt der untere Theil der Bractcenwirtel 
hervor, welcher korbartig, 12""" breit ist und durch die etwas 
bauchig gekrümmten Blättchen gebildet wird. Letztere sind im 
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unteren Theile bis 2""" breit, aber über der Mitte schon auf I"*™ 
verschmälert, einnervig, mit schmalem, aber kielartig vortretendem 
Mittelnerv, der freilich bei anderen Exemplaren undeutlich erhalten 
ist. Die Anzahl der Blättchen im Halbcjuirl ist schwer zu be- 
stimmen; indessen sind es wohl über 8, doch höchstens 12. Die 
Bractcen sind schon bald, in 4,5""" Höhe, abgerissen; seitliche 
Anhängsel jedoch, w(»lche in blassen Abdrücken fortsetzen, be- 
weisen, dass die Bracteen lang sind, wohl so lang als 5 — fJ Glieder 
(Fig. 4a). 

Die A ehren haben wegen ihrer verlängerten Bracteen viel 
Aehnlichk<Mt mit MacroHtachjia cuudatd Weiss (Steink.-Cahimarien I, 
187f) S. 77 Taf. XIII Fig. 2); indessen hat diese viel breitere 
Axe und breitere Blättchen, welche auf verhältnissmässig grosse 
Länge senkrecht von der Axe abstehen, aucli sehr wenig von 
einem Mittelnerv erkennen lassen. 

Das abgebildete Exemplar liegt über einem Asterophylliten- 
Stengel, der nur Spuren von Blättern zeigt und daher nicht näher 
bestimmbar ist. Beide, der Stengel und die Aehre, sind aber 
ausser Zusammenhang, die Aehre geht ein merkliches Stück über 
dem Stengel fort und gehört nicht an denselben. 

Vorkommen. Urzesche in Ober- Schlesien, (ivv Landesanstalt 
von Herrn Bergrath Dir. Sacilsk geschenkt. Saarbrücker Stufe. 

25. Macrostachya iufuudibiilirormis Bi{()N(;n. sp. 

und 

26. Macrostachya carinata Anduä sp. 
(Calamost^ichys?) 

Sloiiik.-CaKiniarirn lS7t». S. 72, 7<*{. 

Dr. Stkiizel spricht sich (palaeont. Charakter etc. 1. c. S. S.') fl.) 
für die Vereinigung der obigen beiden Arten und gegen die Ab- 
trennung einer M, Geuiitzi Stur aus, nachdem ihm von Lugau 
in Sachsen gegen 180 Macm^faclnja - ^{Awi^n neben Wettiner Ver- 
gleichsmatcrial vorgelegen haben. Nach ihm ist sowohl der kiel- 
artige Mittelnerv der Bracteen sehr veränderlich in seiner Deutlich- 
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keit und daher die; Sell)sitötändigkeit der zweiton Art JA carinata 
zweifelhaft, als auch namentlich die Grösse der Aehren und damit 
gleichzeitig die Zahl der Braeteen im Wiilel grossen Schwankungen 
unterworfen, womit die Möglichkeit der Aufstellung der von Stuk 
vorgeschlagenen Spocies Geinitzl ebenfalls fallen würde. 

Hie und da hat Stkkzel an den Aehrenaxen punktförmige 
Spuren (Närbchen der Sporangiophoren) gesehen, ist aber zweifel- 
haft, ob sie das Vorhandensein von Sporangiophoren beweisen, und 
seine Zweifel erstrecken sich sogar auf die Aehrennatur dieser 
Keste überhaupt. Exemplare mit beblättertem Aehrenstii^l haben 
sich nicht vorgefunden. 

Die Erhaltung dieser Aehren in Abdrücken und flach zu- 
sammengedrückten verkohlten Körpern ist für die Festsetzung der 
Species sehr ungünstig, weil die unterscheidenden Merkmale sich 
durch die Erhaltungsweise verwischen. In dem zahlreichen säch- 
sischen Materiale können sehr wohl 2 — 3 Arten enthalten gewesen 
sein, ohne dass es möglich ist, jedes Stück sicher zu bestimmen. 
Beachtenswerth erscheint dabei, dass die auffallend grossen Formen, 
welche S'rrK als M, Getnitzi bezeichnete, besonders im oberen 
Theile der productiven Steinkohlenformatiou bis in die Ottweiler 
Stufe gefunden werden, auch die typische carinata bisher nur in 
diesen oberen Schichten gefunden wurde. Sei dem nun, wie ihm 
wolle, so erscheint mir für jetzt noch der V^ersuch der Unter- 
scheidung obiger zwei Arten (oder Varietäten?) geboten. An 
welchen von ihnen die von Stehzkl beobachteten Spuren von 
Sporangien aufgetreten sind, ist nicht angegeben und eine Ein- 
reihung dieser Keste in die Gattung Calanto>itachij^ deshalb nicht 
vorgenommen worden. Dass es aber wirklich Trägerspuren gewesen 
seien, was Sterzel sah, erscheint nicht zweifelhaft, wenn man 
häufig dergleichen zu beobachten Gelegenheit hatte. 

Hier mögen folgende Vorkommen Erwähnung finden: 

Macro>itachi/a infundihuUjormi8 vom Rhein -Nahebahnschacht 
bei Neunkirchen, Saargebiet, mehrere Aehren, deren eine einen 
mehrgliederigen Aehrenstiel mit kürzeren Blättchon zeigt. 



[285] Volkmannia. 199 

Macrostachya carinata var. approximata Taf. XVI Fig. 3, von 
Orzesche in Oberschlesien, ded. Dir. Sachse. Die Aehrenglieder 
sind sehr kurz, die Deckblattwirtel daher sehr genähert; die Deck- 
blätter zwar meist sehr zusammengeflossen, aber der Mittelnerv kiel- 
artig, recht bemorklich ; spitz, kurz, d. h. mit ihrer Spitze nur den 
folgenden Quirl bedeckend. Das abgebildete Stück hat 14'"™ Breite, 
andere 1 5, auch 1 2'"'". Das längste Bruchstück ist 1 P™ lang. Höhe 
der Glieder an dem abgebildeten Stücke 2,75""", an anderen 2,4 
bis 2,5'"'". Wohl 12 Blättchen im Halbquirl. 

Liegt unter Anderem mit Sphenophjlluni tenerrimum Ett. zu- 
sammen, wovon ich Taf. XVI Fig. 4, 5 zwei Wirtel abbilde, um 
das bereits früher angegebene Vorkommen dieser Art bei Orzesche 
zu bestätigen. 



VI. Volkmannia Stkrnb. part. 

Nicht die Beispiele, welche Sternbehg von dieser Gattung 
gab, sondern das Bild, welches man sich von der Organisation 
derjenigen unter seinen V'olkmannienresten, die A ehren darstellen, 
machte, entsprechen der obigen Bezeichnung. 

27. Volkmannia tenera Weiss. 

Steink.-Calamnrion ISTG, S. 113 Taf. X 11 Fig. IC, 2. 

Die gleichen Aehren wie in Nieder-Schlesien habe ich in 
Ober-Schlesien auf der Radzionkau- Grube bei Scharley gefunden. 
Gestallt, Grösse, Länge der Bracteen stunmen mit jenen; Sporangien 
wohl ein wenig kleiner; deren Befestigung nicht wahrnehmbar. 



VII. Bowmanites Binxky. 

Spicae articiilaiae, verticiUiH bracteainim insfnirfae^ qnae superne 
Hporanyia coniplura in series nt diät im (/i^jm.sifa fcnnit, Sporangia 
bracteiii^ ut cidetur^ peduncu/o niinimo inserta. 

Aehren gegliedert, mit Deckblattwirteln, welche auf der oberen 
Seite mehrere Sporangien reihenförmig radial gestellt tragen. Die 
Sporangien wohl* mit sehr kleinem Stielchen befestigt. 

E. W. BiNNEY hat zuerst 1871 (in Palaeontogr. Soc, obser- 
vations on the structure of fossil plants found in the carboniferous 
strata. Part II, p. 59 t. XII f. 1 — 8) einen Kest unter dem Namen 
lioirinanites cumbreniiVi bekannt gemacht, welcher einen beblätterten 
Zweig mit endständiger Aehre darstellt, wovon der Zweig an 
AüterophyUifes coronatus Unger erinnert, während die Aehre, soweit 
sie erhalten ist, dicht gedrängte Bracteenwirtel besitzt, mit ziem- 
lich steil abstehenden Bracteen, welche in dem Räume zwischen 
den über einander befindlichen Blättern je 5 runde Körper tragen, 
»Macrosporen« oder vielmehr, da sie von keiner Hülle eingeschlossen 
werden, Sporangien. Der Kest wurde in einer Thoneisenstein-Nicre 
bei Pontypool, Süd -Wales, gefunden. 

Ebenfalls Wl\ hat W. C, Williamson (in Lit. and Philos. 
Soc. of Manchester V. vol., 3. ser., on the Organisation of Volk- 
mannia Dairsoni, p. 28 t. I — III) sowie später (in Philos. transact. 
of the Royal Soc, 1878, on the organ. of the foss. pl. part V p. 54 
t. V f. 28, 80) kleine Aehrenreste, di(» er zu ÄHterophyUites oder 
Sphenojdijjllum zu stellen geneigt war, public! rt, welche ebenfalls 
gedrängte Wirtel von Deckblättern und auf letzteren 2 — 3 Spo- 
rangien befestigt tragen. Theils aus der Achsel der Blättchen, 
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theils von deren Fläche aus sich abtrennende Stielchen oder Stränge 
haben offenbar dazu gedient, die Sporangien zu befestigen. Den 
Rest kann ich nur ebenfalls als Bowmanites betrachten. Untere 
Coal-measures von Lancashire. 

• An diese 2 englischen Vorkommen reiht sich das nachfolgende 
deutsche an, gewiss nur der Art nach, nicht in der Gattung von 
ihnen verschieden. 

Die systematische Stellung derselben bleibt noch unaufgeklärt, 
insofern solche Pflanzen mit epiphyllen Sporangien nicht zu Cala- 
marien zu gehören scheinen, deren Tracht sie haben, sondern viel- 
leicht eher sich an Lycopodiaceen anschliessen. 

28. Bowmauites germanicus n. sp. 
Taf. XXI Fig. 12. 

Spica approximafe arfieulata, articulis i?"*"' altis jjraedita, 
Bracteae sub angtdo recto egredientes, denwm ^iirmim curvatae, 
articulum secunduni apice supernntes. Sporangia »!/ — 4 bracteae 
ciüque inttertaey fmbrotu7ida , infima ba»i interdum in ajncevi bre- 
i'is^imuiu pedimctdo similem contracta. 

Aehre eng gegliedert, walzenförmig, Glieder 2""" hoch. Brac- 
teen rechtwinklig abstehend, nachher aufwärts gekrümmt, mit der 
Spitze das zweit höhere Glied noch überragend. Sporangien zu 
3 — 4 auf jedem Deckblatt, rundlich, manchmal an der Basis in ein 
stielähnliches, sehr kurzes Spitzchen vorgezogen. 

I)as Aehronstück i^t 1)3*"'" lang, otwa 13'""' breit: die Axe, wo .sie .sichtbar 
ist, miiulestens *i,5"*™ breit, fein 1:1 n«;sgest reift, ihre Glieder verbreitern sich ein 
wenig am oberen Ende. Hier gfhen sie in den Blattqnirl über. Die Bracteen 
stehen bis anf etwa 5,5'""' Entfernung von der Axe reciitwinklig ab und biegen 
sich dann aufwärts (Fig. 12 A n. B). Von densrlben ist nur der Liing.sl>rueh zu 
sehen, nicht die Flache: ob sie theilweise verwachsen sind, wir bei liofrmnnitcs 
hairsom nach Williamson , ist nicht zu beobacliten. Rundliche bis elliptische 
Sporanjjien oder Körper, die wohl nur als solche gedeutet werden können, Htzen 
in radialen Reihen auf den Bracteen und ffdlen fast den Raum zwischen 2 Brac- 
teenkreiscn aus. Ihr grösster Durchmesser ist bis l,i)""": manehmal bemerkt man 
an der Basis eine schwach vorgezogene Stelle, mit der sie auf der Bractee befestigt 
zu sein scheinen (in d<T Figur 12 A nicht deutlich genug ausgedrückt) und die 
den kleinen Stielchen entspricht, welche Wii.i.iamsos bei //. hairsoni zeichnet, 

13** 



202 Naehtrog. [288] 

ol)Wohl sie im Vrr;,^l«Mc'h zu tlk-son s«.'lir zurürktrill. Niirht .selten i^eiit auch ein 
lei<*htfr <<*liiefer Eimlru<k miiien ül»er das Sporaiij^ium nach oI)eii. Dio Sporan- 
e,wn sind wio die Blätt«^r in l\<^lilo unigfwandelt und l»esitzon eine lein punktirto 
01)0rllrK'li«\ Joderseits v<»ti dor Axe ^omerkt man 3 — 4, tlas vierte ist m^'ist un- 
deutlieli. Es li«';^t Al)di'uek und Gojzendru<'k vor. 

Vorkommen. Das Stück ist von Herrn Walter auf der 
Gustavgriibe bei Sehwarzwaldaii in Nieder -Schlesien gesammelt 
und der geologischen Landesanstalt geschenkt worden. Saarbrücker 
Stufe. 



Nachtrag zu 8. 152. 



Gyrocalamus = Fayolia. 

Während des Druckes dieses Boixens erhalte ich eine Notiz 
der Herren Ken a n/r und Zeilleu (sur un nouveau genrc de fos- 
siles vrgctaux. Comptes rendus des seancc^s de l'Acad. des Sc, 
Paris 1^84, 2. juin), welche oftenbar dieselbe Gattung betriflt, die 
ich ol)en (S. 152) unter dem Namen Gurovalanin>i beschrieben habe. 
Die Herren Autoren nennen dieselbe Fat/oitu^ welche Bezeichnung 
daher an Stelle der ersteren zu treten hat. 

Die in den Steinkohlensehichten von Commentry gefundenen 
Keste, welche die neue Gattung bilden, werden durch 2 Holz- 
schnitte, die ich hier reproducire, erläutert und diese mit einer 
Beschreibung l)egleitet, welcher ich Folgendes entnehme: 

Es sind spindelförmige (eilanzettförmige) Körper, 8 — 12*^'" lang, 
1,5 — 2"" in der Mitte breit, am einen Ende in eine Spitze auslaufend, 
am anderen noch mit abgerissenem Stiel versehen, tlach zusammen- 
gedrückt. Die Verfasser betrachten sie als l)estehend aus 2 Klappen 
(ca/ccs)^ die sich gegenüberstehen und spiralig zusammengedreht 
sind, wobei jede etwa — 7 Windungen macht. Die starke Zu- 
sammenpressung der Körper bewirkt, dass die hintere Seite (im 
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Abdruck vertieft) gleichzeitig mit der vorderen (erhaben) sichtbar 
ist und so die eich kreuzenden Spiralen der Klappennähte rhoiu- 
bische, schuppenähnliche Felder erzengen, wie es Fig. 1 angiebt, 
die im Uebrigen alles an den einzelnen Stflcken Beobachtbare ver- 
einigt. 



Ftff.t. 



Die Nähte springen kielartig vor und über ihnen steht eine 
Reihe von runden bis elliptischen Narben, in Fig. 1 mit I""" 
Durchmesser, die nur an der Spitze und tiefer am Grunde fehlen. 
Bei einigen AbdrQcken finden sich fein gestreifte Stacheln, welche 
wohl von diesen Narben ausgingen. 



